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Vorwort. 



Die vorliegende Abhandlung wurde im Oktober 1907 ab- 
geschlossen und als Dissertation in Göttingen eingereicht, i) 
Der Druck konnte jedoch erst im Mai 1908 beginnen und 
mufste dann mit Eile betrieben werden. Wegen dieser Ver- 
hältnisse sind eine Anzahl einschlägiger Arbeiten nur noch in 
Einzelheiten benutzt worden, so neben kleineren besonders: 
G. Sarrazin, Zur Chronologie und Verfasserfrage ags. Dichtungen, 
Engl. St. 38, 145—95; C. F. Brown, The autobiographical Ele- 
ment in the Cynewulfian Rune Passages, Engl. St. 38, 196 — 233; 
A. Brandl, Geschichte der altenglischen Literatur, Strafsburg 
1908, in Pauls Grundr.^ IL Diese enthalten neben manchen 
Hypothesen, welche durch die Quellenforschung fallen, man- 
cherlei für meine Ausführungen Brauchbares, würden indes, 
da sie andere Wege, z. T. viel betretene, gehen, keinen Anlafs 
zu gröfseren Änderungen gegeben haben. 

Sowohl die Eile als auch die wegen des vielen kleinen 
Parallelsatzes beträchtliche Schwierigkeit der Drucklegung 
liefsen eine Anzahl von Fehlern stehen bleiben, die ich des- 
wegen zu entschuldigen bitte. Zugleich kann ich zu meiner 
Freude über die Vercellipredigt der dritten Gruppe und damit 
über den zweiten Teil des Crist und Satan einige wichtige 
Nachträge mitgeben. 

Allen denen, welche meiner Arbeit teilnehmend und fördernd 
gefolgt sind, sage ich ergebensten und herzlichsten Dank, der 
Kgl. Universitätsbibliothek zu Göttingen, der Kgl. bairischen 

Als Dissertation erscheint mit Genehmigung der phUosophischen 
Fakultät nur der deutsche Teil. 
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Hof- und Staatsbibliothek zu München, der Bodleian Library 
zu Oxford, Herrn Prof. A. Napier zu Oxford, Herrn Prof. 
W. Bousset in Göttingen. Wertvolle Ratschläge verdanke ich 
Herrn Prof Wilhelm Meyer in Göttingen, der in selbstloser Weise 
reiche Erträge eigener Arbeit mir zur Einsicht überliefs. Auf 
das liebenswürdigste hat mich Herr Prof L. Morsbach unter- 
stützt, der mir mit Lob und Skepsis, an der er noch vor 
einigen Monaten (als ich zum letzten Male hierüber mit ihm 
sprach) gegenüber einzelnen meiner Ergebnisse festhielt, be- 
gegnet ist. Am tiefsten stehe ich in der Schuld bei meinem 
Lehrer, Herrn Professor Dr. Edward Schröder, der unermüdlich 
durch Beispiel und Rat, durch strenge Kritik und anspornendes 
Lob meine ersten und letzten Schritte während meiner Studien- 
zeit geleitet hat. Möchte auch er in dem nun gedruckten 
Erstlingswerkchen einen Teil seiner Mühe gelohnt sehen! 

Kassel, den 7. September 1908. 

Gnstav Oran. 
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1,14 Wisssck 4,17 Poetae 4,19 Kitiert 8,6 vod unteo AuÄg. 
JH, 19 rep-ran 33, 14 von nnten Mu-spilli 38, 8 von imten Hnks ent- 
behrliclieu) 40, 13 von uoten links orbis, 

42 ff. Die Resultate von F, Schwarz (Cynewalfs Anteil am Christ, 
eine metriscbo Uutersucliung, Kliui gab erger Diss. 39ü5) sind zu sehr ge- 
kilnslclt. Aus metrischen Grün den Mst sich Cr- 3, wie Enndl betont hat, 
Cynewnlf nicht absprechen. Mich wundert, das jemand Trautmanns 
sprachlich- metrischen Kriterien gegen Cynewulfa Verfasserschaft so blind- 
lings Vertrauen schenken konnte. Noch eigentümlicher ist freilich , dals 
Trautmann gelbst (I£ez. v. Cooks Auag. im Beibl. d. ÄngUa XI, 323 f.) 
auf diese fadenscheinigen Beweisgründe so zaveraiehtHch pocht. Die von 
Tr. aufgestellten Hegeln sind alle drei anhaltbar. Er behauptet, Gynewulf 
gebrauebe 1. die h- losen Formen von mtarh und fmrh Ira Gegensatz za 
andern ae* Gedichten nnr mit kurzem Diphtbong, 2. die auf son an- 
tisch l f g ip endenden Wörter mit langer Stammsilbe zweisilbig, 
3. keine AuflüsuDgen von Kontraktionsdipbtbongen. Was nun bei Cyne- 
wnlf dem widerspricht, wird in peinlichst auffallender Weise gewaltsam 
weggebracht. 2 wird man sofort ablehnen, denn hier gibt Trautmann 
(Kynewulf S. 27 ff.) für den Dichter 4 Beispiele und 3 Ausnah lueu. Auch 
KU 5 we]8t er selbst mehrere Ausnahmen vor. Wenn sich nun im Cr. 3 
etwas mehr derartiger Auflösungen als gewohnlich bei Cynewnlf flu den, 
so hat das seinen guten Grand in der auf natürliche Weise durch den 
Gegenstand hervorgerufenen wuchtigen Sprache. An 1 aber möchte ich 
Trautmanns Verfahren noch etwas nähet beleuchten. Als Material führt 
er an (S. 27): An. 106. 145fi, El. 21 L 1321 , EL 128S, An. Sil, Au. 1109, 
An. Iia2, An. 1540, El. 134, El. 690, An. li>ü8 (^ 12 Beispiele) und führt 
fort; „Die übrigen Verse C^a mit so] eben Formen z. B. EL 1176 und 
Jul 6"U entscheiden nichts; und nur Jul. &09 widan ferne und Itl gm ic 
f totes pi scheinen zu widersprechen, Sie scheinen aber nur ; denn widan 
feore ist keine erweisltche Wendung und steht zweifellos für fö u-ldan feore^ 
und in ^Bn ic feores pi ist offenbar das den Vers ursprünglich schliefeende 
Wörtchen nü vor dem folgenden unnan ausgefallen. Somit lassen sich 
fUr C, eben nur die Formen mit kurzem Stamm vokal nachweisen/^ 
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Wer kein Wörterbuch nachschlägt, wird geneigt sein, der ersten 
Konjektur zuzustimmen und sich dann die gewaltsame zweite gefallen zu 
lassen. Aber Trautmann hat selbst kein Wörterbuch nachgeschlagen, 
sonst würde er in dem ma&gebenden Greinschen Sprachschatz den In- 
strumental feore ausgezeichnet belegt gefunden haben : Beow. 578 feore 
^edi^dcj „lebend davongekommen**, Gü. 907 deade feore widstondan^ 
„lebend dem Tode widerstehen**, ferner auch An. 284, Rä. 24, 14. Und 
der Instrumental wldan feore (Grein: *per totam vitam, omni tempore') 
ist sogar ein zweites Mal vortrefflich belegt: „Lehren des Vaters** V. 23 ff. 

„Ne ^ewuna ioyr8a[n] w^dan feore 

CBn^utn eahtaf ac ßü pe änne ^enim 

tD ^esprecan symle apeüa and lära 

r(2dhy elende: sy ymh rice, swä hit mce^el^* 
(ßymle = toidan feore, nicht = tu undan feore.) 

Damit fällt die ganze Kegel ins Wasser, denn wir haben somit in 
Jul. 508 und 191 zwei gut gestützte Gegenbeispiele. Cynewulf gebraucht 
eben Doppelformen je nach dem Bedürfnisse, wenngleich er freilich die 
Formen mit kurzem Diphthong bevorzugt. Das stimmt aber zu dem 
Gebrauche der ganzen sog. Cyuewulfgruppe. 

54, 6 links daxQanr'iv 57, 14 links ovzioq 57, 26 links obstupe- 
scenda 60, 10 rechts Ps.-H. 62, 2 links naQa xivoq 63, 12 rechts 
aetas 64, 7 links onov al 72, 4 rechts möge . . .** 73, 24 links , avxl 
73, 25 avxl 94, 21 <ö 95, 19 von unten links a.], 97, 13 legis, 104, 15 
Cr. 3 heran, 117, 3 von unten links malorum, 135, 14 poera 144, 10 
(Sievers 159,4 Anspielung], 161, 13 ^eJimor 163, 1 von uuten 120 ff.). 
174, 10 von unten links no-strum 177, 13 quem vos 177, 15 poenis, 

180 ff. Herr Prof. Napier in Oxford hat mir freundlichst die von ihm 
1888 genommene Abschrift der 15. Vercellipredigt überlassen. Ich habe 
sie verglichen und meine Erwartungen z. T. bestätigt, z. Teil enttäuscht 
gefunden. Die Homilie enthält die siebentägigen Vorzeichen verteilt auf 
die Wochentage, wobei sich nur gelegentlich die alte Aufzählung {pces 
feoräan doe^es tacnu) verrät, und zwar in einer Fassung einer Version, 
die der Verwandtschaft nach mitten zwischen den Zweigen Hattonll6 
und Blickl. 7 steht. Enttäuscht war ich, insofern ich eine gemeinsame 
Vorstufe dieser beiden erwartet hatte. Zweifellos aber ist Hatton 116 
quellenmäfsiger als die Predigt der Vercellihs., also älter. Letztere hat 
auch jüngere Bestandteile. Soviel ich sehe, ist der Eingang in der Haupt- 
sache eine Kontamination des Anfangs einer bald dem Ephraem Syrns bald 
dem Isidor von Sevilla zugeschriebenen Predigt über das Weltende, gedruckt 
bei C. P. Caspar!, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus den zwei letzten 
Jhh. d. kirchl. Altertums u. d. Anf. d. Mittelalters, Üniv.-Progr., Christiania 
1890, S. 208 ff. und 4. EsralS, das wir ja auch im Anfang der andern 
beiden Fassungen benutzt sehen. Belege und Parallelen zu geben, ist hier 
kein Eaum. 

184. Ob mit dem höchsten Gestirn Gott gememt ist, scheint mur 
jetzt weniger sicher. In Übereinstimmung mit der 15. Predigt der 
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Vercellihs. könnte man den Antichrist dahinter vermuten. Beide Dentongen 
haben etwas für sich. 

184, 5 von unten rechts ond on 186, 22 von unten rechts j ßcet 
188, 16 links no-ster 

193. Meine Vermutung, dafs der zweite Teil der 7. Blicklinghom. 
auf eine ags. Vorlage zurückgehe, hat sich durch vielfache Wort- für - 
Wortübereinstimmung der Vercellipredigt mit Blickl. 7 bestätigt, wenn 
auch der Prototyp noch nicht vorliegt. 

194. Für den zweiten Teil des Cr.-Sat. bestätigt die Vercellipr. 
meine Kekonstruktion von dessen Vorlage. Von der Höllenfahrt enthält 
sie nichts, steht aber dem Wortlaute des zweiten Teiles der Blick- 
linghom. sehr nahe. An weiteren Quellenbelegen für Cr.-Sat. 2 bietet 
sie nach den Vorzeichen die Urteile S. 84^ (dies über die Blickling- 
hom. hinaus): „Venite, benedicti patris mei, percipite regnum, quod vobis 
paratum est ab origine mundi!^* He swa cwced: „Cumad ge nUf gebledsode^ 
and onfod mines fasder ricej ßast eow wces geearuwad fram fruman middan- 
geardes!" Ond ßonne besyhd ure dryhten on ßa wynatran hand to dam 
synfullan heape and he dus cwed to him: „Discedite^ maledicti, in ignem 
aeternumj qui praeparatus est diabulo et angelis ejus!" He swa cwasd: 
„Qewitadj ge atoytigde, fram me in da neodemestan hellewite and in dcet 
ece fyr, de dam diofle wces geearwod ond eow, pe ge him hyrdon!" Ferner 
hat sie über die Hattonpredigt hinaus zu V. 630 ff., hier fortfahrend: Ond 
ßonne gesamniad da dioflu hie tosomne and hie donne drif ad ßa synfullan 
and ßa cearfullan sawla to helle . . . ond ßonne drifad da deofla da syn- 
fullan sawla and ßa dreoHgan in hellewitu and hie sylfe gadmid in onßa 
helle, Endlich gewährt sie nahe am Schlüsse, ebenfalls über Hatton 116 hinaus, 
zu V. 624 ff. . . . siddan ne durfan ßa synfullan and da sorhfullan sawla 
wenan ne da diofla ßon ma, ßcet hie cefre onfon sydpan reste. Dafs 
Cr.-Sat. 2 auf eine Predigt von der Form einer Vorlage der 7. Blicklinghom. 
nach Einsetzung einer älteren Fassung (die noch verwandter mit Hatton 116 
war) zurückgeht, kann daher als vollständig gesichert gelten. Da nun der 
so verwandte, vielfach Wort für Wort stimmende Text von Blickl. 7 und 
Verc. 15 unbedingt auf ein ags. Original des gesonderten jüngst. Ger. 
zurückweisen, so ergibt sich mit Notwendigkeit, dafe auch die zwischen 
letzerem und der Blicklinghomilie liegende Cr.-Sat. 2 -Vorlage nur ags. 
gewesen sein kann. Also der ags. Dichter hat hier nach einer in seiner 
Muttersprache abgefafsten Predigt gearbeitet. Da das Gedicht derart eine 
entwickelte ags. Predigtliteratur voraussetzt, so kann es nur jünger sein, 
wie ich schon S. 195, 8 ff., 196, 9 ff. angenommen hatte. 

211, 10 tilge, 212, 18 von unten (Vgl 212, 17 von unten tilge ( 



Einleitung und Allgemeines. 



Den AaRgangspnnkt für die Torliegende Arbeit haben 
SemioarUbnngen bei Herrn Prof. Edward ScbrMer gebildet^ 
in denen unter anderen althoeb deutschen geistlichen Gedichten 
auch das Mcspilli genannte Bruehstück behandelt wurde. Bis 
auf den heutigen Tag besteht über alle textkritisehen und 
literarhistoriBchen Fragen die gröfste Unsicherheit und Meinungs- 
yersehiedenheit. Steinmeyer nennt ea MSD^^II^ S. 40 mit Recht 
(trotz Wilmanns, Gott gel Anz, 1893, Nr. 14, S. 532) das ver- 
Kweifeltäte Stück ahd, Literatur. 

Nach mancherlei Irrungen öffnete sieh mir der Weg, der 
mir der einzige für eine Lösung der Yorhandenen Probleme 
schien: Vergleiehung der verwandten Darstellungen und Quellen- 
forsebung» Zarncke hatte 1866 in den Berichten d. sächs. Ges* 
d. WiöBch. Bd. 18, S^ 101 ff. gezeigt, dafs J. Grimms Annahme 
von heidnischen Vorstellungen in dem Gedichte unhaltbar und 
Bartsehs Textkritik (Trennung der beiden Gerichte über die 
Seele: des gleich nach dem Tode stattfindenden und des Welt- 
gerichtes) abzulehnen sei, da diese Doppelheit eben aus den 
christlichen Dogmen sich erkläre. Neuerdings hat Kraus (in 
der Rezens, v, Kögels Lgsch.j Ze. f, i osterr. Gjmn. 47 (1896), 
4, Heftj S. 346 f.) die Spur der Quelle resp. einer Quelle nach- 
gewiesen, zugleich aber dio Mittelbarkeit seiner Belege betont. 
Es war von vornherein wahrscheinlich, dals die hier an- 
gesprochene Homilie des Pseudo-Hippolytus, De eonsummatione 
mundi, wegen ihrer späten Eotstahung (frLlhestens im 9, Jahrk) 
und ihrer jüngeren Elemente nicht in gerader Linie Quelle 
sein konnte. Ich zog also einerseits die anderen frlibgermani- 
sehen jüngsten Gerichte, andererseits die Bibel, die Apokryphen 
und die Kirchenväter heran. 

Sind lau K. engl. Fbil, XXXI, | 



Bei diesen BemtihuDgen entdeckte ich auch für die übrigen 
germanischen Darstellungen eine Quelle nach der anderen, und 
da die gesamte Tradition, Wurzeln und Zweige auf alle Fälle 
zur Erkenntnis des Muspilli beitragen mulste, so wurde der 
Rahmen der ganzen Arbeit erweitert und so, wie er jetzt ist, 
festgelegt. Ich behandle nunmehr die gesamten germanischen 
(angelsächsischen und festländisch deutschen) Darstellungen des 
jüngsten Gerichtes — Poesie und Prosa — bis zum Jahre 1000, 
soweit ihre Verwandtschafts- und Quellenverhältnisse bisher 
dunkel waren. Die übrigen werden zum Vergleich heran- 
gezogen. Über die Nichtbehandlung Otfrids wird man mich, 
hoflFe ich, nicht zu sehr tadeln, wenn man die Gründe dafür 
erwägt (s. u. Otfrid). Um das Jahr 1000 liels sich sowohl in 
der deutschen Literatur i) als in der ags. ohne Schaden ein 
Abschlufs machen. Von den späteren jüngsten Gerichten 
werden nur die aus gleichen Quellen stammenden wie die zum 
Thema gehörigen in die Arbeit aufgenommen. 

Ungedrucktes habe ich mir in zwei Fällen zu verschaffen 
gesucht. Den Anfang der Predigt Bodl. Hatton 116 liels ich 
in Oxford photographieren, was mir die Bibliotheksverwaltung 
in liebenswürdigster Weise vermittelte. In dem anderen Falle, 
wo ich mich an die Kapitelbibliothek zu Vercelli um Be- 
sorgung einer Abschrift der 15. Predigt des ags. Vercellibooks 
wandte, bin ich ohne Erfolg gewesen. 2) 

Ähnlich habe ich mich im letzten Grunde gegen die 
Quellen selbst verhalten, da ich mich nicht ins Endlose ver- 
zetteln wollte. 

Die moderne theologische Literatur versagt fast vollständig 
in der Darstellung der Entwickelung der episch -legendarischen 
Züge an der eschatologischen Tradition, die in erster Linie für 



Die späteren deutschen Darstellungen, wenn anch nicht genügend 
klar gelegt, behandelt zusammenfassend: G. E. Renschel, Untersuchgn. z. d. 
dtschn. Weltgerichtsdichtgn. d. XL— XV. Jhrh., I. Teü XI.— XIII. Jh., Leipz. 
Diss. 1895 (cf. Anhang I n. III). 

') Die geistlichen Archive Italiens sind nur persönlichen Besuchern 
zugänglich. Die Predigt, beschrieben bei Wülcker, Grundr. d. Gesch. d. 
ags. Lit. S. 490, scheint nach Überschrift und Schlufs verwandt mit Hatton 1 1 6. 
Es ist bedauerlich, dals diese vermutlich ältesten ags. Predigten, auf deren 
Beziehungen zur ags. geistl. Poesie £bert längst hingewiesen hat, noch 
nicht ediert sind. 



um in Betracht kommeB. Nur zwei Abhaudlungen könneE 
genannt werden: E. Wadstein, Die esehatologiaehe TdeeDgrnppe: 
Antiehrist — Weltsabbat — Weltende uüd Weltgericht in 
den Hauptmomenten ibrer ebriatl ich -mittelalterlichen Gesamt- 
entwiekehingj Zs, f. wissenscbaftl Theol. 38 u, 39 (Nene Folge 
3 und 4j 1895 und 9Ö-) und W. Bousset, Der Antichrist, Göt- 
tingen 1895, (Beide unabhängig voneioander) Wadsteiu, 
Germanist und Theologe, wtlrde längst, wenn er unseren Dich- 
tungen hätte aufbelfeu können , darüber in FaehzeitBchriften 
oder sonst geschrieben haben; er gibt nur in lapidaren Linien 
die Grundzüge der Entwiekelung, Über die man sich hier am 
bequemsten nnterriebtet Bonaaet geht der esehatologischen 
Tradition mit dem ganz bestimmten Ziele nach, sie fttr die 
Textkritik der kanonischen Apokalypse fruchtbar zu machen* 
Er will nicht eine erschöpfende Durcharbeitung des Stoffes 
bieten. Trotzdem verdanke ich dieser Abhandlang und ihren 
reichen Belegen aus der F'rtihzeit wirksame Förderung: sie hat 
mich zuerst auf die Predigten von Ephraem Syrus und ihren 
Abkömmling Ps.-Chrysoatomos, Migne, Patroh Graec. 61, 775 ff. 
aufmerksam gemacht. 

Das übrige brachte mir eigene Lektüre ein. Durch- 
genommen wnrde dabei in der Hauptsache folgende Literatur: 

C. Tischendorf j Evangelia apocrypha, 2, A, Leipzig 1876< 

— , Acta apostol apocr., Leipzig 185 L 

^ — , Apoealypses apoeryphaej Leipzig 1866, 

Joh, Albr. FabrieiuSj Cod, apoeryphus novi testamentij 
Hamburg 1703. 

A* Bireh, Auctnarium cod. apoer novi test Fabriciam, 
Havniae 1804. 

A. Harnack, Die Petruaapocal. i. d, alt abendl. Kirche, Texte 
und Untersuchgn. 13, 1, 

Migne, Cursus patrol Lat 1 — 140. (Für die fünfzehn 
Vorzeichen alle Bde.) 

Migne, Cursns patrol. Graec. 1—119. 

Die griech. christl Schriftsteller d. ersten drei Jhh.^ hrsg. 
v. d. Kirchenväter -Kommission d. kgb prenfa. Akad, d, Wisesch. 
1897—1906, 

De eonsummatione mundi S. Hippolyti, Ausg. v. Jean Picotj 
Paris 1557. 

1* 



J, Wuttke, Die Kosmograpbie d. iBtrietB Aithikoa im lat 
ÄugzQge des HieroDym., Leipzig 1853* 

C, P. Caspari, Briefe^ Abhaodlnngen ttnd Predigten etCj 
Cbristiania 1890, S. 208 flf. 

Ephraem Syms, Opera ed. ABseiDani, Romae 1740 — 43. 
Syrisch Bd. 3. 

A. Vassiliev, Aoeedota Graeco-Byzantina. PareL Moskau 
1893. 

Keydatiooes Metliodii in Bibliotliecamaiimapatrum Lugdun, 
Bd* IIL (Neue AuBg. v; Bonwetseh.) 

BtßXioP KXi^fitPTog in P. de Lagarde, Reliquiae juris 
eeclesiaatici antiquissimae. Leipzig 1856, 

Mouumenta S. patrum orthodoxographa Bd. 1, Basileae 1569, 

Forsehnngen z. deutsch. Geschichte Bd. Xj Sibylle y.Usiuger. 

Bedae opera^ Basileae 1563, Tom. 3. 

Bibl. max. patr. vet. Lugduc, Bd. XII, 

Monum. Germaniae hiator,: Poetae Latiui medii aevt 
I— m, IV, 1. Teil edi Dttmmler u. Traube. 

Alles soDst Benutzte wird man zitert finden an gegebenem 
Orte. 

Herr Prof, Wilh. Meyer, auf dessen Anraten ich obige 
Liste fUr Mitstrebende anlege, machte mich auf die Reise- 
berichte von Schenklj der für die Wiener Ausgabe der Kirchen- 
Täter die englischen Bibliotheken nach Hss. durchforscht hat, 
aufmerksam. (Scbenkl, Bibliotheca patr, Britannica. Heft I 
bis XII, verstreut über die Sitzungsber. d. Wiener Akad., plüL- 
hißt Kl. 1890 — 1906.) Da hier masgenhaftes bandBehriftliches 
Material der patristiscben Forschung neu erschlosaen ist, so 
war besondere Aussicht vorhanden, über Verwandtes Nach- 
weise zu finden. Sicheres bat sich an der Hand dieses Kata- 
loges nicht ergeben ^ trotzdem England das gegebene und 
zugleich aussichtsreichste Land für das Quellenmaterial zu 
sein schien. Wegen der Rückschlüsse wird man die zahl- 
reichen altdeutschen und die wenigen ags. Predigtsammlungen, 
deren Aufzählung man mir erlassen möge, in den Zitaten als 
durchgeBehen erkennen. 

Als sicher wurde im Laufe der Untersuchung festgestellt, 
dafg Muspilli, der dritte Teil des ags. Cr, (V. 867—1693) 
usw. auf Homilien beruhen, zu denen zwar nahestehende, aber 



nicht letztgelteade FaBSuugen vorliegen. Eine Durch foTsehnng 
der HsB. über die oben gegebene Grenze hinaus hätte mich 
aber unverhältnisinäfBige Opfer gekostet Solange nicht die 
lateinisehe Predigtliteratnr in grölserem Umfange z^ugäöglieh 
wirdj ist schwerlich hier viel weiter zu kommen. Zndem sind 
die AuBsiehten auf bessere Resultate von einer anderen Seite 
her als nicht sicher zu bezeiehiien. Innerhalb der Predigt- 
litemtur mufs der Quellen forscher mit den gröCsten Schwierig- 
keiten und den weitesten Möglichkeiten rechnen. Denn ein 
jeder Abschreiber glaubt sich berechtigt j ja oft gedrungen zn 
ändern, zn bessern , auszufüllen, anszuspinnen usw. Anderer- 
seits finden sieh zahlreiche getreue Abeehriften, In diesen 
Fällen habe ich mir gestattet nur die belegbaren Fassungen, 
die auch oft nur sehr wenig abwichen, als Quelle zu Grunde 
zn legen und fehlende Züge aus fremden Fredigten vorsichtig 
zu rekonstruieren, soweit Quellen Verwandtschaft das irgend 
zuliels. 

Man begegnet, namentlich in Anrängerarbeiten, vielfach 
der Noigungj die alte Dichtung direkt aus der Bibel abzuleiten, 
wobei naturgemäls dem Dichter eine bei Lichte betrachtet 
ungehenerliehe geistige Leistung zugesehrieben wird. So wollte 
A. Klibn, Über die ags. Gedd. von Christ und Saüin, Jen, 
Diso* 1883, den 2. Teil aufser von dem Ef. Nicodemi lediglieh 
aus dem nenen Testament ableiten; ähnlieh F. Groschopp, 
Leipz. Diss. 1883, über dasselbe Thema. Von anderen der- 
artigen Arbeiten nenne ich nur noch die in meinen Gegenstand 
einschlägige von Waller Deering, The Anglo-Saxon Poets on 
the Judgment Day^ Halle 1890, eine rein vergleichende Auf- 
zählung der in den ags, Darstellungen vorkommenden Züge 
ohne eigenes Quellenstudium und ohne ernstliche literar- 
historische and kritische Gesichtspunkte, Es ist jedoch längst 
eine geradezu banale Tatsache, dafs die mittelalterlichen 
Dichter fast niemals direkt ans der Bibel geschöpft haben. 
(Meist tun das nicht einmal die Prediger,) Sie halten sich 
vielmehr an Werke des täglichen Gebrauchs, Homilien, Evan- 
gelienharmonien, theoL Sammelwerke, Sehul werke , oder an 
poetische Bearbeitungen der geistlichen Stoffe, Kleinere Stellen 
scheinen oft direkt aus den täglichen Gottesdiensten entlehnt^ 
was für die mhd. Zeit die Disaertation meines Kommilitonen 




Grunewald zu zeigen versucht. (Vgl. zu solchen Stellen die 
gediegene Sammlung von Antiphonen und Responsorien von 
C. Marbach, Carmina Scripturarum, Argentorati 1907.) i) Jeden- 
falls gibt es wohl kaum ein Werk, welches auf der Bibel 
allein beruhte; Kommentare und Predigten spielen fast immer 
eine Bolle. Das Sammeln der Bibelparallelen mit Hilfe der 
Konkordanz bedeutet fttr den Quellenforscher gewifs den ersten 
Ausgangspunkt, aber nicht mehr. 

Andererseits ist von vielen schlechthin eine breite ein- 
heimische (lateinische oder ags. resp. deutsche) Tradition als 
Quelle für die verschiedenen Darstellungen angenommen worden, 
so von Fulton eine ags. in seiner Dissertation: On the Author- 
ship of the Anglo-Saxon Poem Phoenix (Harvard Univ.; Mod. 
Lang. Notes 11, 1896, S. 146 flF.), der mit dieser mysteriösen Tra- 
dition alles zu erklären versteht. Erstens ist es historisch un- 
möglich, dals bei den damals erst vor 1 — IV2 Jahrhunderten 
bekehrten Angelsachsen (Angeln und Nordhumbrer erst gegen 
Ende des 7. Jahrh.l) eine tief ge wurzelte Überlieferung vom 
jüngsten Gericht, einem durchaus orientalischen (jüdischen) 
Ideenkreis, sich gebildet habe. Tatsächlich sind es doch nur 
wenige Geistliche, die sich mit diesen Vorstellungen durch- 
dringen und die, insofern sie germanischer Abkunft sind, selbst 
noch sehr in den Elementen des Christentums stecken. Die 
Geschichte beweist auf Schritt und Tritt, dals es mit der 
Furcht vor dem jüngsten Gericht, womit Fulton in diesen 
frühesten Zeiten operieren will, nicht weit her war. Das Be- 
vorstehen des jüngsten Gerichtes ist allerdings eine damals, 
wie im Mittelalter überhaupt, vielfach bezeugte Ansicht. (Vgl. 
Wadstein, a. a. 0. 38, S. 544 ff.) Die ersten Christen glaubten 
bekanntlich an eine sehr baldige Wiederkunft des Herrn. Aber 
bei den deutschen Stämmen sucht der Historiker vergeblich 



1) Zu Cr. 2 weist A. Cook, The Christ of Cynewulf, Boston 1 900, S. 11 5 ff. 
nach, dafs die Haaptqaelle, Gregors Hom. in Ev., Lib. I, 29, in der Form 
des Breviars benutzt ist. Für Cr. 1 haben Cook, a. a. 0., S. 71ff. und 
J. Bourauel, Zur Quellen- und Verfasserfrage von Andreas, Crist und Fata, 
Bonner Beitr. z. Anglistik XI, 1901, gleichzeitig unabhängig von einander 
die Adventsantiphone als Hauptquelle nachgewiesen. Als literarische Vor- 
bilder dürften vielleicht für das Ganze (Cr. 1) in Betracht kommen Homilien 
wie Migne, Patr. Graec. 87, 3315ff.5 96, 647 ff. j 105 usw. 



nach den Spuren der Furcht in den Tatsachen, In vielen 
Fällen ist die Abhängigkeit dieser Angaben voneinander ao 
stark, dalB sie die Beweiskraft fUr die Subjektivität dea Ver- 
fassers verlieren» Sie wurden mechanisch weitergegeben, (Vgl 
C^newnlfs Crist 782, Gregors Hom, in Ev. I, 1, und ihre zahl- 
reichen Bearbeitungenj Anhang I.) — Zweitens aber fragt man 
sichj was das für eine merkwürdige Tradition ist, von der sich 
bisher fast nichts Schriftliches (sc. als Quelle) hat nachweisen 
lassen. Denn selbst wenn eine Darstellung wie die im 3» Teil 
des sog. Christ tausendfach Überliefert wäre, so hätte man 
immer noch die Pflicht, diese Quellen der Forschung Über das 
ags. Gedicht zu Grunde zu legen. (Praktiseh hat diesen Stand- 
punkt kein namhafter Forscher vertreten. Wir haben reich- 
liche Nachweise und Nachweisversuche.) Wir werden in der 
Tat auf eine breite Tradition stolsen. Es ist die jedem Geist- 
lichen jener Zeit geläufige Literatur Eine kurze, sehr brauch- 
bare Übersieht hierüber, gearbeitet nach den diesbezüglichen 
Forderungen iEIfrics und nach den von Räumer (Einwirkgn. d. 
Christentums auf d. ahd, Sprache, Stuttgart 1845, S. 212 ff.) za- 
zammengestellten Verfügungen der karolingischen Kapitularien, 
gibt Max Förster in seiner Dissertation; Über die Quellen von 
iElfrics Homiliae catholicae, Berlin 1892, S. 10—13. (Vgl Mar- 
bach a.a.O. Einleitg, passira.) Die Bücher, die ein jeder Prieater 
besitzen soll, sind; Psalterium, Epistolar, Evangeliar, Missale^ 
Hymnarium, Manuale (= Rituale^ Eochiridion ete,), Computns, 
Fastoralis (liber)j Poenitential, Lectionar, Canones, alles kirch- 
liche Ritualbticher für den unmittelbaren Gebrauch oder beruf- 
liche Hilfsmittel (wie der Computus). (Vgl auch R. Cruel, Geseh. 
d, deutsch. Predigt i. Mittela,, S. 52ff., S, llOff, S. 280ff.) Wes- 
halb würden solche Forderungen aufgestellt, wenn alle Priester 
diese notwendigen Bücher besessen hätten? — Zweifellos dürfen 
wir aufeerdem für jeden dieser geistliehen Dichter and für 
jeden Prediger, der sich in die literarische Öffentlichkeit wagte, 
einen versehiedeu grolsen Schatz von Kirchenväterlektüre und 
Predigtliteratnrkenntnissen voraussetzen. Aber diese literarische 
Bildung ist kaum noeh breite Tradition zu nennen, sie ist eben 
nicht mehr Eigentum eines jeden Geistliehen. Es kann nicht 
genug betont werden, dals die (mündlich und schriftlich weiter- 
gegebene) Literatur, welche den Dichtern der Frühzeit zu 
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Gebote Btandf bei weitem nicbt eo umfangreich war, als bei 
Qaellenforschuiigen vielfaeh bishei" angenommen wnrde, und 
auf das entsehiedcn&te muh die Ansicht bekämpft werden, 
welche die weitsebiehtigeD und verwickelten Verbal tnisBe späterer 
Zeiten auf die Anfänge der germanischen Literatur tiberträgt 
Sie schlägt einer jeden Entwicklungsidee ins Geeicht 

Im ganzen folgen die geiatlichen Dichter jener Zeit durch- 
aus nicht dieser Tradition, die sie freilieh nebenher immer 
wieder — mehr im Detail — verwerten {9. oben)^ sondern sie 
wählen für ihre Darstellungen abseits stehende^ etwas Besonderes 
bietende Vorlagen — apokryphe, mit Yolkstllmlichen Mitteln 
arheitende, poetische — , ein begreifliches Streben nach lite- 
rarischer Eigenart Und diese aus der gewöhnlichen Tradition 
heransrageuden Schilderungen sind für uns deutlieh greifbar; 
sie an ihren charakteristiachen Zügen (wenn nicht wörtliche 
Übersetzungen vorliegen ) zn fassen, wird die Aufgabe der 
Qnellenforecbnng sein. 

Natürlich hat die eaehatologisebe Ideenwelt eine Ge- 
echichte und eine Entwicklung ^ im ersten Jahrtausend viel- 
leicht die reichste, während sie im späteren Mittelalter als 
zienalich stabil erseheint Sie auch nur anzudeuten oder zu 
überblicken, hielse eine umfän gliche, bisher nicht gelöste (viel- 
leicht wegen des eehlechten Standes der griechischen Editionen 
vorläufig nicht zu lösende) Aufgabe nebenbei vollbringen wollen. 
Zudem will dieser „wüste Wirrwarr", wie Herr Prof. Bousset 
mir gegenüber diese Literatur treffend nannte, von einem Theo- 
logen geordnet sein. Doch einige Bemerkungen sind notwendig. 
(Vgl auch Wilh. Meyer, Ges. Abb. z. mlat Rythmik 11, 206, 216,) 

Vielleicht überschätzt Bousset a. a. 0. den Einflufs des 
Ephraem (Effrem, Effreim) Syrus (t 373 oder 379), Er kann 
freilich in der abendländischen Welt, so wunderbarer Weise er 
in der Literaturgeschichte bisher nicht erkannt ist, kaum hoch 
genug angeschlagen werden. In der mittellateinisehen Literatur 
sind es besonders 6 Traktate (in der Ang, des Yossius [s, unten] 
S, 119, 140, 182, 371, 422, 478), die Herr Prof. Wilh, Meyer, der seit 
Jahrzehnten Material gesammelt hat, so freundlich war in zahl- 
reichen Hss. und Drucken, vom 8» Jahrb. bis in die Neuzeitj mir 
nachzuweisen und z. T. mich einsehen ku lassen, (Schenkl führt 
aus England allein 11 Hss. auf.) Aber auch die übrigen Schriften 



des Ephraem tnttssen verbreitet gewesen sein, (Vgl die Quellen- 
uacli weise zu Cynewulfe Werken und Muip.) Darin ist Bousset 
uobedenklich beiznatimmen, dafs seine Sermone auf die Predigt- 
literatur naehbaltigst eingewirkt Laben. In immer neuen Zu- 
sammenhängen werden diese maclitvoll rlietorieeh angelegten 
Passagen abgeschrieben und verwertet. Zahlreiche Fassungen, 
Kürzungen und Bearbeitungen haben sie erlebt Unter letztere 
ist die des Pseudo-Chrysostomos zu reebnen, die sieh durch 
ihr reicheres Detail als jünger zu erkennen gibt. 

Bousaet müchte aber auch (S. 26) die Pseudo -Johannes- 
apokalypae (Tischendorf, Apocal apoer, 9. 7öff.) und Pe.-Hippo- 
lytus, De cons. mundi im wesentliehen auf Ephraem scurUck- 
fttbren. Beide sind jung; A. Harnaekj Gesch. d. altchristl Lit 
b. EueebiuSj 1. Teil, S. 785, sagt Ton Ps, -Johannes; sie „gehört 
nicht den ersten 3 Jahrh, an, sondern vielleicht erst dem 8." 
(Im 9, Jahrb. ist sie bezeogt.) Derselbe sagt a. a. 0. S. 644, 
Nr, 47, über De cone. mundi: „Nach Nowostrnjew gehört Ps,- 
Hippoljtos frühestens dem 9, Jahrh. an/^ Zum Teil iat die 
Selbständigkeit beider za grofs, als dals Bonssets Hypothese 
als Tatsache gelten könnte. Ich kann sie freilich stutzen 
(vgl Musp. V, 51, 54, 80), aber bewiesen muXg sie noch werden. 

Prinzipiell mufa m. E. der Standpunkt eingenommen werden: 
Wir haben trotz aller möglichen Verwandtschaftsverhältnisse 
(der Quellen) immer die Einzelfaasung, welche wir besitzen, 
als Vorlage m betrachten, in zweiter Linie an Benutzung von 
NebenqncUen zu denken und erst, wenn dieser Weg versagt 
und die Annahme fremder Textgestal tnngen und Lesarten 
eine sehlichte und notwendige Lösung gewährt, mit anderen 
Fassungen zu rechnen. 

Nicht als Qnellej aber zu schönen Parallelen bietet sich 
das späte Canticum cooipunetionia von Leo VI, dem Philosophen, 
Migne, Graec. 107, 309—14, das bisher nicht beachtet seh eint 
Die übrigen Stücke sind durchaus nnverw^andt 

Vielleicht war der Hauptgrund der bisherigen Unbekannt- 
Bchaft der meisten von mir nachgewiesenen Quellen der, dafs 
sie ursprünglich sicher in griecbiaeher, wenn nicht in orien- 
talischen Sprächen geschrieben sind. Der phantaeiebegabte 
Germane besafs wohl von jeher eine Vorliebe für die dem 
Orient näher stehende griechische Welt und griff unbefangeneu 
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Sinnes schon damals ttber die nttchterner denkende römische 
Dogmatik hinweg. 

Ob von Ps.-Chrysostomos, Ps.-Hippolytus nnd Ps.- Johannes 
im frühen Mittelalter lat. Fassungen existiert haben, ist nicht 
ohne weiteres ausgemacht. JohauDcs Chrysostomos war einer 
der im Abendlande bekanntesten griechischen patres, für ihn 
dürfen wir lat. Texte annehmen. Ich muls jedoch vorläufig 
den griech. zu Grunde legen und die Feststellung lat. Fassungen 
der Zukunft überlassen. Ps.-Hippolytus im ganzen liegt keinem 
der hier behandelten jgstn. Ger. zu Grunde, dient also nur zur 
Stütze mit seinen Parallelen. Im späteren Mittelalter und in 
der Neuzeit sind zahlreiche (frnz. und slav.) Drucke bekannt, 
welche natürlich Hss. voraussetzen. Für Ps.- Johannes haben 
wir aber bisher nicht die Befugnis, mit lat. Fassungen zu 
rechnen. Ihre Benutzung resp. die ihrer Verwandten hoflTe ich 
unten in mehreren Fällen über alle Zweifel erheben zu 
können. Bei einzelnen Denkmälern (den Predigten der dritten 
Gruppe) scheint sie indirekt, also durch Vermittlung von 
Predigten benutzt. Derartiges war häufig: es gibt ganze Apo- 
kryphen oder Teile davon in leichter Predigteinkleidung, z. B. 
Ev. Nicodemi (Descensus ad inferos) in der Blicklinghomilie 
Nr. 7; ähnlich kommen vor die Uga^eiq ^Avögiov xal Mar^alov, 
Visio Pauli usw. 

In der vorliegenden Arbeit soll also nur der erste Weg 
durch den bisherigen Urwald gebahnt werden. Die Einzel- 
forschung wird hier weites Feld zur Betätigung finden, i) Über- 
haupt sei folgendes bemerkt: Es stehen mir für die übrige 
ags. Alliterationspoesie eine ganze Anzahl Quellen zur Ver- 
fügung. Ich beabsichtige sie in einer späteren Arbeit, worin 
ich die literarhistorischen Fragen der ags. Dichtung ausführ- 
licher zu behandeln gedenke, zugänglich zu machen. Ich habe 
hier nur das zum Thema Notwendige gegeben und die Aus- 
führungen, besonders über die Cynewulffrage, auf das Un- 



Für Ephraem benutze ich die als gut geltende, mit griechischen 
Lesarten versehene lateinische Ausgabe von Franciscus Junius' Schwager 
Gerard Vossius, Antverpiae 1619 (= Vossius); die griechische und syrische 
von Assemani (Rom 1740—43) gilt als liederlich und eine kritische fehlt. 
(Vgl. Bousset a. a. 0., S. 21, 22; WiUi. Meyer, Ges. Abh. I, 7, 8). 
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erläfsliche beschränkt. Es ist mir trotz alledem schwer genug 
geworden, den ersten Impuls der Arbeit, Aufhellung des 
Muspilli, vorherrschen zu lassen.») 



Zur Methode. 



Seitdem man sich mit den Verwandschafts-, besonders aber 
mit den Verfasserfragen der alliterierenden Dichtungen näher 
befalst, hat man mit dem BegriflFe einer traditionellen Technik 
dieser Autoren ge wirtschaftet. Man hat mit Recht versucht, 
in der verschiedenen Handhabung dieses ihres Handwerks- 
zeuges, des Wortschatzes, des Formelschatzes, der Parallelsätze, 
mit Hilfe der Metrik, in der Anwendung stilistischer und 
anderer Eigenarten denselben oder verschiedene Verfasser zu 
erweisen. Auf Grund der Metrik hat Sievers für ags. Dichtungen 
vereinzelte abweichende Flexionsformen mehrerer Wörter nach- 
gewiesen. 

Überschaut man die lange Reihe der mit diesen Kriterien 
arbeitenden Untersuchungen, 2) so kann man nicht umhin, in 
Verfasserfragen mit Brandl, Herr. Arch. 100, S. 332 f. (Zu Cyne- 
wulfs Fata apostolorum) die Beweiskraft dieser sämtlichen 
Kriterien zu bezweifeln. Ähnlich äufsert sich Wolfinger, Anz. 
f. d. A. 25, S. 201 — 3, der namentlich die metrischen Kriterien 
beleuchtet. (Vgl. Binz, E. St. 26, 390.) Wenn wir z. B. für 
Cynewulfs Zeit eine festumrissene dichterische Persönlichkeit 
mit einer sicheren Anzahl bestimmt echter und datierbarer 
Werke mit einem inneren Entwicklungsgange besäfsen und die 
Entwicklung der Literatur im allgemeinen kennen würden, so 
wäre die Basis für die Anwendung der erwähnten Kriterien 
gegeben. Wir wissen wohl von den Stilmitteln, den Wort- 
bildungen usw. im ganzen, und Harmonie in ihnen mit echten 



*) Für die einheitliche Gestaltung der Accente in den Texten bin 
ich selbst verantwortlich; ebenso ändernd habe ich bei Yossius Orthographie 
und Interpunktion schonend modernisiert. 

') Neueste Literaturlibersicht für Cynewulf bei F. Holthausen, Elene, 
Heidelberg und New-York 1905, S. Xf. u. Xllf., jetzt auch bei Brandl in 
Pauls Grundrilflä, II, i043f. u. sonst. 
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Werken ist Vorbedingung für einen VerfagßerschaftEbeweia, 
aber für feinere Abstufungen ist die Ge&amthcit der uns über- 
kommenen Gedicbte docb viel zn klein und die Beobacbtungen 
^u §iiUrlicb, um nicht yereehiedene Deutungen zuzulassen. Diese 
Kriterien beweisen nähere literariBehe Beziehungen j Verwandt- 
Bchaft, Abhängigkeit, Einflufs irgend welcher Art (vorausgesetzt, 
dnk aie in grölserer Häufung als gewöbnlieh auftreten, was 
dann immer erst zahlenmäfsig zu erweisen ist, — für die aga. 
Poesie sei auf die Parallclenstatistik hingewiesen j die Cook, 
Christ, S. LXI und in fieiner Ausg, d. Judith, die ich zur 
Con trolle nnd Einsichtnahme in die Rechenmethode nicht be- 
kommen konnte, fufseud auf einer Arbeit von Dr. Arthur W. 
Colton, gibt: Verwandschaft zu Ciist: Eiene 0,085^ Jnliana 0,084, 
Andreas 0,075, Gudläc 0,09 [V, 1—790 : 0,078, V. 1—500 : 0,058, 
¥.791 — 1353:0,113], Thoenix 0^09, Hymnen 0,005, Cr Sat 
0,043, Sah Sat 0,04, Daniel 0,039, Beowulf 0,032, Rätsel, Genesis 
0j03, Metra 0,027, Exodus 0,025, Psaknen 0,011—). Man hat auch 
mit ihnen eine CynewuIfgTUppe absondern können, und die 
Verwandschaft dieser Sippe hat bisher Stich gehalten, wenn- 
gleich über die Vcrfasseraebaft Cjnewulfs die Meinungen sehr ge- 
spalten waren, (Eine Znaammcnstellnng bis 1897 bietet M-Traut- 
mauu, Kynewulf der Bischof und Dichter, Bonner Beiträge zur 
Anglistik I, 1898, S. 1 — ^8.) Allein wirklich durehseblagende 
Gründe sind immer noch nicht gegeben worden und die bis- 
herigen Wahrscheinliebkeitsbeweise beruhen alle auf dem Er- 
messen der einzelnen Forscher. 

Das Auffindet! der Quelle ist an sieb keine eigentliche 
Methode zur Gewinnung der Resultate, vor allem keine nece. 
Aber die Qttellenkenntnis ist unerMsliche Vorbedingung für 
die Erfassung der vorliegenden Leistung eines Dichters jener 
Frtihzeit Die Auffassung der Quelle, die Art der Aussehöpfung, 
die tausenderlei Änderungen in Einzelheiten, all das läfst uns 
die Psyche des Autors erkennen. Was beweist das aber in 
Verfasserfragen? Sehr viel, nicht alles- Wie bei den oben be- 
leuchteten Kriterien bildet ÜbereinstiramuDg mit dem sonstigen 
Verhalten eines Autors Vorbedingung für eine Verfasserschaf le- 
iden ti tat Diese wird erst gesichert durcli das, was man 
„unmögliebe Zufälle** nennen könnte. Solchen begegnen wir 
mehrmals. Gelingt mir z. B. der Nachweis ^ dafs in einem 
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eehten nnd einem möglicherweise CynewnlfiBchen Werke nicht 
nur dieselbe Quelle benutzt ist, eondern eiae ganz bestimmte 
Fassung, und dals in beiden Gedieh teo der gleiche Fehler des 
Übersetzers vorliegt^ dals ferner in beiden Gedichten eine zweite, 
gongt ziemlieh unbekannte These benutzt ist, dann ist allerdißgs 
Identität des Verfassers bewiesen. Dasselbe gilt, wenn neben 
wahrscheinlicher Gleichheit der benutzten Quelknhs. Benutzung 
des gleichen Abschnittes und gegen die Quelle genaue Identität 
der Auffassung an entsprechender Stelle sich findet^ wenn sich 
aufserdem zeigt, dals das fragliehe Werk durch fortlaufende 
Quellenbeuutzutig mit einem anderen verbunden ist, welches nur 
durch die Quelle, nicht erst durch Abschreiber mit einem 
eehten Werke des Dichters TerknWpft sein kann, und wenn 
noch dazu kommt, dals das fragliche Gedieht nur yon dem- 
selben Verfasser wie ein bereits identifiziertes stammen kann, 
da in beiden drei kleinere Quellen selbständig benutzt siöd* 
Ebenso ist derselbe Verfasser anzunehmen, wenu flir Echtes 
und Untersuchtes sich neben Gleichheit der Quellenfassung 
herausstellt, dals zur Ergänzuug des gleichen Abischnittes der 
Vorlage nicht nur derselbe spätere Abschnitt wie in einem 
eehten Gedichte, sondern dasselbe zweite kleine Gedicht wie 
in zwei echten Werken herangezogen wird. 

Wir können auf diesem Wege die Identität zweier Dichter 
direkt feststellen. Zugute kommen diesen Beweisen ferner die 
anderen Ergebnisse der Quellenbetrachtung: Feststellung von 
Einfitlssen. 

Neben den Verfasserfragen hat diese und damit die Frage 
nach Entwicklung und Chronologie des einzelnen Autors und 
der gesamten Literatur das gröfste Interesse, und hier haben die 
Quellen eine vielleicht noch wichtigere Funktion. Sie erlauben 
eine genaue Abgrenzung des wirklich formelhaften Elementes, 
eine Erkenntnis des Traditionellen in den Formeln und den 
Parallelsätzen. 

In einer ganzen Anzahl von Fällen läfst sieh die erste 
Entlehnung solcher Stellen^ die in der ags. Poesie (auch der as.) 
mehrfach vorkommen und z. T. unter den Formelschatz ge- 
rechnet wurdeUj aus der Quell© nachweisen. Die „Formel" wird 
damit zur lebendigen Idee, die Parallelstelle zur Reminiszenz, 
Der Queüenforseher wundert sich über das merkwtirdig reiche 
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Leben, was in diesen als formelhaft verschrienen Dichtungen 
pulsiert Vielfaches späteres Vorkommen solcher dann freilich 
erstarrenden Stellen ist vielleicht gerade ein Beweis, dafs es 
die eindrucksvollsten waren. 

Für den Nachweis erster Entlehnung ist es notwendig 
festzustellen, dafs in den die Reminiszenz übernehmenden 
Dichtungen eine Entsprechung für sie in der Quelle nicht vor- 
handen war. Wiederholt sich Derartiges bei zwei Dichtungen, 
sodafs Zufall ausgeschlossen wird, so ist damit ein Argument 
von dokumentarischer Beweiskraft für das Abhängigkeits- 
verhältnis und die relative Chronologie gewonnen. 

Ich habe mich jedoch in der vorliegenden Monographie 
auch auf diese Fragen nur soweit als nötig eingelassen. Ich 
werde bei anderer Gelegenheit ausführlich auf sie zurück- 
kommen, besonders die Reminiszenzen der Gen. A, die offenbar 
aus der gleichen Tendenz wie die Interpolation Gen. B, vielleicht 
geradezu aus deren as. Vorlage hervorgegangen sind. 



Angelsächsische Literatur. 



1. Gruppe. 

Cynewulf. 

Bisher glaubte man allgemein, die Runenschlttsse der 
zweifellos Cynewulfischen Werke seien freie Erfindung. Im 
Folgenden wird für alle die direkte Quelle aufgewiesen, resp. 
für Elene, soweit nicht von C. F. Brown, Public, of the Modern 
Language Association 18 (N. S. 11) 1903, S. 308—34, eine 
Nebenquelle schon blofsgelegt ist, das vielfach wörtlich und 
inhaltlich benutzte „Gesamtvorbild". 



Elene. 

Brown a.a.O. hat gegen Cook, Anglia XV, 9flF. (Christ, 
LXIX— LXX) den Beweis erbracht, dafs Elene 1277—1314 
nicht auf Alcuin, De fide sanctae et individuae trinitatis (aus 
den Jahren 802 — 4, wonach dann Cook datieren wollte) zu- 
rückgehen können, sondern im wesentlichen auf Ambrosius, 
Commentar. in Psalm. (Ps. 36) beruht. Als Nebenquellen nimmt 
er für 1276^—1285» IL Petr.3, 10— 12, Matth. 16, 27; 12,36 
an; für 1302^ — 1304* mit Cook einen Satz aus Caesarius von 
Arles.!) Einzuschränken ist Browns Ableitung in Folgendem: 
1. Die Einzelsätze können in ähnlichem Wortlaut auch aus 



*) Brown weist auch für Phoenix 508— 45 eine Ambrosiusstelle nach, 
auf die er die Allegorie zurückführen will; dieser Passus ist aber ab- 
zulehnen. Vgl. meine Nachweise zu Phoenix. 
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anderen Quellen herrühren. 2. 1315—21 stammen nicht aus 
Ambrosius, sondern aus dem „Gesamtvorbilde" des Elene- 
schlusses. 3. Die Dreiteilung der Menschen am jüngsten Tage 
und der Satz aus Caesarius wurden durch das für den ganzen 
Schlufs benutzte Stück angeregt. 

Ich gebe für diesen literarhistorisch wichtigen Abschnitt 
eine eingehendere Herleitung. 

Wir haben in den Versen 1237 flf. keinen spontanen Herzens- 
ergufs Cynewulfs vor uns. Der Kunenabschnitt der El. beruht 
wie die des Cr., Andr. (= Fata s. u.) und der Juliana in grofsen 
Partien auf Lamentationen, also gebetähnlichen Sündenklagen 
des Ephraem Syrus, und zwar El. und Cr. auf derselben (bezw. 
denselben), ebenso Andr. und Jul. Der Nachweis der Benutzung 
ist in der El. wegen der beträchtlichen Freiheit in der Aus- 
schöpfung schwieriger als in den anderen Fällen. Weil der 
ags. Dichter etwas bis zu gewissem Grade Neues geschaflFen 
hat, so nannte ich oben das benutzte Stück, um das Wort 
Quelle, an dem man sich stofsen könnte, zu vermeiden, 
nur sein Vorbild. Aber auch diese Benennung, obwohl 
mir keine bessere einfällt, ist schief. Denn in vielen Partien, 
wo bei Cynewulf die Entsprechungen genau in derselben 
Reihenfolge vorkommen wie in der Lamentatio (V. 1240 ff. 
und Schlufs), kann an der Quellenmäfsigkeit des latei- 
nischen Stückes kein Zweifel sein. An anderen Stellen sind 
mancherlei Umstellungen vorgenommen worden (z. T. wohl- 
begründete, wie die Vorwegnahme des Kerngedankens, der 
Aufforderung zum frommen Leben im ersten Satze 1237 ff.), 
wo oft Stringenz der Parallelen fehlt. Ferner sind Elemente 
in Cynewulfs Eleneschlufs eingedrungen, die nur unter dem 
Einflüsse des im frühen Mittelalter besonders ausgeprägten 
Bekehrungswunders und Offenbarungsglaubens verständlich 
sind: Wir kennen sie aus den zahlreichen übernatürlichen 
Heidenbekehrungen, aus der germanischen Literatur vor allem 
durch die Bekehrungsgeschichte Csedmons und die versus de 
poeta, die man auf den Helianddichter bezogen hat. Schliefslich 
kommt bei unserem Dichter auch vieles warme Persönliche hinzu. 
Die Tatsache der Benutzung indes wird durch die deutlichere 
Ausschöpfung desselben Stückes in der Kunenstelle des Cr. 
über allen Zweifel erhoben. Die Freiheit der Entlehnung in 
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der El erklärt eich nur bo, dafs der Autor daa „Vorbild", ein 
Gebet, das er oft gebraucht haben mag, ausweüdig oder fast 
auswendig kannte. Waa ist natürlicher als dag! 

Die drei unten folgenden Nachweise zeigen, dafa wir in 
deo Cr.-, Andr.- und JuL- Stelleu nicht mehr zu erblicken haben 
als in jedem anderen Gebet nach yorgesehri ebenem Wortlaut 
mit NamensneßDung wie in vielen mittelalterlichen Werken. 
Sie dllrfen nur noch von dem Gesichtspunkte aus iUr die 
PersÖulichkeit des Diehters fruchtbar gemacht werden: Cyue- 
wulf Bcheint diese Ephraemschen lamentationes geliebt xa 
haben. Man achte deshalb in unserem StUeke daranf, wie 
Bubjektiv und warm sich der Dichter zeigt* 

In der El liegt zu Grunde: AUa ejus S. patria laraentatio 
ex ipsius doetrina, Vossius, S. 192 • 2, Die Verwertung ist 
vielfach wörtlich, in der Auflösung der untergeordneten Sätze 
in chronologisch geordnete frei. Sie zeichnet sich aus durch 
Abweichungen von dem „Vorbilde**, die nur als persönliche 
Angaben Cynewulfs betrachtet werden können. Wir werden 
auf Grund der Entlehnungsverhältnisse einige Annahmen, deren 
Schwäche z. T, schon erkannt ist, fallen lassen müssen, anderer- 
seits aber in den Abweichungen Ton der Lameutatio in das 
Leben und das Herz des Dichters den richtigen Einblick ge- 
winnen. 



Epliraem. 
(Vollatäadiger Text) 



omni studio hie euntendlte placere 
deo. Coram illo plorate die ae 
nocte et in oratLootbus atque psal- 
inodjis veatris aaeidno deprecemini^ 
11 1 noa (sc. von den Höllenqualen) 
— Iiberare dignetur. 



(Ausg. von F. HoltliaiiseDj Cynewolf» 
Elene, Heidelberg u. New- York hi05.) 

Die Beziehung auf die Legeade 
nimmt Pus V. 1237 auf. Vgl Ändr, 
imd Jul.j wo der Schlufe ähnlicJi an- 
geknüpft ist. Der Inhalt des ersten 
Satsee Ui dem Ende dos Gebetes 
entnommen f ia ihm gipfelt es. Die 
VoranstellDQg ist also sehr natürlich. 

1237. Pm ic fröd ond ffiä purh 
pmt fiBcne Ms 
wordcr€Eß[um] tccBfondwundrum IceSj 
prä^um p reo d ude 07id ^epanc reo ä&de 

(Grein: sichtete) 
nihtea fiearwe. 



Das Hendiadyoin frod ond fiis entspricht 'omni studio' und 
wäre etwa wiederKugeben mit „weise und bereitwillig"; fwcm hüs 

Sluaka a> Mgl. Plill. ZXXL 2 
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ist der elende Körper des Asketen, den jeder Geistliche ver- 
achten sollte. Cynewulf, der, wie sieh unten zeigt, Geistlicher 
war, braucht diesen Ausdruck demnach keineswegs von seinem 
alten, gebrechlichen Körper geschrieben zu haben. Im Laufe 
der Untersuchung wird sich herausstellen, dafs er die £1. nicht 
im Alter verfafst haben kann, ^assidue' ist mit J^rä^um über- 
tragen, *plorate' weggelassen, nihtes nearwe gibt vielleicht 
modifizierend das *die ae nocte' wieder, vielleicht hat es, was 
mich richtiger dünkt, die Funktion eines Ausdruckes pars pro 
toto: Das Schlimmste, die Enge der Nacht, steht für das 
Ganze, Tag und Nacht. Nach der Auffassung seines „Vor- 
bildes" dichtet Cynewulf , der sich diese Anschauung sicher 
zu eigen gemacht hat, um Gott zu gefallen. Ähnliches siehe 
Phönix 655. Mit 1240 setzt die fortlaufende Benutzung ein. 
Wie im ersten Satze 1237 ff. mildert C. überall. Abgesehen 
von dem wörtlichen 1240^ ist zunächst keine Übereinstimmung 
zu bemerken, höchstens eine sehr vage. 
Ephraem beginnt: 
Recordatns snm die! illius atque 
contremoi, consideravi Judicium illnd 
horrendom et totas expavi. Delitias 
paradisi perlustravi mente, et in 
suspiria fletnmque praerompens, tam- 
diu ingemni atque ploravi, donec 
deficerent lacrymae ex rivo ocu- 
lomm meorum: quoniam in negli- 
gentia atque desidia transegi dies 
meos et annos meos in sordidis cogi- 
tationibns consampsi. Vae mihi, quia 

non intellexi miser, quo pacto Nysse ic ^earwe 

mihi furtim snblati sunt, neque quo- be dcere [rJide\ reht, Csr mg rümran 
modo sie peitransierunt, animadverti. ^epceht 

ßurh da mtJBran mceht, on müdes 

ceht 
iüUdom onwräh, (ßr usw. siehe zu 

1246.) 
mde ist hier wie im ganzen Elene- 
schluifl längst riehtig mit „Kreuzes- 
lehre" interpretiert worden. Die 
Lamentatio verlangt etwa einen Be- 
griff wie „rechtzeitige Sorge für die 
Seele" ; das ist aber die Ereuzeslehre, 
d. h. die Annahme der allein selig- 
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Hei mihi, defecerunt dies mei, et 
iniqnitates meae multipli- 
catae sunt. (Cf. 1250.) 



[Hei mihi, carissimi mei, quid agam? 
Quonam pacto tunc meam con- 
fusionem feram, quando in ultima 
hora adstabnnt noti atqne familiäres 
mei per cireuitum,] qui me in hoc 
religionis habitu beatum cen- 
sebant ac praedicabant, 



cum interim 
essem intus immunditia et iniqui- 
täte plenus oblitusque illius, 

qui 
renes scrutatur etcorda. Hierzu 
1237 ff. und deren Vorlage. 



machenden römischen Lehre für den 
gläubigen Katholiken. 

Cf. 1267. 

1243. Ic w(B8 toeorcum fäh, 
synnum äsaled, sor^um je- 

waledf 
bitrum gebunden, biagum be- 

prunken, 
— man sehe nun die Auflösung 
des Nebensatzes mit 'cum Interim' 
in das umgekehrte Verhältnis des 
CBf'y den vorgreifenden Gedanken 
Ephraems über die Schrecken des 
jgst. Ger. übergeht G. und nimmt 
alles auf das Erdenleben Bezüg- 
liche vor. Ein persönlicher Ton 
des Dankes fUr die Bekehrung, die 
in der „Quelle" vollkommen fehlt, 
hat die Oberhand — 



(Br mg läre onläg purh lEohtne 

häd, 
gamelum tD s^ce, gife unscynde 
mcegencyning ämcet ond on gemynd 

begBat 
torht ontgnde, tldum gerymde, 
(in 1243 — 45 vorgenommen; spätere 
Wiederholung des Gedankens in 
wörtl. Anschluss an Ephraem 1257) 
bäncofan onband, brEostlocan 

onwand, 
leodacr(Bft onlEoc, ßees ic Ivstum 

breac, 
toillum in worulde. 



In diesem Satze verändert der Dichter die Auffassung 
seines Vorbildes. In der Lamentatio ist der Reuige Geistlicher; 
aber trotzdem ihn Bekannte und Vertraute glückselig glaubten 
und priesen^ fühlt er sich schuldig. Ganz Widers Cynewulf I 
Mit dem *habitus religionis' (mag das nun Priesterweihe oder 
Mönchskleid oder einen geistlichen Hang bedeuten) verlieh ihm 
Gott Einsicht zum Trost für den Alten (was nur zeigt, dafs 

2* 
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der Dichter an Bein Alter dachte, ohne date er alt gewesen 
2a sein brauebt, ef, 1266 E), er erschlofü ihm Gliederkraft (mit 
Sievers, Holthausen u, a.), die er mit Freuden und mit Fleifs 
in der Welt gebrauchte. Er zeigt sieh hier nicht m demütig 
und zerknirßcht wie manchmal später^ wo er die eigene Per- 
söoJichkeit vollkomineü unterdrückt Wir eeben noeh die 
ganze Glanbensfrendigkeit eines innerlieh Erleuchteten vor 
nna, der die eigene weltliche Vergangenheit nicht ganz zu 
vergessen gelernt hat Das asketische Element tritt in 
diesem Runenschlnsse , wie überhaupt in der Elene, am 
wenigsten unter Cynewulfs Werken hervor. Alles derartige 
wird stark gemildert 

Aus Eigenem ftigt er dann hinzu, ihm sei erst allmählich 
das Wunder j wie ea um den hehren Krenzesstamm stehe, wie 
es im Laufe der Zeiten geschehen und in den Büehern zu 
finden sei, verständlich geworden, 

1252. Je P(Bs umldres treowes 

öfij naUs cBne hwfde in^em^nd, 

Wr ic fimt wundor omvri^en hmfde 

ymb pone beorhian beantj swä ic on böeum fand, 

wyrda gan^um on gewritum t^äan 

he ääm s^f^ebeacne, — 
Gemeint ist mit wundor ynih pone beorhian beam usw. 
selbstverständlich das gesamte Schicksal des Krenzes, nicht 
die spätere Legende, wonach das Kreuz der Baum des Lebens 
gewesen und dann in den Tempel des Salomo eingebaut sein 
soll, und weniger die Auffindung, sondern vielmehr das 
wunderbare Erlösungswerk durch den Heiland, das in dem 
Traumgesicht einen ergreifenden Ausdruck gefunden hat 
Nur dieser Sinn befriedigt in dem Zusammenhang: Früher 
hat er oft an das Kreuz gedacht, denn Christ war er schon, 
aber erst als er Geistlicher wurde und eifriger christliche 
Schriften las, wurde ihm das Heilswerk der Erlösung klar 

Nach dieser Abschweifung , wo am besten ein Gedanken- 
strich anzubringen wäre, setzt wieder die Benutzung Ephraeras 
mit demselbeu Satze ein, wo aufgehört war, and zwar wieder- 
holt Cynewulf: 

qiü me [id boc religianlB häbita] 
beötum censehant ac praedicÄbact, 
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cum Interim essem intus im- 
munditia et iniquitate plonns 
[oblitnsque illius, qui renes scrutatur 
et corda] Vgl. unten ignavus ac 
negligens. 



— intus eram immnnditia et iniqui- 
tate plenus — , noti atque familiäres, 
qui me — beatum censebant ac prae- 
dicabant. 



Cf. Delitias paradisi perlustravi 
mente — in negligentia atque desi- 
dia transegi dies meos et annos meos 
in sordidis cogitationibus consumpsi. 



1257. Ä wces sec^ od dcet 
cnyssed cearwelmum^ C drU- 

aendef 
— ä od dtstj „immer bis dahin", ist 
parallel zu %terim' „währenddessen" ; 
dcBt meint, wie die Lamentatio unter 
Berücksichtigung der mit ihr vor- 
genommenen Auffassungsänderung 
verlangt, die Annahme des geist- 
lichen Standes. Es scheint, dafs 
von 'Interim' aus, welches die Ver- 
gangenheit bis an die Schwelle der 
gegenwärtigen Lebensverhältnisse 
des Dichters führt und in gewissem 
Grade beides gegenüberstellt, die 
ganze Umgestaltung des Sinnes bei 
Cynewulf ausgegangen ist, wie ihn 
1246 — 52 bieten. Nun wird, ab- 
gehend von dem Faden des Vor- 
bildes im Sinne der Cynewulfischen 
hohen Auffassung vom geistlichen 
Beruf der Inhalt des früheren Lebens 
geschildert; diQ Ansätze, welche 
Ephraembot, sind jedenfalls minimal. 



1259. pEah he in medohealle 

mädmas jbs^e, 
oeplede ^old. Statt des blolsen Prei- 
sens der Freunde klingende Be- 
lohnung! Y ^nomodef 
N gefßra, nearusorge drüahj 
en^e rUne^ p<Br him E /bre, 
mllpadas nKBle^ vrtödi^ ßrcBgde 
wlrum ^ewlenced. Füre und mCBte 
nach Trautmann, Bonner Beltr. 2, 
S. 120. 

Mit 1264 b ff. greift der Dichter 
flüchtig zum Anfang zurück: 

W is ^eswidradj 
gomen cefter <jcä»utm, zeogud ia 

Secyrred, 
ald onmedla, 

1264b und das in 1266—1277 
Kommende scheint abgesehen von 
dem wörtlich übersetzten 1267^. 68 
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Cf. a. d. Anfang: Hei mihi, de- 
fecernnt dies mei. 



Lam. 2. Solvitur utique et tam- 
quam foenum praeterit universa na- 
tura. (Cf. 1278.) Vgl. auch den Traktat 
Ephraems über das Münchsleben, 
einen der 6 verbreiteten lat. Sermone, 
wo dieselbe Lamentatio in einer 
Form wiederholt ist, die El. 1318ff. 
deutlich vorliegt. Vossius, S. 428, 
2. B.: omnia enim instar umbrae 
praetereunt. Aversem ur igitur mun- 
dum et cuncta, qaae in eo sunt, 
soUicitudinem quoque saecularem et 
affectionem carnalem. 

Lam. 2. Umbra et somninm quod- 
dam est, erraticus hie mnndus. Quid 
ergo rebus terrenis pronus et 
remissus adhaeres, o homo? Der 
Vergleich mit dem Winde ist ja 
nicht selten. Cf. Ephraem, Vossius, 



auf 3 SHtzen des kurzen, bei Vossius, 
S. 192 vorhergehenden Stückes zu 
beruhen: De die judicii threnos seu 
lamentatio. (Ich zitiere dies Gebet 
kurz als Lam. 2.) 

12C6. ü W(B8 ^eära 
seosndhädes gltJBm. Nu syntgeär- 

dagaa 
cefter fyratmearce ford gewitene^ 
Cynewulf schränkt hier die wörtlich 
entlehnte Angabe des Lebensalters 
mit dem Ausdrucke cBflerfyrstmearce, 
„nach einer (der von Gott verliehenen) 
Zeitgrenze", vielleicht ein (möglicher- 
weise gebraucht er ihn auch aus 
Stabnot: ford-fyratm.). Ich möchte 
ihn als Bescheidenheit auslegen : die 
kleine dem Menschen zukommende 
Frist hat er schon gelebt, er fühlt 
sich daher gegenüber Gott nicht 
mehr berechtigt weiter zu leben und 
wird den Tod ohne Murren auf sich 
nehmen. Jedenfalls steht nichts der 
Annahme entgegen, dals wir einen 
Mann in den besten Jahren vor uns 
haben. 

12G9. Uftvynne geliderif swä L 
il)glided, 
(diesen Vergleich wendet Cyne- 
wulf später im Andreas gegen 
dessen Quelle wieder an; wo die 
Rune lo^u wie hier angebracht 
werden mufste, stellte er sich wieder 
ein) 

ftüdas ^efysde. Der Vergleich mit 
dem Wasser ist wohl Ps. 90, 5. (Du 
lassest sie dahinfahren wie einen 
Strom und sind wie ein Schlaf, 
gleichwie ein Gras, das doch bald 
welk wird.) 

1270. F ashwäm bid 

ItJBne under lyfte, landes frcetwe 
getültap under toolcnum toinde^ellcostj 
ponne he for hoeledum hlild ästl^ed, 
u'iSded he wolcnum, wBdende fcered 
ond eft semninga swlge gewyrded 
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S. 1 33, 1. B. : Gnncta illapraeterienmt, 
et mollis aerls instar dissoluta sunt, 
nach der Weisheit Salomonis 2, 3. 



Sap. 2, 3 — cinis erit corpus no- 
strnm et spiritos diffundetur tan- 
quam mollis aer, et transibit vita 
nostra tanqnam vestigium nnbis et 
sicnt nebula dissolvetur, quae fogata 
est a radiis solis et a calore illius 
aggregata: 

4. et nomen nostrum oblivionem 
accipiet per tempus, et nemo me- 
moriam habebit opemm nostrorum. 

5. Umbrae enim transitns est 
tcmpns nostrum, et non est rever- 
sio finis nostri, qnoniam con- 
signata est et nemo revertitur. 
Cf. I. ParaL 29, 15; Ps. 90. 



Ephraem, Fortsetzung. 
Intolerabilis plane erit illa eonfusio, 
nihilque infelicius illo, qui ea ibi 
notabitur. Deus pie et misericors, 
per miserationes ego te tuas ad j uro 
et depreeor: ne me tunc a sinistris 
tnis statnas cum Ulis, qui hie te ex- 
acerbayerunt neqae ibi dixeris mihi: 



in nBdcleofan nearwe ^eheadrody 
ßrBam forprycced — 

1278. Swä pS08 woruld [gesceafl ?] 
^euflted eaU, 
Wie kommt Cynewulf zu dem Ver- 
gleich mit dem Wmde? Er beruht 
hier indirekt wohl auf der Weisheit 
Salomonis 2, 3—5. Entweder hat die 
Quelle (Lam. 2) aulser dem Satze: 
*Umbra et somnium' . . . (= Weish. 
2,5 z. T.) vollständig den Passus 
Weisheit 2, 3—5 gehabt, oder Cyne- 
wulf kannte diese Verse, und die 
Quelle rief ihm das Ganze ins Ge- 
dächtnis. Welcher Art das Verhältnis 
beider Stellen nun auch sei, jeden- 
falls legt die Bibelstelle den Sinn 
des Bildes klar. 

Die Windsbraut des Ags. kann 
sehr wohl durch den heroischen 
Charakter der ganzen Poesie hervor- 
gerufen sein. 



Dies würde die Benutzung wegen 
des Akrostichons besonders sinnvoll 
machen. 

Das Eämmerchen des Windes, 
worin er sich, nachdem er ausgetobt, 
ausruhte (Grimm, Andr. u. El., 170), 
würde also dem Grabe entsprechen. 
Mit 1278 beginnt die Verwertung 
des Ambrosius, die bis 1314 reicht. 
Wie schon gesagt, ist sie durch 
Ephraem reranlaist. Dasselbe trifft 
fUr die anderen Nebenquellen zu. 

Zu 1281—85. Vgl. auch den letzt- 
zitierten Satz: 'oblitusque illius, qui 
renes scrutatur et corda'. 
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Nescio tc: scd per ineffabilem 
illam tuam clementiam, per immensa 
misericordiae viscera dolorem hie 
mihi assidunm compunctionemque 
largire. Hnmilia cor meum, domine, 
et monda, ut sanctum gratiae tnae 
templum effici mereatur. Tametsi 
enim sim peccator licetque im- 
pius, assidue tamen ad jannam 
tuam pulso. Etsi ignavns ac negli- 
gens, viam tamen ego semper pcrgo. 
Interpello caritatem vestram, fratres 
carissimi, omni studio hie conten- 
dite placere deo. Coram illo plo- 
rate die ac nocte et in orationibus 
atqne psalmodiis vestris assidue de- 
precemini: ut nos ab aeterno illo 
luctu, a Stridore dentium, a gehenna 
ignis et ab immortali illo verme sem- 
per rodente et nunquam quiescente 
eripere atque liberare dignetur nosque 
in suo regno laetitia repleat sempi- 
terna: ubi non est luctus neque 
dolor, ubi nee metus est nee tremor, 
unde mors exulat atque corruptio, 
ubi locum non habent ira, in- 
dignatio, odium, inimicitiae; 
sed semper ibi adest gaudium, lae- 
titia et exnltatio, mensaque cibis 
spiritualibus ac sempiternis or- 
nata atque instructa, quam cunctis 
praeparavit deus diligentibus 
se. [Ipsi gloria in Perpetuum. Amen.] 



Ephraem, Sermo asceticus de vita 
religiosa atque monastica: „Labor 
et dolor me ad loquendum atque 
dicendum compellunt", Vossius, S. 
422 flF. fährt 428, 2 A hinter diligen- 
tibus se fort: et beatus, qui ad eam 
meruerit accedere; miser autem et 
infelix, qui per suam negligentiam 



Caesarius zu 1302—4. *Ubi lux 
nunquam videbitur nisi tenebrae, et 
non vonient unquam in memoriam 
apud deum' (in Cr. 1536 f. gegen 
dessen Eigenquellen übernommen). 

Dreiteilung, denn sancti oder justi 
sind die dritte Klasse. Der Inhalt 
der Ambrosiusstelle wird später (iu 
Cr. 797—800 vielleicht) sicher in Cr. 
956— 59 gegen die Eigenquellen über- 
nommen. Dieselbe Dreiteilung wird 
auf Grund neuer Quelle in Jul. 704 
drei Hünen zu Grunde gelegt. 

V. 1237 ff. benutzt. 



Der Schlufs derElene 131 5 flF. be- 
ruht wieder auf dem Gesamtvor- 
bilde dieser Fitte. 
Müfon ponne siäpan sybbe 

hrücan, 
eces Badwelan, Hirn hid engla 

weard 
milde ond bilde, poB8 de hie 

mäna gehwylc 
forsäwon synna weorc. (Vgl. 

S. 25.) 
Die geläufige Schlußformel läfst 
der Dichter weg, benutzt aber die 
in der schon V. 1269 zitierten Fassung 
der Lamentatio folgenden Sätze. 
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jejunus ab ea rejectus fnerit. De- 
precor vos, dilectissimi, effundite 
super me viscera pictatis vestrae et 
orate pro me, 



Dies ist im Andreasschlnfs (Sie pcBS 
^emyndi^ usw.) und Jnl. 71 8 ff., wo in 
der Quelle eine Entsprechung fehlt, 
Anlals zu der Aufforderung an den 
Leser zur Fürbitte geworden (wie 
der Wortlaut deutlich beweist) ; also 
wieder Übernahme eines in der Eigen- 
quelle nicht gegebenen, schon früher 
dem Quellenschatze des Autors ein- 
verleibten Elementes. (Ob das Akro- 
stichon in El. und Gr., wie ausge- 
sprochen in Andr. und Jul., schon 
den Zweck verfolgt, Fürbitte zu er- 
wirken, scheint nicht ohne weiteres 
ausgemacht. Ich möchte wenigstens 
für El. an die Möglichkeit denken, 
dafs der Dichter sich auch seines 
Werkes freute und noch zu stolz 
war die Fürbitte anderer zu suchen.) 



ond tö 8una metudea 
wordum cleopodon. 



Forpon hie nü on wlite scinap 
englum jeHce, yrfes brUcaß 
wuldorcynin^estDwldanfeore, 
amen. 



procidentes beni- 
gnissimo amatori hominum, unigenito 
filio dei, ut faciat mecum se- 
cnndum misericordiam suam 
(1316i>f.) et liberetme a multi- 
tudine iniquitatum mearum 
(1 31 7b f.) collocetque me in circuitu ta- 
bernaculorum vestrornm, inter mace- 
rias benedicti paradisi, ut prope 
vos ibi assistere merear, qui 
illius promissiones haeredi- 
tatepercipitis. (Die Angeredeten 
sind also Engel geworden!) 

Dafs der Dichter die Lamentatio als getrenntes Stück 
gekannt hat, ist nicht zu bezweifeln. Die Annahme, dafs er 
die zweite Fassung in diesem verbreiteten lat. Traktat eben- 
falls kannte, macht keine Schwierigkeit. — 

Das für den Gesamtzusammenhang Notwendige ist im 
Laufe der Ableitung gegeben. Die wenig wörtliche Benutzung 
läfst für die Einzelbesserung nichts über die bisherige reiche 
Textkritik hinaus erkennen. Wohl aber gewinnt die Inter- 
pretation bedeutend an Rückgrat. 

Das Zentrum dieser ist V. 1246: 

cer ms läre onlä^ purh leohtne häd .... 
mce^encynin^. 
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Bei Ephraem iöt mit 'habitus religioniB' wohl daa Prieeter- oder 

MöDcbsgeii'and gemeint, Behwerlich das Kleid Ephraems selbst, 
das biacbof liehe, deon die Sttndenklage war doch wohl mit 
Allgemeingeltung geachriebei]. Wenn wir park leohtne hüd 
eomitativ: „zugleich mit hehrem Gewände" fasseDj ßo wäre die 
Entsprechung voHkommen (vgl 1237). Nach Greins Sprach- 
schatz ist die Bedeutung voo häd auch ^habitus'; Art, Wesen, 
Gestalt pafst hier uieht in den ZnsammeDhang; häd ^ sozialer 
Stand j ala das es Grein, besonders für den geistlichen, am 
häufigsten belegt, würde guten Sinn geben. Grörsere Sicher- 
heit ist nicht zu gewinnen. Trautmann, Kynewulf, S. 98f. hat 
also insofern hier dag Richtige getroffen, als Cjnewnlf selbst 
— allerdings nur auf Grund seines Vorhildes, und diese Ent- 
lehnungen können nicht für bare Münze gelten — sieh zum 
geistlichen Stande hekennt. 

Für die Runen yergleiche man immer die Interpretationen 
in den anderen Werken CynewnlfaJ) Es ergibt sich (eoA, 
wpm^ ur, Jasu, feoh standen hier fest; ygl. Sievers, Anglia 
XIII, 1 ff.): 

C entspricht 'beatus: noti atque familiäres, qui me in hoo 
religionis habitu beatum eensebant ac praedieabant, com 
interim essera intus immunditia et iniquitate plenus' (cf* *etsi 
ignavus ae negligens sum*). Der Klagende wird von anderen 
als *beatus' gepriesen j fühlt sich selbst als Mgnavus und 
negligens'; setzen wir (wie in Cr. 2 ^beatus', in Andr eine 
[entsprechende] Person, in JuL ^justas' an Stelle der Rune ge- 
fordert wird) das verwandte cene, kühn {= moralisch tticbtig 
in allgemeinerem Sinne) ein, so bekommen wir eine be- 
friedigende Auflösung; eene ist dann Variation zu sec^: „Immer 
war der Mann bis dabin von Sorgenwallungen geschlagen, der 
Kühne träge {untauglich}," 

Y ^nornode, 
N ^efira, nearmor^e dreah 
en^e runef pmr him {€ö}i\ före, 
mllpad-as mmte^ nmüs prw^de 
lülrmu ^ewlenced 



*) ZusamraeuBtellung der bisherigen DentUDgen bei Cook^ The Christ 
of Qynewulf, S. 151— lt>3. 



27 



führen den Gedanken weiter ans^ ohne in der Lamentatlo eine 

genaue Entsprecbung zu haben* Doch setzen wir die aus den 
späteren Qnellenbelegen heraneepriBgenden Bedeutungen yfd 
(Cr. 2 PersoUj die einen anderen fltr 'beatus' erklärt, es seibat also 
weniger ist, Andr, eine [entsprechende] Person , Jul, ^njustns') 
nnd nüd (Cr. 2 wie oben^ Andr, unabänderliche Notwendigkeit, 
Zwang, Juliana 'nocens' [*homo']) ein, eo erhalten wir wieder 
einen vollendeten Sinn. Der ganze Satz ergibt sich dann als 
genauer Parallelismüs zum vorhergehenden: „In ttbeln Gedanken 
(Übelgestimmt) trauerte er, ein Gefährte der Not, beengende 
Sorge erduldete er, bedrückenden Kummer , da ihm doch 
(parallel zu l^mh^ obscbon) das (ein) Rola (parallel zu mädmas, 
mplede ^old und anch ein hohes Besitzstück, als das es gleich- 
falls in Jul erscheint) Fahrten ausführte, Meilen pf ade mals, 
mutig lief mit Drähten geschmückt" Ür 12öG nimmt den 
Begriff „Besitz" (oder j.die Urjagd" der Edlen?) noch einmal 
aufj desgleichen feoh 1270. Die ganze Ausführung hat sehr 
viel Weltliches anfgenommen. 

Ich will hier noch bemerken, dafa m. E. prinzipiell mit 
Sievers, Anglia XIII u, a, möglichst eine einheitliche Bedeutung 
und Verwendung der Runen für das gesamte Ags. anzunehmen 
ist Mit aller Strenge mufs diese Forderung für einen ein- 
zelnen Autor gestellt werden. 

Was ergibt nun der Eleneepilog tatsächlich über Cyne- 
wulfs Lehen? 

Mit dem Vorhilde haben wir eine feste Operationsbasis 
gewonnen, woran Cynewulfs öedaakengang und Gedanken- 
inhalt zu messen sind. Ziehen wir die Entlehnungen von des 
Dichters Versen ab, so bleibt das Originale, und es zeigt sieh, 
dafs wir es in 1237 ff. nicht mit der objektiven Ausgestaltung 
eines gegebenen Stoffes (ae. der Lamentatio) zu tun haben, die 
ein weltlicher Dichter etwa für Geistliehe yerfalst und in 
ihrem Sinne aupgeftihrt hätte. Zwar eine grundlegende (aller- 
dings aus der Vorlage angeregte) Änderung darf für die Per- 
sönlichkcit nnr in zweiter Linie angezogen werden; die Auf- 
fassung des Autors vom geistlichen Stande. Bei Ephraem 
bekennt sich der Klagende, trotzdem er Gcistlicber ist, sündig, 
(Vgl den mehrfach zitierten Sermo de vita religiosa attiue 
monastiea, Vossius, S* 425^ 1 B; ^Ne igitur quis erret, nt 



exteriore religio nis liabitu se aliquid esee existimet: 
oani qtti se putat eJMniodi appareuti specie religiosum eme^ 
seipsum potius fallit ac dccipit,') CJanz anders der Aügel- 
eacbeel Er hat, wie aus jeder Zeile hervorleuchtetj mit dem 
geistlichen Stande (diesen sichert weniger der Auadrnck Jjurh 
Uolilne häd 1246 als die für alle Werke vorauszusetzende 
UDifdngliehe geistlich -gelehrte Bildung) den inneren Frieden 
gefunden. Die Worte Cynewnlfs sind allerdings besonders 
warm, aber die Äuderiing begreift sich ans der Umgebung 
und Nationalität des Verfassers. Ein Geistlicher, der sich 
noch in seinem Stande , welcher der höchste zu sein be- 
anspruchte, als ^pleniis immiinditia etc.' bekannt hätte, 
war unter den Angelsachsen zu jener Zeit ein Ding der Un- 
möglichkeit. 

Aber in einer Abweichung tritt uns lebensvoll ein Mensch 
vor Äugen. Der Dichter führt den Gedanken des Ephraem: 
*qui me beatum eensebant ac praedicabaut' in 1259 f., dem 
parallelen Satz 1262^64 nnd 1266 f, 

{ßBah M in medölieaUe mäctmas J^e^e 
mplede ^old. 

— pmr Mm ooh ßre^ 
mtlpadas mwte, mödi^ i^rWsde 
tinmm ^etdenced, 

Ür wms ieara 
^eo^uäkades ^Iwm — ) 

mit nicht nur ags., sondern ßo unverkennbaren perBönlichen 
Zligen aus, dafs wir ihn hier erfassen: Cynewulf hat an HOfen 
klingenden Lohn erhalten, er besars (mindestens, wenn eok 
nicht typisch für mehrere steht) ein stattliches Rols, Besitz 
nnd Urjagd war seiner jungen Jahre Freude. Aber trotzdem 
fühlte er sieh davon unbefriedigt. Er mufs daher auch tat- 
sächlich Geistlicher geworden seiuj findet dadurch Frieden 
und benutzt die Dichtkunst, um Gott wohlgefällig zn wirken. 
Dafs er weltlicher Sänger gewesen sei, sagt er nicht. Es ist 
auch nicht notwendig anzunehmen ^ dafs Cynewnlf die Dicht- 
kunst als solcher erst erlernt habe. Dafs man in Klöstern die 
Technik der Alliterationspoesie erlernte, dafür ein auch sonst 
sehr interessantes Zeugnis bei Migne, Lat 89, 299 ff, (Brief 
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eines Klosterbruders an eine Nonne mit einer lateinischen 
dnrcligehends alliterierenden Spielerei; auch ein RuDenalphabet 
ist dort.) Andererseits UoitMcrmft (Gliederkraft), jms ic lustmn 
breaCj wüUmi in ivorulde, was gleichfalls keinen Anhaltspunkt 
in dem Ephraemschen Stücke hatte^ und V, 1262 ff, wUrden 
sehlici'sen lassen, daCe der Autor vor der Abfassung der Elene 
das Leben eines Edlen geflihrt habe. 

Anmorkuug; lu der Frage nach dem geistigen EigODtum dea 
Dichtürs st>ü likr ein fllr allemal betont sein, dafs vtelea von dem 
Übernommeöen niclit nur in das Uediichtois, in den Verat^nd, 
süDderjj auch in dio Überseugung fxh dauernder Besitz deu bei erster 
Überualime nocb Äbliitngigen überging. Anf die damit gegebenen Pro- 
bleme kann ich mich noch nicht «^lulnsäeD. Es kanu hier nnr das sicher 
Subjektive festgelegt werden, wie es oben geschehen bt. 



Crist, zweiter Teil, 

(Himmelfahrt, 440 — 806,) 

Die Abtrennung des 3. Teiles mit 867 ist durch Cook in 
seiner Aasgabe des Christ gesichert: Cynewulf benutzt mit 
850 — 06 den Scblnrs der Hanptqaelle der Himmelfahrt^ Gregors 
Hom. in Evang,, Lik I, 29, Deo Beginn von Cr, 3 (867) werde 
ich unten durch deu Nachweis der Hauptqnelle dieses Teils 
noch festlegen. Auf die Quellen yerhältnifise von Ci\ 527^ — 611 
werde ich an anderem Orte zurttckkommen und verweise vor- 
läufig auf die anerkannt fleUsig kommentierte Ansgabe von 
Cook. 

Für die auf das jüngste Gericht bezüglichen Partien 
ist bisher eine einheitliche Vorlage nicht nachgewiesen, Cook 
hat für 782—96 aus der Hauptqnelle Greg. Hom. 29 eine 
unmögliebe Stelle als Grundlage angesetzt, für 805 ff, zieht 
er Bibelstellen heran und für 82ü ff, vergleicht er ein 
paar kaum anklingende Verse des Prudentine. Die Belege 
sind; 

782^^796. Greg. Hom. 29 im Anschkfs an die letzt- 
benutzte Stelle: *Et hocnobis est magnopere perpendendura, 
quia iSj qui placiduB ascendit, terribilis redibit, et quidquid 
nobis cum mansuetudine praeeepit, hoe a nobis cum distrietiono 
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eiiget Nemo ergo lodulta poeniteotia parvipendat, nemo 
i'Qram &tii^ dam valet, a^ere negligat, qtiia redetnptor Dosier 
tanto tunc io jadicium districtior Yeniet^ quanto nobis aote 
jadieimn mag^DEim patieotiam praerogarlt Haee itaqae Tobis- 
enm^ fratres, agite in meate, sednia cogitatione versate.' 
Daza Beda, llom, in ascensione. Migoe» Lat 94^ 181: ,Cum 
jpöt% qui placidtts ageendit, terribilts redierit, ttos paratoß in- 
veniat* 

805 ff, The tlionght seems to be that of 2. Petr 3, 5—7 . . - 
X*aeli erant pritiB et terra de aqua et per aqüam coneistenß 
dei verba, per qaae ille tnüc mandiLS aqua inimdatas periit; 
eaeli autem, qni nunc sunt, et terra eodem verbi repoeiti, sunt 
igni reservat! in diem jndicii et perditioniB impiorniD hominani.' 
Uazu Gregor j Hom. in Ezech. I, 9. Migne 76, 867 .. . *qiiia 
tunndüs qnidem jadieii igne eremabitnr^ sed jam non nlterius 
faciendi (jadieii), aqua jam diluYÜ non deletnr' (der Kegen- 
Imgen durch seine Wasser- und Fenerfarbe als Zenge des 
Wasser- nnd Feuergerichts). 

820"^ ffi Cf Prndentius, Catk 11, 97—108: 

UunCj quam lalebra et obatetrix dejaetuB ipse ei inritus 



et virgo feta et cunul^ 
et üibedUa mfautiA 
legem dederuDt geotibus, 

peecatur in tue b erb 
celfiBm coruscis nubibusj 



plangens reatiim flctlbus. 

Non esca flammarum nigros 
vülYiUQur Inter tnrbmea, 
vultu dei Bed compQtes, 
caeli fruamur gaudlia. 



Letztere Stolle dürfte aneb ale Parallele sofort abzulehnen 
Bein, Die Benutzung des erstzitierten Satzes von Gregor, 
Hom, 29 trifft für 791 — 93* zu, nnd der erste und letzte seheint 
820'' — ^25* zu Grunde zu liegen j was Cook nicht gesehen bat 
Der mittlere Satz ist Vorbild von 785^—89*. Ftir die dritte 
Stelle 805 ff, mufs betont werden, dafs die Zusammenstellung 
der Sintflut und des Weltbrandes hundertfach, besonders in 
der Homilienliteratur überliefert ist, Cook seibat weist auf 
den Ausgangspunkt dafür hin: Matth, 24, 37 ff. (17 ist Druck- 
fidiler.) Allein sonst wird meist die Gleichartigkeit der Wir- 
kungen beider Ereignisse hervorgehoben. Zudem findet sich 
dio von Cook angezogene, den Unterschied beider Kata- 
strophen betonende Stelle bei Kemigius, Migne^ Lat, 13 1^ 
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86d C, einer Bearbeitung der verbreiteten Homilie Gregors 
in Ey. I, 1 zitiert, ist also vermutlich gangbar gewesen. Sie 
dürfte daher benutzt sein. Über die Herkunft von 804^—814 
8. unten. 

Aufser den von Cook belegten Versen mit den angegebenen 
Korrekturen, dem längeren Passus 804*» — 14 und einigen 
kleinen Sätzen liegen dem Cr. 2-Schlufs von 789^ an die- 
selben beiden lamentationes (in gleicher Ordnung!) unter wie 
in El. (Vossius, S. 191.) Die Übernahme ist hier viel aus- 
geprägter, die eigene Persönlichkeit hat der Dichter zurück- 
gedrängt. Für die Biographie ist nichts mehr direkt zu 
gewinnen. 



Ephraem. 



Recordatns snm die! illins 
atqne contremni, conside- 
ravi jadicinm illnd horren- 
dum et totas expavi. 



Was soll ich tun? Qaonampaeto 
tone meam confosionem feram, 
4 quando in ultima hora adstabunt 
noti atque familiäres mei per cir- 
cuitum, qui me . . . beatum cen- 
sebant, cum Interim essem intus 

immunditia et iniquitate plenus 

Intolerabilis plane erit illa confusio, 
nihilque infelicins illo, qui ea ibi 
notabitur. Dens pie et misericors, 
per miserationes ego te tuas adjuro 
et deprecor: *(cf. SlOflf.) ne me tunc 
a sinistris tuis statuas cum illis, 
qui hie te exacerbaverunt, 
neque ibi dixeris mihi: Nescio te: 



Crist. 
(Cooks teure, in Deutschland wenig 
zugängliche Ausg. zählt wie Grein - 

Wtilker, Bd. 3.) 
Der Eingang ist wörtlich übertragen. 

789. HUru ic wiSne mE 
ond Eac ondrCBde di>m äg rg- 

pran — 
in Predigten Ephraems heilst dieser 
Satz auch : * H e i, recordatus sum etc.', 
De cruce, Vossius, S. 538, IE (im 
l'raumgesicht benutzt). 

791—93» aus Greg. Hom. 29. 

793 b. Ic ficBS brü^an sceal 
^esBon syntorcecej ßoes ße ic süä 

tal^e, 
ßcBr monige bBoä on gemüt ICBded 
fore onsgne Eces dBman. 

V.795 ist in Phon. 491 wörtl. über- 
nommen. 

plane entspricht ßoes ße ic süd talge 
794. 

Zu 797—801 ist der mit + be- 
zeichnete Satz heranzuziehen. 
Ponne C cwacady ^ehgred cynin^ 
masdlanf 
rodera ryhtend sprecan rBße word, 
ßäm ße him (Br in worulde 
wäce hgrdon, 
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sed per iDeffabilem illam tnam de- 
mentiam, per immensa misericordiae 
viscera dolorem hie mihi assiduiim 
compaoetionemque largire. 



Hamilia cor meam, domine, 
at sanctum gratiae tuae 
templam effici mereatnr. 
Tametsi enim sim peccator licetque 
impius, assidue tarnen ad januam 
taam palso. Etsi ignavus ac negli- 
gens, vi am tamen ego tu am 
semper pergo. Interpello cari- 
tatem vestram, fratres carissimi, 
omui studio hie contendite placere 
deo. (815 ff.) 



Coram illo plorate 
die ac nocte et in orationibns atque 
psalmodiis vestris assidue depre- 
cemini: ut nos ab aeterno illo lucto, 
a Stridore dentium, a gehenna ignis 
et ab immortali illo verme semper 
rodente et nunqnam quiescente 
eripere atque liberare dignetur 
nosque — laetitia repleat sempi- 
terna etc. 



ßendan Y ond N gf/>ast meahtan 
fr^fre findan. (Die Satzbildung ist 
bei C. durchaus frei.) 
Parallelismus 801 ff. 

P(JBr sceal forht monig 
on ßäm won^Htede, wErig btdan, 
hwcet him cefter dcedum dBman wille 
wräßra wUa. Vgl. den ErgänzuDgs- 
nachweis zu 804 ff. unten S. 35ff., 
besonders S. 40. 

Mit 8t 5 setzt die Lamentatio wieder 
ein. Die in der Quelle folgenden 
4 Sätze sind ineinander gearbeitet. 

Forßon ic iBofra gehwone 
l(Sran wille, 
ßast hB ne ägale gcestes ßearfe, 
ne on gylp g^ote, ßenden god 

wille, 
pcBt hB hEr in worulde wunian mute, 
somod sißian säwel in Uce, 
in ßäm gCBsthofe. 



820b— 25a Greg. Hom. 29; doch 
der Ausdruck geome bißencan 
scheint aus dem letztzitierten 
Ephraemsatze nachzuklingen. 

825^—27» s. den Ergänzungs- 
nachweis, besonders S. 41. 



827 b. beorht cyning Uanaä, 
ß<B8 ße hg on eorßan eargum 

dcedum 
lifdon leahtrum fä. Pces hl longe 

sculon, 
ferdwBrge, onfön in f^rbade, 
wcelmum biwrecene, wräßlic ondUtan. 

Von 832 ab folgt Cynewulf 
wiederum der Lam. 2. (Vgl. oben 
S.21ff.) 
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Das Stück beginnt: Exquisitum 
jadicinm aeqnissimi jndicis, anima^ 
mea, et formidabile tribunal nos > Vgl. 796. 836. 
inanent, in jas vocati sistemorJ 
omnes nudi quidem et aperti : Vgl. 795 l(Sdan. 
Ubi non opes imperant, non rex 
praepoUet, sed justorum res 
animae recto perpenduntur. 
impiis atque nocentibus sane quam 
metuenda. Dies in terra deo jus 
dicente plena horroris. 



)n rex^i 

res ex > 

*Dies) 



Adsunt accu- 
satores opera coarguentes et abstra- 
sissima quaeqne disquirentes. 



Qualis tunc terror ac pavor? Zum 
Wortlaut vgl. Matth.24, 16. erit tunc 
tribulatio magna qualis non fuit ab 
initio mnndi nsque modo neque fiet. 
Ähnlich Marc. 13, 19; Dan. 12, 1; 
Joel 2, 2. 



Vossius, S.595, 1 DE. — ut tunc 
nominari mereatur frater Christi? 
Quam multis tibi istud thesauris 
erit potius, quam multis operibus, 
quam multis coronis vox ejusmodi 
excelsior atque praestantior. 



Studien z. engl. Phil. XXXI. 



Vgl. 844 ff. 

Diese erstbenutzten beiden Sätze 
werden umgestellt 

ßonne mcegna cyning on genwt 
cymeti 

prymma mmte, pEodegsa biä 
hlüd gehyred bi heofonwDman, 
cwänendra cirm; cearige rEotaä 
fore onsgne Bcea d^man^ 
pä pe hyra weorcum wäce trüwiad. 



Zu 834 a vgl. im Ergänznngsnach- 
weis das zu 801 ff. Angeführte 
(3. 40). 

838. D(Sr bip odgwed egsa mära 
ponne from frumgesceape gefrcegen 

wurde 
CBfre on eorpan. 



Zu 840 ff. vgl. die mit emem 
Sternchen bezeichneten Sätze und 
Ephraem, Sermo in eos, qui in 
Christo obdormiernnt, Vossius, 
S. 591 ff. (Vgl. auch unten Mns- 
pilli.) 

Pmr bid CBghwylcum 
symvyrcendra on pä snüdan tld 
iBofra micle ponne eall pEos ICBne 

geaceaftf 
pcet hE hine sylfne on päm sige- 

prmte 
behydan mmge, ponne herga fruma, 
odpelinga ord, allum demed 
lEofum ge lädum, lean cefter ryhte 
pEoda gehwylcre. 

In 847 b scheint der nächste Satz 
der Lam. 2. vorzuliegen. 
3 
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Quapropier respice, o anima mea, Is üs ßearf micelj 

©t ante tuum es: hac vita deceasnm ßtet we ^mitt» tdite <Br ßäni iryre- 

peccata deplange ae lameEtar©j ne brö^an 

repente mors iDgraens CDirlpiat te. on ßäa ^^snan ild ^eome bipenctn. 

Die 2. Hälfte dieses Stückes, von der in El Gebraucli 
gemacht war, ist nicht mehr benutzt. Vernintlieh erschien 
deren Inhalt dem Dichter j der sonst Wiederholungen nicht 
Bchent, dazu doch nicht bedeutend genug, 

850 — 1)6 ist ans der Hauptqnellej Greg., Hom, 29^ hervor- 
gegangen. S. jedoch den Ergänznogsnachweia unten S. 41 f. — 

Der ADsehhiCs an den Gedankengang der Quelle ist etwas 
strenger als in der EL, der Ausdruck indessen ähnlich frei. 
Die Runenbedeutungen wynn, hgUj feoh, ür stehen sicher 
(Fgl* a. Sieyers a. a. 0.) und gehen restlos in allen Akro- 
stichen auf. 

Kongruenz zwischen den Runen, die der Dichter irgendwie 
anbringen niufste, und der Quelle ist nicht zu verlangen, wohl 
aber die Situation der Vorlage. Es entsprechen fUr die Ge- 
riehtsszene: 'Qjio pacto tnnc . , . qui me . . . beatnm censebant' 
als Ergänzung zum Hauptgedanken; 'ne me tunc a sinistris 
tuis ßtatnas cum Ulis, qui hie te exacerbaverunt neque dixeris 
mihi: Neseio te' den Versen 797—801*, 

Der hier Gott sprechen hört, ist der Eeniga Das ist aber 
derselbe, welchen ^noti ac familiäres heatum censebant*; 
C würde also auf ^beatus' weisen. Y und N müssen seio: 
4111, qui hie deum exacerbaverunt'. 

Schon in EL 1286 ff, wurde das dreifache Schicksal der 
Menschen im Weltbrande, den die älteste Kirche mit dem 
Gerichtsakte identifizierte (s. Musp. 57), ausführlicher ge- 
schildert. Nehmen wir dazu die als Entsprechung der gleichen 
Runen in der Julianaqnelle auftretenden ^justi, injusti et 
nocentes', die auch dem Andreas nicht widerstehen, so ergibt 
sich als zweifellose Interpretation der ganzen Stelle: „Dann 
zittert sogar der Unverzagte {cme^ Ktthne statt ,/beatus' ge- 
nannt"), hört er den König reden, den Herrseher der Himmel 
zUrneude Worte sprechen zu denen, die ihm einst in der Welt 
schlecht gehorchten, so lange Ungerechte ('injuati' mit ffel) 
und Frevler ('nocentes' mit ned) so leicht Trost finden 
konnten/' 
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Ergiln^iiiigsnaehweiB, 

Überblickt man alle Quellet belege zu Cr. 2, so bleiben 

in dieser Dichtung unfuodiert nar 759* — 785** [756 bis 
59* beruht auf Gregor, Hom. 29 im Anschlüsse an 755^ 
waB Cook UDgenan abtrennt: *Deslderia terrena fugiamue, nihil 
DOS jam delectet in infimiBj qui patretn habemuB in caelis',], 
804^(802)— 814 und 825^—27'. (Änderung in Ö50ff. sonnten.) 

Einen uoabweiebaren ZuBammenhang mit der erstgenannten 
Lücke hat die wörtlich äberdnatimmende Stelle Beowulf 
1740—47 (in der väterlichen ErmahnuDg Hrüd^ärs an den 
siegreichen Beowulf nach dem Kampfe mit der Grendeimntter). 
Beowulf wurde bisher allgemein vor Cr. angesetzt So sehr 
es mm zunächst befremden mag, die Priorität gebührt auf 
Grund der Quellenverhältnisse dem Cristj ein Kesultat, welche« 
ich mir selbst unter heftigem inneren Widerstreben abringen 
mufste. (Die Gegenprobe für Beovpulf s. unten.) 

Quelle ist für alle aufgezählten Lücken ein in etwa 400 
Hexametern gesehriebeneB latciniaches Gedicht, welches Mignes 
Patrologie an drei Stellen abdruckt; 

Bd. 2, 1147 fF. Ineerti auctoris de judicio domini (unter 
Tertullians Namen überliefertj ed. princ, des Fabricius) = 
Fassung Ä. 

Bd. 4j 1053 ff, Carmen de resurrectione mortuorum. (Hier 
wird eine Corvejer Majuskel hs, erwähnt^ die es einem S. Cyp- 
rianus zuschreibt) = Fassung B.^ 

Bd. 89, 297 ff. Äldhelmi fragmentum de die judicii» ut 
videtor. (Abdruck des Cod, Paris. 8318 nach der Änsg, von 
Giles) ^ Fassung C, 

Der Vergleich ung wird hier am besten die handliehe 
Kapiteleinteilnng von B, mit dem wir cb in den meisten Fällen 
zu tun haben, zu Grunde gelegt. A hat folgende Abschnitte: 



^) Eine englische Ha. dieser Fassung (?) bei Scboiikl, BibL V^ Be- 
ricMe VIl^ IX, S. ß2. Bibliothek dea verstorbenen Sir Th. Philipps in 
Cheltenham. 18^09. Libri 1112. kl 4**, m. 6 folL, s, IX. ineuntis {ms 
mehreren Stücken aiiaammengebunden) an 3. Stelie: Versus B. Cypriaoi 
de reanrreetione. 

[Qui mihi rjuricüläs apUvlt carmine mnaas etc. Ea wäre von Inter- 
esse ^ diese frühe Hs. (s. jedt>ch unten) zu untersuchen, da sie müglicher- 
weise näher mit der von üyuewulf benutzten UC-Vorhge verwandt ist 

3* 
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I—Vll = B I^VII, Viri = B VIILIX, IX ^ B X.XI, X = 
BXII.XIII, XI^BXIV.XV, C ist Hiebt eingeteilt nnd reicht 
TOD B V, 7 hie X inkl mit mehreren Lüeken. 

Harteis (kritischer) Text (Corpus seriptor. eecL Lat Vindob. 
1871- Cypriaeoa, tom. 3, 308 ff.) nach Bur drei z, T* sehr frtthea 
Hss. (Parifl, Wtlrzbnrg, Regensburg) ist im wesentlichen gleicb B. 
Mir scheint der bslch. vorläufig nicht zu belegende A-Text 
der am wenigsten verdorbene; vgl. besonders den EiDgaug ond 
den vollkommen verdorbenen Abschnitt ßXIV mit dem ent- 
Bpreeh enden AXI; dazu viele andere Stellen, Oder sollte B 
wirklieh originaler sein^ da für das Mittellateinische die Metrik 
klassischer Zeiten in vielen Fällen nicht mafsgehend ist? Die 
von Harnack (der das Gedicht nach Constantio setzt), Litgesch. I, 
S, 72 15 Nr. 17 aufgezählte Literatur bezieht sieh bis auf Hartelg 
Bemerkungen zu seiner Ausgabe (Praefatio S. LXVII auf andere 
oft in den gleichen Hss. überlieferten Gedd. eines Cyprianus V- 
saec, Hartel sagt, nachdem er einige Bss. des 7. bis 8. Jahrb. 
erwähnt hat: ^exemplar vetastate pari insigne, cujus Laures- 
hamensis bibliothecae catalogus ab Augelo Maio (SpeciL Rom. 
tom. V.J p. 188) et Augusto Wilmanns (Mus. Rhen. 1868^ p. 392) 
pnblieatus mentionem facit Metram Tertulliani de resurreetione 
(cod. fol, 31"* L 21) adferenSj nuaqnam potuit reperin. qnod si 
baberemns^ certias fortasse de hujus earmiois recensione diversa, 
quae apnd Fabriciam (Poet, vet eccles. opera p. 256) exstat [= A] 
judicaremue; incredibile enim est, quod Martene qui hoc 
Carmen ex codiee D ad verbnm imprimendum euravit (Vet 
acriptor, et monum. ampliss. collectio tom. IX. , p. 1 sq.) suspi- 
catus estj a Fabricio insigni audaeia sine ullius codieis ope 
elegantiores versus restitutos esse, extat enim altera etiam 
recenslo simili conailio atque Fabrieiana instituta, qua scilicet 
prosodiae sermonisqne barbariami tollerentnr, inter Aldhelmi 

opera [^ C] qnae si re vera ab Aldbelmo profecta 

est (certe ab Aldhebni ingenio non abhörtet), cur non ab altero 
diorthota antiquo Fabrieiana illa proficisei potuerit non intellego\ 
Dieser Schlnls ist nnantastbar. Die von Schenkl nachgewiesene 
Hb, (b. Anm, 1, S, 35) hat, resp. bestätigt sogar eelion die gute 
A- Lesart: aptavit. [Fabric. aptabit, B optavi.] Vgl. sonst 
G. Krüger bei Herzog (Plitt-Hauek), Realene* f, prot TheoL und 
KircheVI, 407, 50ff. 
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Eine grUndliehc Aufarbeituo^ aller Hss. wäre einer der 
gröfsten Dienste, den una dm Mittella teiaer leisten künnten^ 
abgeeehen von dem Interesse für die Kenntnis der mlat Poesie 
überhaupt. Denn dieses Gedicht murs eine grolBe Verbreitung 
gehabt haben, wie schon die Zahl der Hss, beweist Im Ae. 
bat es Cjüewiilf öberrciehUeh benutzt; ob auch andere Poeten, 
läTst sich nicht mit Wahrscbeinliebkeit annehmen. Er hat eiue 
BC -Vorlage im Gebrauch gehabt, deren Lesarten als ein Er- 
kennungemerkmal für C}aiewolfa VerfaBaersehaft anzusehen sind. 

Einen besonderen Grund, gerade zu diesem Poem zu 
greifen, gab dem Dichter die in der Hauptquelle, Greg., Hom. 29, 
vorkommende, auf Christus = Phünix gedeutete Hiobstellö 28, 7- 
*Semitam ignoravit avis*. (. . . ^per figuram Job dominum 
Tocat' = Cn 636.) Vgl Cook, S. 135. Christas wurde vielfach 
mit Phönix verglichen, (Physiologus!) Das Carmen enthält 
am Schlüsse des V, Abschnittes einen Vergleich der Auferstehung 
mit dem Ph^iuixeehiekeal, und in der Fassung Cj deren Lesart 
hier Cjnewnlf, wie beim Phönix gemgt werden wird, vor- 
gelegen haben mufs, ist strikte Christus unter Phönix voraus- 
gesetzt, denn es heilst hier: 

Sic renovata suo vivit de fiiaere phuenix 
Excmpiaque siios volucres resurgit in bortue, 

WO Phönix also Herrseher über die Vögel wird, was die 
Legende nicht kennt. 

Kn ist beachtenswert, dafs Gregor nur den Vergleich Christi 
mit einem beliebigen Vogel, wie ihn Hiob hat, zeigt Die 
seltene Weiterdeutung des Vergleichs auf den Vogel Phönix 
nach Hiob (diesmal 29, 18, was der Sache keinen Eintrag tut) 
findet sich nach Gaebler {s, Phöoi^t) nur im Bedakommentar 
zu Hiob. Diese Interpretation, die hier in Cr., wo sie die Be- 
nutzung des Carmen anregte, wie später in Phönix, wo sie das 
ebenfalls tut (aber zuerst wirklieh zitiert wird, 545 ff., deshalb 
nicht aus Cr. entlehnt sein kann), zweifellos die Vermittlerrolle 
gespielt hat, kannte also Cynewulf sowohl wie der Phönix- 
diehter, ohne dafs sieh sonst eine Spur der Benutzung dieses 
Kommentars in Cr. oder Phönix zeigte. Die Gleichartigkeit 
dieser Erscheinung einer so seltenen Einzelstelle in beiden 
Gedichten xeugt beredt für die Identität beider Verfasser 
(Näheres unter Phönix.) 
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Schon in den wenigen Vereen des Cr, 2 blicken dentliche 
BC "Lesarten durch. (Wo uicbte anderea beigefügt, zitiere ich 
nach derj wenn auch fehlerhaft seheinenden, Fassung B.) 



Canuen. 
Xp 6—11 von den Verdammten nach 
dem Urteilsspruche: 
Flamm ea pro meritis instantia 

tela [TtJbJ tremiscunt. 
Angel i carripiaiit jamjam[quf;] pro- 

kibentqne precari [773f], 
Et pruhibent aeras [772] poemten- 

tlae fundere vocea, 
Jamqne precum venia flamma veni- 

ente [76**] negatnr. 
miseri, quotiens vobb divina 

potc&tas 
Innütuit^ quotiena majestas cagnlta 

veri [776«]. 
Eph. 6j 16— IS, — in omnibus suraen- 
tes sciitum fidel , In quo posiitis 
omnia tela nequissimt igDea extin- 
guero : et galeam sahitiä assumite et 
gladium spiritus, qimd mt vorbüm 
deij per omoem oratiönem et obseora- 
tionem orantes omai tempore tu api- 
ritu et in tpso vigilantea m omni 
inatantia. 

Botirauel glaubt für 756—82 in Ps. 
90, 1 - 6 paaaim die Vorlage erblicken 
zu dürfen: qni habitat in adjutorio 
altiasimi . , . , non timebit . , . a sa- 
gitta, a daemoQio meridiauo und darto 
einen (je tat entbelirlicliün Beweis 
für die Zugebürigkeit von 779- S66 
zu Cr. 2 gefanden zd haben. (Vgl. 
Boaranel, S. U4.) 



A hat Xf 6 : Flanimas pro ni. atag- 
naotia — , C infantia. Die B- Lesart 
inatantia tela ist wohl mit in Ä^^bü^e 
76 b übersetzt 



Crlat. 
7ö9— 72, 776% 779. 

Das Treiben der Teufel ist auf 
die Erde übertragen, nieht ohne 
Benutzung anderer gangbarer Vor- 
stellungen, die wir ja beute noch 
kennen. Vgl. Eph es, 6, 16—18 (vou 
Munenhoff für Beow. 1746flr. au- 
gezogen). Der Wortlaut weist jedoch 
mit allerBestimmtheit auf daa Carmen. 
Die Schutzengel, 759, stellten sich 
aUzu uatliiMcli gegen die bösen 
Engel ein. 

brcegdhö^a 763 würde sieh unschwer 
ans einer Stelle wie der von J. 
ßouraael, Bonner Beltr. XI, S. 123, 
als Quelle dieser Verse angesproche- 
nen erklären. 

Zu ^sagitta' ergibt die Bibelkon- 
kordana zahlreiche Parallelst eilen. Cf. 
Deut. 32^ 23j 4i. Daun besondera 
Psa. 7, U usw. Daxu: 

Ps. 10, 3. *Kcce peccatores inten- 
deruutarcuui, paravernntsagittas 
snaa in pharetra, ut ssgittent iu 
übacuro reetos corde*. 

Jes. 4, 23, 24. *Et crit in die illa , _ 
eum sagittis et arcu ingredlen- 
tur illie: vepres enim et Spinae erunt 
in ußiversa terra ^ 

Vor allem erklart diese Carmen- 
stelle einen eigentümlichen Zug. 
Nirgends werden die Pfeile des Satans 
vergiftet genannt in dieseu Belegen, 
Es kann kein Zweifel sein, dala 
^ venia' oder ' veniente' als ' veueuosa* 
sei es nuQ in der EQe verlesen oder 
mifsv erstanden wurde oder daJs die 
Vortage ^flamma veuenosa' hatte: 
die vergifteten Flammenpfeile. Die 
Lesarten bei Mlgue und Härtel haben 
nichts davon. Mindestens wird man 



* 
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XV, 5. Qaod primum superest (sc. 
vitae), 
care vigilate salutem. 



11, 3. Si qais velit poenas aeternae 

evadere flammae 
Ignarasque die v enturique inscius aevi 
Et j ustae potins adipisci praemia vitae, 
Hanc unum meminisse deum so- 

lumqae precandum, 
Qui (Aufzählung von Gottes Eigen- 
schaften) 
Saecula cnncta tenens — 
— coelo semper supereminet alto, 

12. Omnipotens solns, cui parent omnia 

rerum, 
Pater, filius, Spiritus, qui sunt semper 
in unum. 



annehmen müssen, dafs 'venenosa' 
(ätor) durch * venia' (*veniente') 
angeregt ist. 

766. 67 zeigen den Wortlaut eines 
Verses des ermahnenden Schlufs- 
absatzes. Vgl. 772. 

773—77 beruhen auf dem Beginn 
des 2. Kapitels, der gleichfalls er- 
mahnt. 
773. 74. 



wüniany biddan. 



Qui sibi complacitum hominem 

formavit in aevum . . . 
20. Hanc manibus caram dilexit fin- 1 

gere formam (2), f 

Decoramque suam voluit inesse . 

figuram (1), l 

Spiritu vivificam afflavit vultibus i 

anram (3). j 



(X, 6. Flammea pro meritis instantia 
tela tremiscunt.) 



Hier haben wir eine klipp und 
klare B-Lesart benutzt. B II, 13 fehlt 
in A und auch anderen B-Hss., so 
bei Hartel (= V. 50) in T (Reginens.) 
und W (Wirceburg.). Dieselbe Les- 
art findet sich Andreas 1684 — 86, 
vgl. Andr. 1717 flF. 

776b. 



777 a. 

777a. Die Zahlen geben die Ordnung 
im Ags. an. Später wird diese Zu- 
sammenstellung mit Änderung über- 
nommen in Gn. 810, 1149, Phon. 513. 
Näheres s. Gü. 810. Vgl. El. 889. 

779 — 82a. Vgl. oben, ondrcedan ist 
genaue Übertragung des Hremis- 
cere'. Der ganze Gedankenkomplex 
findet sich später übernommen oder 
klingt an in Gü. 55ff., 197 ff., 375. 76, 
775, Phon. 446ff., Beow. 1740—47, 



40 



XIV, löflf. heifst es von den Pro- 
pheten, den y erkundigen! des jgst. 
Ger., dals sie nun im Grabe lägen: 
Paulisper (deus) jnssit retineri cubili- 

bus imis; 
Donec ille dies completo tempore 

magnus 
Adveniat, cuncti dominum cognoscite 



VI, 37. Pauperi permistus aequali in 
agmine dives. 

VI, 86flf. Alle sollen zum Gericht 

kommen: 

[Rusticus et miles,] posito diademate 
reges, 

Pauperi permistus aequali in 
agmine dives. 

Altus ubique tremor, precibns 
nunc ingemit orbis 

Tendentesqne manus popnli clamare 
mirantur. 

[A. Rusticus, Atrides posito dia- 
demate regni.] 



VI, 6. Angelica late descendunt 

agmina terris, 
Omnes nuntii dei, quibus est divina 

facultas, 
Precibus et forma virtutis Spiritus 

omnis. 
Igneus bis vigor est, ruiilantia 

Corpora coeli. 



Andr. 1191, Jul. 382ff., 403ff. meist 
gegen die Eigenquellen. 

Die Angabe: Is päm dorne nmh 
782 wird nicht (allein) auf dem 
Carmen beruhen, obwohl sie auch 
hier angedeutet wird. Angesehene 
Kirchenlehrer verbreiteten sie. Greg. 
Hom. inEv. I, 1 nach Sophon. I, 14 f. 
usw. (S. Einl.) Vgl. auch den ver- 
breiteten Ephraemsermo „Venite 
fratres, consilium a me peccatore", 
Vossius, S. 184, 2 C. (S. Cr. 1216flf.) 
Zu 784 vgl. Cr. 1032 flF., Jul. 702 f. u. 
deren Quellen; ferner Cooks Anm. 
S. 151. Zu ^eUce 783 vgl. Carmen 
VI, 37, aus der in der nächsten Lücke 
benutzten Carmenstelle. 

801 b — 5a. OflFenbar rief der Ge- 
danke derLamentio in 797— 801 die 
gleichen des lat. Gedichtes herbei, 
resp. der Dichter verglich sie, denn 
von da ab folgt er diesem bis 814 
im wesentlichen: 

*nbique', ringsherum = on päm 
wongstede 802, cf. * orbis'. 



805>>— 810*. Die künstlich in den 
Zusammenhang wegen der Anbring- 
ung der Runen (besonders wegen 
lagu) eingeflochtene Anspielung auf 
die Sintflut fehlt in dieser Quelle 
(Cf.a.Phön. 39bff.). Cook hat wohl, 
wie oben erörtert, den Finger auf 
den richtigen Ort der Herkunft gelegt. 
Sonst ist das Carmen Quelle. 

Zu 807 f. vgl. 'aequali in agmine 
dives' oben. 

Cf. 813. 

Der Angelsachse setzt statt der 
Feuerengel das reale Feuer: rBada 



41 



Vis divina micat [C migrat], hinc 
teUns noiYersa reinngit. 



VI, 12. llinc trepidatis tetfa peuitus 
uni versa rcmugit. 



VI^ 2. Et penitus motis virtutibus 
aeris alti . , . 



VTj I W. Ergo ut ad voeem mundo 

tremeote divinain 
Et penitiia motia Tirtutibiis aeria alti, 
TuDc fragor iusolitiis et masima mar- 

mura coeü. 



;^^ = ^rutilantiaoorporacoeirj Mate 
deac.^ =^ scylfied geond womtd 7üide 
SJü^ ebenso Cr 1043. Aach in Cr 3 
und Phöü-, wo die glelelien Verao 
gebraaeht werden, ist nichts von 
den Feueren gel n gebUebeD. 
Std^ — 1 i ** Die persounifiKierto Erde 
{trepidans) wieder real aufgefafst; 
i?ur^ste(h ist Zutat. Vgl Cr. 977, 
811^. Brond biä on tyhte könnte 
Übertragung der C-Lesart * vis divina 
mlgrat' aem; aber mehr filr sich hat 
der Uraprnng aus der Cr. 825—27 
benutzten Stelle VI, % Die *virtutea 
eaelorura* Marc. 13, 25, Math. 24, 20 
und Litc. 21 , 26j worauf dieser Vera 
beruht, wurdeu von Gregor, Hom. 
in Ev. Tj 1 (Migue 70, 1079Ä) und 
anderen allgemein als die Engel aus- 
gelegt j und diese sind ja im lat. Ge- 
dkhto identisch mit dem Weltfener, 
Ctl Dom 58 f. 

612 — 14 basieren wieder deutlich 
auf der %vi 601 fF. zitierten Stelle 
VI, ^6, 37; tald^tBbi^ön = *dia- 
dema'j „alter Schmuck", ^mia 
^IfroBt =s ^apiritns oinnia^ VI, 8j 
vgl. Cr. 972, wo es den Weg zum 
kenning antritt. 
825^ — 27» eine genaue Übertragung. 



Im allgemeinen sLid die Verse^ 
welche die Ronen bringen, stotflich 
dem Epilog der El. weniger ähniich 
als denen der spatere o Werke. 
Den SehluTa bildet ähnlich wie in 
der EL ein Hinweis auf die 
himmlische lieimat in dem schönen 
Bilde des den Heimathafen er- 
reichenden Schiffes.^) Dieser Ver* 



^) Ich werde an anderem Orte darauf zurUekkommeu. Ea ist das 
Bild des Ekzo, Sir, 29, MSD% I, ö. ü2, II, S. 1^1), wo eine Ergänzung nach- 
zutragen ist^ Dicmer hat einen der ältesten Kirchenväter übersehen, Hippo- 
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gleich ist übrigeus Dicht nur in der 
Gregorfichen Hom. 29, sondeiD aüch 
Im CarmcDschlaase vorhaDden^ und 
aus letztorßm scheint die Modifikation 
der GregorfitöIIe entsprnogen: Cook, 
S. 1 67. ^ Quamvig iidbuc renirn pertnr- 
bationibus aninius f lue tuet, jam 
tarnen spei vostrae auchoram in ae- 
ternaui patriam figite, inteationem 
meutis in vcra luce so!idate\ Vgl 
Cr. Sööff, 



Solange ihr lebt, 
seid auf euer Seelenheil bedacht, 
XV, 6, Et facile eritqne bounm de* 

üectere curanm. 
Post aerata suis et pres&a piacula 

Postque Tftgae nimium quoi 

vexare prooellae, 
Reetas adite viaSj et Aamina rccta 

tenete. 

Das eigene Selbst des Dichters tritt nur unter der vor- 
geachriebetieu Form der SttndeDklagen und dadurch mit All- 
gemeingtiltigkeit für alle Menschen hervor. Mao kann jedes 
„ich'' in der Quelle vorweisen, und fast jeder Satz hat eine 
genaue Entsprechung, 



Crist, dritter Teil. 

(Jüngstes Gerieht, 867 — 1693,) 

Die ältere Ansicht, begrllndet Ton Dietrich, Zs, f*d, A, 9, 

193 — 214, erblickte in den drei Teilen dee Crist ein einheit- 
liches Ganze über das dreifache KommeD Christi J) Den ersten 
Austora zu einer richtigeren Erfassung der vorhandenen literar- 
historischen Fragen gab Sievers in seiner Abhandlung llber 
den Sehwellvers im Ags., rBB.XII, S. 455f. „Sehr auffällig 
ist die Verteilung der Schwellverse im Crist. In den beiden 
ersten Abschnitten — begegnet nur ein Schwellvera 621. Der 
3. Abschnitt dagegen, den man gemeiniglich mit V, 779 be- 
ginnen lälst, ist reich an Sehwellversen, die sich ziemlieh 
gleiehmälsig llber den Text verteilen. Der Verfasser der beiden 
ersten Stücke steht also etwa auf dem Standpunkte der Jul,, 
während der dritte Abschnitt etwa die Technik der EL zeigt, 
ja sogar noch einen etwas gröfeeren Prozentsatz von SchweU- 
versen aufweist Erwägt man ferner, daüs es zwar einen Sinn 

lytuH V. Ostia j De Christo et Anticlinsto, Migne, Graee, 10^ 77 ä, Kap. 58 
u. 5L^, wo diö detailliürtüste Ausführung vorkommt, diu ich kenne* 
*) Znsammenstellaüg der Lit. bia 190U bei Cook, S, XVI flf. 
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hat, wenn der Verfasaer eines Werkes eicü am Sehlusse iieDnt, 
wie C, in der Jul uod EL, oder auch z\x Anfang, wie C. im 

Eingänge des sog. dritten AbBchnittes (wenn nämlich V, 779 — 867 
wirklieh als Eingang des dritten, und nicht als SchluXBwort 
des zweiten Teiles zu betrachten sind), dafs dagegen die Ein- 
schiebüng des Passus wie Cr. 797 ff. in die Mitte eines Ged. 
wimdertieh wäre, so wird man nicht nmbin konneo, die beiden 
ersten Abschnitte yon dem dritten mindestens zeitlieh zu trennen 
und zuzugestehen j dals C, wenn er der Verfasser aller drei 
Stücke ist, dieselben als selbständige Werke^ nicht als Teile 
eines Ganzen gedacht habe." 

Nach Sievers zog M. Crem er, Metr. n. epraehl Unters, d. 
ae. Gedd. Andr., Gü., Phönix,, Diss-, Bonn 1888, 779—866 zum 
3. Teil, was naeh den Quellen jetxt unmöglich ist. Aber auch 
wenn man den dritten Teil you 867 ab rechnet, so läfet sich 
das Sieverssche Hanptargument nicht gegen Cynewulfa Antor- 
sehaft verwenden, wie es M. Traut mann, Aoglia XVIII, S. 387, 
tut Denn tatsächlich sind die Schwellverse nicht gleieh- 
mälsig verteilt- 888.9, 921, 1049, 1162.3, 1208, 1304, 1359, 1377, 
1381—5, 1400, 1422—37, 1460, 1487.8, 1495.6, 1513.4, 1546, 
1561, 1665 — 7, 1669, 1689. 12 Verse unter diesen 36 finden 
sich also auf einem Raum von 47 Zeilen in der aufs höchste 
erregten Yerdammungsrede an die zur Linken und im ganzen 19, 
also über die Hälfte der Seh well verso in dem Gesamtverlauf 
der Rede 1379 — 1514, d, i, in ^,'g d. jgat Gerichtes, Markanter 
kann doch wohl kaum der Gebrauch des Schweüverses ftlr 
feierliehe und erregte Rede (vgl Sievers, a*a, 0.8,456) doku- 
mentiert werden. Und so ist der häufige Gebrauch dieses 
Knnstmittels Uberhaniit durch den das fromme Gemüt aufs 
tiefste ergreifenden Stoff sehr wohl gerechtfertigt Gibt es 
irgend eine Gelegenheit in der geistlichen Diehtuiig, wo Schwell- 
verse mehr am Platze g*iwesen wären V Und wenn die Metrik 
der El verwandter mit Cr* 3 als Cr 1 u, Cr. 2 scheint (Cr, 3, 
4V3*Vü, EL 1^U^% Schwellverse^ sonst weit weniger bei Cyüe- 
wulf, vgL Sievers a. a, 0. S. 455), so erklärt sieh das vollauf 
aus der gleich zornigen Situation der Hauptstelle in Eh 582—89. 

M. Trautmaun hat daem Änglia XVllI, S. 382—8, und un- 
abhängig von ilim mit teilwi^ist^ denselben GrUnderi (was bei 
der Verbreitung dieser kritischen Methode nichts besagt} 
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BlaekhurOj AngHa XIX, 89 — 98, die Verfasserechaft Cynewulfs 
bestritten. Zu dieser Anschauung stellte stell ßrandl in ten 
Brinks Geeeb. d. eng. Lit, Ij 2, S. 14, In den Argumenten, welche 
die Einheit des Cr. 3 und Cr. 2 anfechten (Cr. 1 lasse ich bei- 
seite), ist Trautmanti vielleicht im Recht. Der stärkste Grund 
ist die Stellung der Runen (4). Der Abschnittj in dem sie vor- 
kommeö, bildet einen regelrechten Schlufs wie in den anderen 
Werken, und die oben nacbgewieaene Quelle und ihre Verarbeitung 
spricht mehr daftirj daCs C. einen SchlülB hat machen wollen. Da- 
gegen lielse sieh allerdings geltend machen, dals 779—82 einen 
Übergang zur folgenden Fitte bilden und der Schlufe nicht wie 
in Eh 1237 Piis (ähnlich Andr. und Jnl.) das Vorhergebende 
als fertiges Gedicht Yorauösetzenj und weiter, dafs auch die 
Quelle^ Lam, 1, innerhalb eines weiterlaufenden Sermo (Vossius, 
S, 428) in einer vom Dichter benutzten Fassung vorkommt Ein 
Übergang zu Cr. 3 fehlt (1) [vgl. jedoeb 791 zu 867 fl^ und unten], 
die bsl. Einrichtung (2 Zeilen Zwischenraum) spricht fltr Selbst- 
Ständigkeit. Der Stil ist allerdings sehwerlieh sehr ver* 
schieden. Die Scheidung Trautmanns, der in Cr; 2 hauptsächlich 
Predigt und Lehre, in Cr. 3 hauptsächlich Bchildernng siehtj 
ist viel zu streng; beide schildern und predigen, Black- 
burn findet II a poetical homily, III descriptive er descriptive- 
lyrical Man könnte Dietrichs Ansieht stützen, indem man als 
Gegenstand des ganzen Christ nicht ein, wie Trautmann richtig 
betont, völlig un historisches dreifaches, sondern das geläutige 
zweifache Kommen, 'seeundus adventus' und ^primus adventus' 
(die beiden Parusien), ansieht Der erste Teil ist ja am An- 
fang unvollständig, Bl 1^ — 7 des Esetercodex fehlen; also 
würde der an sich schon kürzeste 2. Teil, die Himmelfahrt 
(420 Verse, 1. Teil 439, 3. Teil 827), sehr wohl als Übergangs- 
glied zwischen zwei Hauptteilen (Cr. 1 und Cr, 3) gedacht 
werdeu können. Dafür sind sogar zwei starke innere Gründe 
da. Nach der Himmelfahrt, dem Abschlufs des primus adventus, 
verkündet ein Engel den Jüngern die zweite Ankunft. Cr. 523 — 6. 
(Ähnlich argumentiert Cook, S* XXV, Nr. 18.) Dazu kommt, 
dafs die Hauptquelle des dritten Teiles mit diesem Hinweise be- 
ginnt^ also direkt den Cr, 2 verursacht haben könnte. 

Allein da sich (abgesehen von der Benutzung des Carmen 
in On 2 und Cr. 3) keine Spur der Cr. 3 -Quellen in Cr» 2 fest- 
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nagelo läfstj so scheint die Aunalime vorläufig nnfundievbar, und 
eine aolehe Eecbnung mit dem onbcskaDuten Anfang, dessen 
Grölse man nieht vermuten kann (der allerdings vielleicht die 
Weih nach tserzäli hing ^ also vor dem mehr Ij^rischen Teil einen 
längeren beriehtenden wie Cr. 3 eothalten haben könnte), wird 
durch die Stellung des Runenachlasses stark eraebUttert 

Andererseits aber ist es Trantmann und Blaekburn nicht 
entfernt geglückt, die Möglichkeit von Cynewulfs Autorschaft 
beiseite zu räumen. Die angebliehen Abweichungen im Wort- 
schatze des Cr, 3 eind durchaus mit dem Stoffe gegeben : Gott 
tritt im jgsi Ger. mit einem ganz von der sonstigen Art ab- 
weichenden Charakter auf. Seine Epitheta mttsaen gicb daher 
versehieben, und die nach Trautmann, a. a. 0. S. 385, sonst bei 
Cjnewulf, d.h. in EL, Cr 2 und Jul, nieht belegten meahta 
dryhten 867, ^ncsgencynin^ 915, 941, hmfonen^la cynin^ 1008, 
itrmeahiig ajnin^ llMj alwalda god 1189. ISQS^ ser/ppend900, 
1130, 1159, 1218, 1225, 1394, 1616 entsprechen aufs schönste 
dem zornigen, in Majestät erscheinenden Richter der Welt Es 
kann durchaus nicht auffallen (das gegen Blaekburn), dafs hcelenäj 
nergend in I lOmal, II 4malj iu III gar nicht vorkommt. Auf 
die Erde kommt Christus als Erlöser, zum Geriebt als Herr 
nnd Yergelten Auch Mäford hat noch etwas vom „Brotwart", 
dem NabruDgspender, und fehlt begreiflicherweise* Zweifellos 
wird durch diese feststehende Charakterisierung Gottes (Christi) 
der Seh atz der anwendbaren Epitheta verengert: I: 114; 
24 Wiederholungen; 11; 117; 37 Wiederh,, also 70 verschiedene 
Ep.; III: 113; 73 Wiederh,, also 40 verschiedene. Aulserdem: Ein 
lyrischer Preis wie I sueht nach verschiedenen, kosenden Be- 
nennungen für den Gefeierten, Brandig Herr, Arch, 111 (1903), 
S. 448f., der dies Argument wiederholte, hat in U 75^ in III 
43 verschiedene Epitheta fUr Gott gezählt 

Ebenso ist der übrige Wortachatz zu beurteilen. Denn wenn 
anfser Cn2 in El, Andr, JuL flir Cjnewulf nur noch 3 Heiligen- 
legenden vorlägen^ so wäre a priori klar, dafs ein eschatologisches 
Gedieht desselben Verfassers einen andern Wortschatz aufweisen 
müfste als diese, wo doch die gelegentlichen Erwähnungen des 
jgsi Ger. in einigen Eeihen abgetan sind. (Eine Anzahl dieser 
Worte io Cr, 3 fällt durch die 200 Verse über das jgst. Ger. in 
Phon, hin^ fäcentäcen usw»; desgleichen Gott- Epitheta.) Auch 
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BlackbnruB Argninent: I hat 68 kenniiigar, II 80, III GO be- 
weist nichts. Stvä sorne^ was im Cr, 3 nieht 4^ sondern 6 mal: 
940, 1112, 1123, 12i3{öper—l l273iPönne^% 145Ö auftritt, ist 
bei Cynewulf sehr gut belegt: EL 1278 and eac swa somej 
El 653, 1066, 1207j 1284 and swä mme, (die« Cr, 940, 1112, 
1123, 1456). Ponc amnan 1091, 1212 und ponc tiitan 1385, 
1473, 1497 (letztere drei tibrigeDö diireh den Satzbau als 
SchlöBse paralleler Gedankenreihen, also Aufnahmen desselben 
Gedaükens gekennzeiehnet) sind Ausdrücke des Vergeltens, 
Wenn sie daher hier im jgst Ger. vorkommen, so ist damit 
noch nichts gegen Cynewnlfa Verfaeaerschaft vorgebracht, der 
in anderen Werken keinen Grund hatte, sie anzuwenden. 

Cook in seiner Ansgabe des Criat (1900), S. XX ff,, sachte 
die alte Dietrichsehe Ansicht ¥on der Einheit des Ganzen nnd 
damit Cynewnlfs An torschaft zn retten und Trautmann- Black bnrn 
zn widerlegen. Seine Verteidigung bat mit Recht seine Re- 
zensenteo nicht überzeugt. (F. Iloltbansen, LitbL f. germ. n. roman. 
Philol. 1900, Sp. 370—73; 6. Herzfeld, Deutsche Litzfrg. 1901, 
Nr. 2, S. 931; F. Klaeber, Journ. of Germ, Phil IV, 1902, Nr, 1, 
S. 101 ff.; Brandt, HeiT. Ärch. 111, S. 447 ff.) 

Unverständlich ist, dafs er der Stellung des Eunenschlusses 
so wenig Beweiskraft zugesteht (vgL Brandlj a. a. 0., S. 448)* 
Anspielungen auf die Geburt (Cook meint zugleich auf Cr. 1) 
sieht er in 444 ff., 587, 628, 720 ff., 786 ff. und in 1418 ff,, anf 
das jgst Ger. (Cook meint zugleich auf Cr. 3) in 520 ff., 7S2ff. 
Aber alle Stellen sind vage und beruhen auf den Quellen, 
darum kann von Anspielungen keine Rede sein. Ebenso ist 
es mit einigen ähnlichen ZUgen in Cr, 2 nnd Cr. 3, (Quelle 
8* später.) Die Höllenfahrt ist im Ags. doch nicht nur in 
Gen. 1076, El. 181, Rats. 56, 5 erwähnt ^ sondern miodestens 
noch in ihren Darstellungen: Cr. und Satan, 2. Teil, und der 
kürzeren Höllenfahrt. Wenn überhaupt das Traditionelle und 
Elementare, was sich in allen drei Abschnitten vorfindet (Er- 
wähnang d. Höllenf. 25 ff, 145 ff., 558 ff, 730 ff, 1159 ff.; 
etymologische und identische Alliteration; nü 440, 326, 512, 
S50; Reim; Abstracta mit fö; Spuren von Pleonasraus; Ver- 
herrlichung der Dreieinigkeit, Ewigkeit Christi ; Parallelstellen) 
für die Einheit beweisen sollen, so kann man nur den Kopf 
schütteln. Relativ am stärksten ist wohl Cooks Punkt 4; Cr, I 
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find 11 BChöpfen ans dem Brevier als HauptquelK Was sollte 
es aber beweisen, wenn in 11 und III beide Male Gregor nnd 
Beda (letzteres ist fttr Cr 3 nicht der Fall), die beiden meist- 
gelesenen Kirchen Tat er Altenglands, benutzt sind, Gregor, der 
England dem Christentume gewann, Beda, die grüfste kireh- 
liehe Autorität der Angelsaclisen tiberhanpt? 

Herz fei d und Klaeber lehnen Cooks Argumente ansdrdeklich 
ab, Brandt bringt eigene Gründe dagegen. Er sagt 8. 448: 
„Ohne weiteres sei eingeräumt, dafs die Komposition des 
Ganzen lose, die Sprache durchaus das mit anglischen Resten 
dnrehsetzte SpatwestsÜchs. des Exeterbttöhes, die Korrektheit 
der Metrik der drei Teile ziemlich gleichförmig und eine Reihe 
Wendungen allen gemeinsam ist — letztere übrigens dem II. nnd 
IIL Teil in weit mehr charakteristischer Weise. Hätten wir 
einen saehliehen Anhaltspunkt noch so hescheidecer Art, der 
für Cynewulfischen Ursprung von I, 11 und III spräche j so 
würde vom formalen Standpunkte kein Einwand zu erheben 
sein»" Braudl will also nur Wahrscheinlichkeitsgründe geben. 
Die Epitheta für Gott habe ich oben schon besprochen. Auch 
eine Keihe anderer Verschiedenheiten erklärt der Gegenstand: 
Das Fehlen der Anspielungen auf das Heldenleben (denn alle 
Mensehen, ja sogar die Engel 1015 ff. flirchten sieh vor Gottes 
sehreckliebem Zorn; für Heldentum war da kein Räumt), das 
vielfache Aufzählen, welches deutlich den Zweck verfolgt, die 
Gröfse dieser Ereignisse zu veranschauliehen (YgL 1061 ff.), vor 
allem aber die schöne Beobachtung, dals vielfach die persön- 
lichen Fürwörter Stab und Hebung tragen (907, 1433, 1459, 
1512). Gerade beim jüngsten Gericht wird das letzte Ich und 
Du, Mein und Dein, der äulserste Wert der Persönlichkeit ge- 
wogen. Die Antithese ist im Wesen des Gerichtes begründet 
Barnouws Resultate (ö. Schlulskapitel der ersten Gruppe), der 
freilieh Cr. 2 und Cr. 3 zeitlich nicht trennt, sind von den 
meisten Forschern billigerweise rundweg abgelehnt worden. 

Die bisherige Forschung läfst also zwei Sätze zu: L Die 
Einheit eines Christgediehtes ist nicht exakt zu erweisen, 
2. Cr, 3 kann von Cynewulf sein. Der zweite Satz läfst sich 
dnrch die Quellenforschung zur Evidenz erheben. 

Für Cr. 3, der gröfstenteils aus anderen Quellen als Cr. 2 
Bchöpftj läfst sieh zeigen: 
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1. dals auf weite Strecken das im Cr, 2, 759— 82, 801—814 
und 825 — 27 verwertete Carmen de resnrrectione mortEorum in 
einer BC-Fassung als Quelle gedient hat (wie in fast allen 
späteren Werken des Dichters); 

2. daffl ßchon der Verfasser, nielit erst ein Abachreiber 
den Anscblnfe au Cr. 2 bewerkstelligt hat; 

3. dafa Cjnewulfs Lieblingsautor Ephraem S. (vgl die 
RuneBsehHisse) reiehlieh benutzt ist; 

4 daffl die Quelle für den Sehlufs des Cr. 3, Laetantius, 
De di7, inst 7, 27, im ganzen von 1549 bis 1693 reichend, in 
dem Schlölfl der ersten Hälfte des hsL folgenden Güdläc {sc. Gß. 
762—90) zu Ende ansgesehöpft wird; 

5. dals in den ScUlufsverBen 1665 — 89 die Übertragung 
einer Predigt Ephraems beginnt^ die bis Gü. 63, d. h, bis zum 
Eüde der ersten Fitte fortläuft, wo dann die eigentliche Er- 
zählung anfängt; 

6. dals in Go. 788-- 850 daa Carmen der Fassung B [C?] 
mit A- Lesarten zu Grunde liegt, and dieselbe Nebeuquelle 
wie in der gleichen Partie des Phönix und des Beownlf zur 
Ergänzung benutzt ist; 

7. dafs in Cr, 3 Übernahmen aus EL stattgefunden haben; 

8. dafs spätere echte Werke die hier queUenmäfsig basierten 
Stellen benutzen. 

Damit ist Cjnewnlf die Verfasserschaft des Cr 3 und 
mindestens der angezogenen Gü.- Partien unmöglich mehr ab- 
zusprechen. Der Dichter muTs Cr, 3, „Gü, A" nnd „Gü. B" 
selbst znsammengefllgt, Cr. 3, „Gü, A^ 1—63, „Gü,A'' 762^790 
und „Gü. B" (dessen Einheit nicht angezweifelt ist) yerfasst nnd, 
wenn wir, was mir sehr widersteht, an der Zuweisnug von „Gü. 
A" an einen anderen Autor festhalten, den Rest des „Gu, A" 
überarbeitet und eingeschaltet haben. Damit fällt die Einheit 
des Crist zu Gunsten eines lose komponierten Sammelwerkes 
Cr. 2 - Cr. 3 - GiL in sich zusammen. 

A» Cook, Mod. Lang. Notes v. Juni 1889 (wieder abgedruckt 
in der Ausgabe S. 171 — 7) glaubt die Hauptquelle des Cr. 3 
nachgewiesen zu haben. Das ist ein Irrtum. Nur 3 (4) Strophen 
(=^8 Zeilen) des als Vorlage ausgegebenen Gediehtchens sind 
Tvirklich benutzt. Dankenswert bleibt die Vorarbeit dieses 
Forschers darum doch^ und wertvoll ist auch die Beibringung 
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mehrerer Nebenqaellen: Für 1082—1127 (s. jedoch unten) «in 
gekürzter Joh, ChrysoBtomos, Migne, Lat. 39,2051; für 1379—1498 
Ps.-ÄiigUBtinus (Caesarins y. Arles), Hom* 249, Migne, 39, 2207 f. 
(die ich beide selbständig mederfand); für 1247—59 die Dicht 
ganz sichere 1); Greg*, Hom. in Et. 40, 8, Migne, 76y 1308 und 
zahl reiche Paralleletellen. 

In dem vermeintlichen Nachweis der Hanptqnelle ist Cook 
einer Konstruktion erlegeuj der geföhrliehBten Klippe der Quellen- 
forschung, Er fand den Abeeedarins über das jgat Ger, dessen 
erste Stroplie (nicht mehr! Aber eine gewisse Verbreitung ist 
wohl durch das Zitat sichergestellt j Tgl. Cook, S. 172) Beda 
in De arte metrica (Migne^ 90j Sp. 174) zitiert: 
Apparebit repeDtina dies magna domiQjj 
für obsctira velut nocte improyisos oceupans. 

Diese Strophe kann Quelle für 867 — 74 sein, obechon das Bild 
und der einzelne Ausdruck nicht so und nicht so genau, wie 
Cook es darstellt, dem Ags. entspricht; 'repentina' ist nicht 
= mid fere, höehetens in senmin^a und wäre dann als Adv* 
zu *oceupans' gezogen; der nicht seltene Auadrnck *äie8 
magna domini' korrespondiert; ebenso der zweite Vers, nur 
sor^Uase entspricht nicht Mmproyieos*. Ich gebe zu^ dals ich 
eine genauer stimmende Quelle, die alle Worte so gut ver- 
einigt biite, für diese Zeilen nicht kenne, mache aber darauf 
aufmerksam, data sich der Inhalt dieaes Satzes vielfach schon 
in der Bibel findet: Matth. 24, 43; Luk, 12, 39; Apok. 3, 3; 16, 5; 
2, Petr. 3, 10; vgl Jes. 24^ 17.18. Die verwandteste Stelle ist 
1. These. 5, 2— ö: Mpsi enim diligenter seitis, quia dies domini 
öicut für in noete. 3. Cum euim dixerint: pax et securitaa: 
tnne repentinus eis superveniet interitus, sicut dolor in utero 
habenti et non effugiunt 4. Vos antem, fratres, non estis in 
tenebris, ut vos dies illa tancluam für comprehendat. 6. Igitur 
non dormiamus" , . . , Dieser Beleg bietet gegen den Hjmnus 
noch Ausgangspunkte für das slwpe gehunäne 873. 

Es ist klar^ welch breite Basis diese zahlreichen Stellen 
der kanonischen Bibel (ohne der Apokr. zu gedenken) für die 
patristische Literatur bildeten. Ich mache daher nur auf 



^) VgLBeda, Aliquot quaestioD um Über, Migu6,93, Sp. 4ü&j Augustiii 
De eivit dei, Lib. XXI, 2 — 4 u, a. 

Studien K, üfliil. riiil. XXXL 4 
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wenige näherliegende Stellen anfmerksam: Gregor, Hom. in 
Ey. I, 1 aod ihre zahlreichen Bearbeitungen, Migne^ 76j 1080 D. 
(s. Anh. I); P8.-Bedaj Hom, 103, Migne, 94, Sp. 304: ^Videte, nt 
sein per pavidi et BoUiciti expeetetie jndiels adventum, ne hob 
imparatüa inveniat^ quia apastolns ait: ,,DieB domini tanqnam 
für in iiocte veniet*'. Vae illis, quoB inveniet dormientea in 
peccati8\ Besonders aber ist einer der 6 lat. Ephraemtraktate 
zu beachten, der in Cr* 3 ausgiebig gebraucht wird, Vossius, 
8*182, 2A (De judicio et compunctione). *Jam enim dies illa 
horrenda atque terribilis (^ mid ßre, fehlt Abeced.) nos 
oecupat, fraties dilectisBimi; dum noa interim Boluti cura 
(=— sor^leasei fehlt Abeced.) vagamur animo^ nolentes brevi- 
tatem temporis vitae nostrae intellegere et sednlo eurare, ut 
deum nobis propitium reddamus. Ecce enim dies nostri et anni 
et meuses instar somnii (ef. slwpe gehundne, fehlt Abeced,} et 
umbrae pomei'idianae praeterenut, ut subito (^^ semnhi^u besser 
als ^repentina dieB') tremendufl ae magnus domini adventus 
aceeleretl 

Statt der hier vorhandenen drei Ausdrücke weist der 
Abeced, die Vergleiehung 'für obscura velut nocte' auf, ein 
sehr häufiges Bild (Vgl a. Ephraem, Vossius, S, 186, 2 E. 
*Sicut enim für in noete et ut laqueus, sie dies illa superveniet'). 
Trotzdem dürfen wir gerechter weise die Möglichkeit einer Ent- 
lehnung zugeben, besonders da der künstlerisch interessierte 
Dichter des Cr. 3, der gute theologische Kenntnisae besars, wohl 
Bedas De arte metrica mit dem Zitat der eraten Strophe und 
rermutlich einige w^ eitere Strophen gekannt hat 
Die B-8trophe ist im Ags. ohne EntsprechuDg: 
Brevis totus tum parebit prisci luxus saeculiT 
totaui aimul cum clarebit practerisse saeculnm. 

Wäre das Gedichtchen wirklich Hauptqnellej so wäre dies 
höchst auffallend. 

CInDgür tuba6 per quateruas terrae piagas concioeua 

Yivo8 una mortuosqae Chrtsto ciet iib?iam. 

Die erste Zeile kann entsprechen: 'Clangor tubae eoncinens' 
= hyman on hrehime 881 , smsa^ ond sivinsiap 884, Diesen 
Ausdrücken kann ich nichts Genaueres an die Seite stellen. 

De üaeleeti judoi arce majestate fulgidiis, 

elaris aug^lorum chorifl comitatuä adeirlt 
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eDtspriehi in keinem sicheren Pßukte 899 — ^909, wie Cook 
meint Dafs Christus in Majestät und in verklärter Gestalt 
wiederkehrt^ bringt jede Darstellung. Wohl aber entsprechen 
880 enslas mlbeorhte und 927.8 der 2. Zeile, 
Erabescet orbia lanae, aol et obscuriibitnri 
Btelke cad&Qt palksceDtes, muDdi tremet Ambitma 

ist ganz abweichend. Hier folgt der Wortlaut des age, Gedichtes 
zweifellos dem tausendfach zitierten Verse der Apokalypse 6, 12 
in dem häufigen lat Ausdruck: *sol convertetur in tene- 
hras' = 934 pomic weorpett stmne sweart ^ewendeä] *et luna 
in sanguinem? ist auf die Sonne übertragen, da das bei Ps.- 
Johannes (&. unten) für den Mond gegebene, sehr seltene Moti? 
des Fallena das blofse Verwandeln erdrückte; von einem Er- 
bleichen der Bterne findet sieh ira Aga. atieh niehtSj während das 
vorkommende Fallen (und ebenso das Erdheben) sehr häufig ist. 

Von allem, was nun noch kommt j ist nur eine Zeile 
ähnlich: 'Flamom eaelos, terras et profund! fluetus ponti 
devorans*, Cn 966^8. Aber diese Zugammenstellung findet 
sich öfters: Ephraem S., Vossius, S. 480, 1 B: 'Ignis enira ille 
comburet montes et colles {beor^as) ae maria et uniyersa dens 
per ignem judicabit' u. ähnh S. 172^ 2 B und sonst VgL ferner 
die bekannte Angustinische Übersetzung des Akrostichons Oracul. 
Sibjil., Buch 8; jT^aovg Xgtatog vloq ömr^g: „Judieii Signum 
tellua sudore madeseet" (De civil dei XVIII, 23; vgl Anh. 1). 
*Exuret terras ignis pontumque polnmque'; 7. Blicklinghom,, 
7. Tag. 

Nun soll ja nach Cook der Abeced, nicht mehr hergegeben 
haben als die Leitmotive. Was man nun von solchen 
verlangen muls, ist, L daCs sie charakteristiBch sind und 
hervorstechen, 2. dals der Gang der Erzählung im Ägs. ent- 
spricht, 3, dafs die ausführliche Darstellung des Gennanen 
(827 Verse) einigermafsen vollständig den kurzen Abeced. 
(50 Zeilen) einsehlielst. Wir finden aber, dafs Cr. 3 nur mit 
der Strüphenauswahl A, C, D, E, F, G, H, I, K, M, N, 0, Q, R, S, 
T, U, X, und bis auf die oben erörterten 3 oder 4 Überein- 
stinamungen höchst vage Berührungen zeigt. Es fehlen B, L, 
P, Y, Z. Besonders auffällig wäre dabei, dafs die LP-Strophen, 
die Gegenreden der Seligen und der Verdammten: „Herr, wann 
haben wir dich hungrig gesehen und haben dich (nicht) 

4* 



52 

gespeiet" nsw. (Matt lu 25, 37 ff.) in der so ausführlichen Dar- 
Btellnng fehlen (HeL und Otfrid hab<?n eie), Sie sind deshalb 
nicht im Cr. vorhaDden, weil die wirkliehe Hauptqnelle sie 
nicht hatte. Cook sagt selbßt (S. 172) mit Daniel, data der 
Hymnus fast ganz ans der Bibel stamme, also von eharakte- 
riatiechen Zügen in ihm kann nicht die Rede sein. Cr. besitzt 
flolche reichlich. Dann aber entspricht auch die Reihenfolge 
der Motive, die ja meist ähnlieh ist, im Ags. nicht so streng, 
dals man von Leitmotiven sprechen könnte: Es würden folgen 
A, C, D, E2^ Fl, E 1.2^ (stofflich vollkommen abweichend), F 2, 
G, dann die eigentliche Gerichtsszene mit den Urteilen* Wenn 
man weiter sieht, dals dieses kurze Gedicht, weiches nichts 
Charakteristisehes und 3 (4) Übereinstimmnngen nur in den 
Versen 867 — 970 bietet, lange Lücken lassen würde (968 bis 
1007, 1014—1127, 1231 — 1344 nsw,), so mufs man doch 
fragen: Ja^ woher bat denn der Dichter das andere und 
Charakteristische? Ich zweifle nicht, dafs der Poet diese 
3 (4) Strophenj die er vielleicht gerade im Gedächtnis hatte, 
verwertete. Indessen von einer Benutzung als Haupt quelle^ 
wie Cook sie ansetzte, kann keine Rede sein. 

In Wirklichkeit röhren die meisten Eigentümlichkeiten 
dieses Gedichtes aus einer anderen Vorlage her. Beiher 
sind mehrere Nebenqnellen ausführlieh verwertet Die Füh- 
rung im ganzen übernimmt jedoch die Homilie des Pseudo- 
Chrj^sostomos bei Migne, Patn Graec, 61, 775 ff., von welcher 
das Hamburger jgst Ger., Hoffmann, Fundgr. 2, S. 135 ff. eine 
poetische Übertragung ist. (Anhang III.) Einige schöne, 
seltene Züge rühren aus der Ps.-Johannes<Tpokalypse oder 
einer Verwandten her. Originale lat Texte sind mir für beide 
bisher nicht bekannt Aiifser den schon von Dietrich (Gregor, 
Hom» in Ev. I, 10) und Cook nachgewiesenen sind als Neben- 
quellen verwendet: L vielleicht die Apokalypse, K, 14, 2. das 
Carmen de resnrrectione mortuorum, 3, sehr stark Ephraems 
Predigten, 4. das 4 Buch Esra, welches in England besonders 
belieht gewesen zu sein scheint (a Gruppe 3 und Anhang I), 
5, für den Seh Inf s des Cr. 3, fortgesetzt in Gü. 762 das letzte 
Kapitel der Divinae institutiones des Lac tanz. 

Von anderen, vermutlichen Nebenquellen waren nur 
Spuren aus späteren Predigten zu ermitteln. Trotzdem hoffe 




SS 



ich ein einigermalseE richtiges Bild der Quellen Verhältnisse 
zn geben« 



P8,-Chrysüst(>iuoa, Mtgne, Graec, 
61, 775 fif, 

Elq ziiv ihvrt^av nagovaiav rov 

Met« zr^v avdXii^piv tov xv^lov 
Tlßmv Irfao^ Xi>iazov ei-; TOijq ovQct- 
vov<: accl idiP ßicÜ^fjKSv are vt l^üvz(i/v 
^g TOP OVi^fiVüVt l^oh wtp(hj^ ßtvTOtq 
ayyfkog xvqIov }JyufV' „T/ fur/J- 
xazB ißßXSjiovTBg elq tov ov^arov; 
olzog a Irinovg o dvaXri<p&flg df 
vfiwv £tg tov ovgapüi' avzog ndhv 
iXfUGtzai Big zhv roJiov tövtoVj 
ov T^tmov f^^edanod^a avzbv ttoquv- 
oßfvov flg TOP ov^avöv^^^ lüxl 
Sev(}Of dyaTiritolt aTKxyytXiB vf.äv 
onola taiai t) nagovala avtov ^ 
SsvrifitXj y (poßs^u 3£ul <pQixziij ^ 



AufTall^nd iat gleich der ÄnfaDg 
des Ps.-Chrya. Unter den vielen 
llomitien über das jgst. Ger. iat 
aanst koine zu finden ^ welcliü von 
dem liberflüssigen Ballast de» Him- 
melfäbrtzitates »uBging. 

Der 2. Teil des Cr, folgt in der 
Htmmelfahrtsszeae mehr der Bibel 
(V, 510 — 2G), ßieht dem hier ge- 
gebenen klirzeren Wortlaut. Ea 
Efst sich also ulelit sieher schliefsenj 
daßa die Himmelfahrt (440 — 86ti) 
überhaupt erst auf Anregung der 
Quelle des 'seeundus udveatus' 
OLtstandeü sei. Daon wllrdo das 
Cristgedielit in der Tat die awci 
Parosien Christi bebandeln. (Man 
kann das nur glanben.) Einen 
Mindeatselilals aber fordert die 
Quelle, daß) nicht erst ein Sebxei- 
ber des Cod* Exon. oder seiner 



Vorlage daB jgst Oer. an die Himmelfahrt angesehlosseu hat, 
der Dichter dea Cr. 3 selbst, dem allein die Quelle die Ver- 
anlasaung zur Anknttpfung an Cr. 2 gewähren konnte (einem 
Sehr ei her stand sie gewilg nicht mehr zur Verfügung), mufs 
das jüngste Gericht (Cr. 3) an Cr 2 angesetzt haben. Es sei 
aufidrüekliöh darauf aufmerksam gemacht, dafs diese auf Grund 
der Qualle des 3. Teiles vorgenommene Verknüpfung Cr. 2 -Cr 3 
nielit unbedingt fUr Identität beider Verfasser beweist, obwohl 
sie sehr dafür spricht Eine freilich ergibt sich zwingend: 
Cr. 2 gebührt die Priorität Wir können in diesem Ansehlufs 
jedoch mit Gewifaheit nicht mehr erblicken als ein Beispiel 
für ags. Kompositionflweise, sorglose Aneinanderreihung mehrerer 
stofflieh z. T. dnreh Mittelglieder verbundener Gedichte. 

Mit den Attributen des letzten Satzes hebt die QueUen- 
benutzung deutlich an, Cr, 867, 

868 — 74 fehlt bei P8»-Chry0.j Cooks Abecedarius hat 
also offenbar zur Ergänzung gedient Daneben die in diesem 
nicht gebotenen Ausdrücke des unten stark benutzten lai 
Ephraemtraktates (s. S. 49 f.). 
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nQWTOv xo arjfjielov xov viov xov 
dvS^Qwnov, B<p^ (^ iatavQcoaav 
avxov ^ovSaToit ßaaza^ofxevov ino 
ayiwv ayykXmv xal Xdfjtnovxa dg 
aazQantjv xal sfxJtQoa&ev avxov 
aaXnl^cov MixarjX 6 a(>;cayyf Aog . . . 



Apok. 14, ]. Et vidi: et ecce 
agnus stabat supra montem Sion et 
com eo centnm qnadragiata quatnor 
milia habentes nomen ejus et 
nomen patris ejus scriptum in fron- 
tibus suis. 

2. Et audivi vocem de coelo tan- 
quam vocem aquarum multarum et 
tanquam vocem tonitrui magni, et 
vocem, quam audivi, sicut citharoe- 
darum citharizantium in cithariis 
suis. 



Ps.-Chrys. x.i.d.a. Mixar^X 6 
aQxdyyE^og xal i^vnvl^wv xovg 
xexoifXTj/jiivovg dnh Äödfi ^wg x^g 
avvxeXelag xov alwvog. Kai dva- 
axriaovxai ol vex^ol, dg i^ vnvov, 
ix x(5v fxvrjfxeiafV wg elnev 6 ditO' 
aioXog UavXog, oxi „Ualnlasi, xal 
Ol VBXQol iv X^iöX(p dvaoxriaovxai 
^(pd^aQXOL iv dx6/jL(j), iv ^iny o- 



875 — 7 ff. spiegeln aufs schönste 
die Arbeit aus der Quelle wieder; 
der Dichter setzte zur Schilderung 
der erscheinenden Engelscharen an, 
sah aber, da er eine geordnetere 
Chronologie anstrebt, das sixnQoa- 
d^ev avxov und geht, ohne die Er- 
scheinung des Kreuzes zu bringen, 
das nach anderer Quelle (ähnl. schon 
hier) dem Hinunelskönig als Reichs- 
zeichen vorangetragen wird, auf das 
im folgenden Satz gegebene Motiv 
über. 

Für den Ort des Gerichts sieht 
er gegen die sonstige Tradition 
(Tal Josaphat) nach der später 
folgenden Stelle (S. 775 u.) : xazig- 
Xsxai elg ^IsQOvaakrjfji inovQaviog 
xal 2iü)v dxaxdXrjnxog, vielleicht 
auch unter Benutzung von Apo- 
kal. 14, 1.2 den Berg Sion an (vgl. 
899 u. 1007), der ja neben Josaphat 
aufsteigt. 877 ^ scheint besonders 
auf die Apok. zurückzuweisen. Vgl. 
jedoch auch Jes. 24, 23. 



878 — 92». ßonne statt ^e^ngoo^ev 
avxov zeigt das Streben nach chrono- 
logischer Ordnung. Diese Partikel 
ist in allen eschatologischen Dar- 
stellungen häufig, besonders aber 
durch das Vorbild Ephraems ge- 
geben (s. Musp.). Nach der aus- 
gebildeteren Tradition ist die An- 
kunft der Engelscharen vor dem 
Blasen der Posaune nicht zu recht- 
fertigen. 
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Kai avXXe^ovaiv ol ayysXoi rovq 
avd^Qionovq ix ZiSv zsaaaQCDV Tts^d- 
rwv ZTjq olxovfiivTjg, iv xy xotkaöi 
Tov xXavd'fjLmvoq. 



Vossius, S. 380, 1 D. angeli con- 
gregantes electos ex quatuor ventis 
a summis caelis asqae ad extremi- 
tatem eorum. 



(Vossins, S. 118, 2 DE. Novi, 
benlgnissime deus, quod ab Oriente 
et oecidente, ab aqailone et anstro 
omnes gentes et aniversa natura 
humana coram tremendo tuo tribu- 
nali adsistent.) 

Vossius, S.538, 2D (=179, 2A). 
Cum adspexerimus omnem humanam 
naturam ac spiritum in ictu oculi 
resurgentem quemlibet ex loco 
suo congregarique a finibus orbis 
terrarum ad Judicium. 



Daneben ist wohl der Abced. ge- 
braucht, zu *concinens' (Abeced.) vgl. 
Apok. 14, 2; *vivos* ist im Ags. 
nicht zu finden, Gr. 3 folgt also dem 
Wortlaut von Ps.-Chrys. . 881^. 82» 
entspricht dem Anfang des folgen- 
den Satzes: SsiaS^riOerai öh ^ 
xoiXaq ixslvTji vgl. Ps.- Johannes 
§9, Tischendorf, S. 77, xal dno 
TTJq (pcDVTJq ixslvtjq xfjq aaXmyyoq 
aaXsvTtjaezat näaa rj y^. . Genau 
genommen ist in der Quelle das 
Tal Josaphat deutlich als Gerichts- 
stätte gedacht. Unwissenheit mag 
ich nicht voraussetzen. Offenbar 
hat es der Dichter zugunsten des 
Berges Zion vernachlässigt, weil er 
sich aus begreiflicher Absicht gegen- 
über neugierigen Zweiflern oder 
wegen der ihm selbst widersprechend 
scheinenden Doppelangabe 2i(ov 
und xoiXdq zov xXavd-fX(5voq auf 
eine nähere Ortsangabe nicht ein- 
lassen wollte. 

Zu u)id tungla gong 883 vgl. 
Ephraem Syr., Sermo paraeneticus 
de secundo adv. domini: „ßesipi- 
scamus ac poenitentiam agamus, 
fratres," Vossius, S. 378 ff. (er 
scheint mehrfach in Cr. 3 benutzt); 
884 b ff., die Aufzählung der 4 Him- 
melsrichtungen in diesem Zusam- 
menhang ist häufig, vgl. Ephraems 
Traktat (einer der 6) De compunc- 
tione et salute animae, „Venite, 
fratres . . ." Vossius, S. 118, 2 DE, 
wo der übrige Wortlaut gut stimmt. 

887 b. 8». Vgl. Ephraem Syrus, 
De cruce, „Omnis celebritas domini 
nostri J. Ob. , Salus et redemptio et 
gloria nostra fidelium est", Vossius, 
S. 537 ff. (2. Hälfte auch getrennt: 
„Audistis, carissimi Christoaae dil. 
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Ps.-Johannes§ 13, Tischend., S.81. 
S/M« avv avToTg ccQTiayrjadfjied-a iv 
vB<pilaiq dq dndvTTjaiv xov xvqIov 
eiq asQa . xal tote i^ekd^ näv 
nvevfia novrj^övj xd iv xy y§, 
xa iv xy dßvaaq), onov idv slaiv 
(= 897^) inl TtQoowTiov ndarjq 
xrjq yrjq ano dvaxoXtöv rj),iov 
fiixQi övafx(üv, xal xoXkrjd-i] aov- 
xai (cf. gemengde beod) tiqoq xov 
vTtrjQSXovfievov naga xov öiaßoXov, 
TqxoL xov dvxixQioxov , xal dg^- 
oovxai inl xwv vsipeXwv, Dazu 
§ 11. In der Auferstehung werden 
alle eines Aussehens sein, ovx 
iaxLV ovxe ^avS-oq ovxe nvQQoq 
ovxe fieXaq, aAA' ovxs ald-lotp rj 
öidcpoQa nQOöiJDTia . . . 



Ps.-Chiys., 775 unten, xal dvol- 
yovxai Ol ovQavol, xal iöov 6 vloq 
xov d^sov i^x^f^^^^Q ^^^ vecpeXdiv 
xov ovQavov fxsxd övvdfiswq xal 
öo^Tjq TtoXXrjq xaxigxexai aiq '/f- 
QOvaaXrjix inovQavLoq xal 2iü)v 
axaxdkrjTtxoq • xal xl&svxai Swösxa 
S-Qovoi X(5v öwöexa dnoaxoXwv 
xal fiadTjxoiv avxov * xal Iöov 
avxoq wq dox^antj (palvovaa ano 
avaxoXüiv ßixQ'' övöfidiv. 



frat., quanta vis sit erucis", Vossius, 
S. 179 f.). 

892 b —98. Der geläufige Begriflf 
von foretäcen^ Vorzeichen, scheint 
hier nicht vorzuliegen, denn diese 
gehen dem Gericht voraus, und hier 
ist das Kommen zum Gericht selbst 
gemeint. Vielleicht hat auch der 
Verfasser unter dem Gericht die 
eigentliche Verhandlung, resp. das 
Urteil verstanden. Die Quelle setzt 
ausser Zweifel, was gemeint ist. 



Wenn novrjQov in der Hs. des 
Dichters fehlte, so war der Sinn mit 
Cr. kongruent. (Es könnte auch 
übersehen sein.) Ein Zusammen- 
hang ist jedenfalls unableugbar, der 
Ausdruck entspricht wörtlich. Vgl. 
4. Esralö, 29flF. 



Mit 899 läuft die Hauptquelle 
weiter. Aus der Besehreibung der 
Naturereignisse nimmt der Dichter, 
wieder aus einem Bedürfnis nach 
klarer Aufeinanderfolge der Ereig- 
nisse, die Ankunft Christi voraus. 
Die Übertragung ist ziemlich genau. 



*Oriens', dvaxoXal, wird von 
England aus etwas mechanisch als Südosten wiedergegeben; 
einen anderen Grund, etwa aus der Tradition, scheint es für 
die Änderung nicht zu geben; vgl. 906 richtig eastan. Zu 
wlite vgl. *facies Christi ab Oriente' 4. Esra 15, 28. 
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Für 907 — 920 bieteo die Tornehmlich verwendeten Quellen 
nichts. Vermutlich hat die in diesem Zusammenhange reich- 
lich belegte, stereotype Wendung yorgeschweht: ^mitiB et 
biandis justis, terribilis et iraeondus peccatoribus' oder ähn- 
lieh (vgl Migoe, ludices220, De eeeundo adventn, 296 ff.), viel- 
leicht fltr 909 der Schlufs des Ps^-Chrysoat, wo hervorgehoben 
wird, dafs Gott sich des Armen gegen den Reichen stets an- 
nimmt, so auch bes. beim Gerichte (vgl den Text im Anh. III), 

Ps.-Cürys.j 775, vorletzter Satz: IJ21— 21'* schemt durch eine spÜ- 
Kal ^if\ itg voftlo^' wg tV ixorao^i tcre SteUß aDgercgl-, dio AusfUhrimg 



yü^ ülSa /Jyovraq, ön ^ffrtfQ iv 

övtwq ftTTffi xal y jf(j/(Ji^ ix^hj^. 
Ml) TikctpäoUE, dt arii^^iüTiöt , , . . ♦, 
€t'AV a^i€i na^latarrcti (sc. Leib 
und Seele) t^ tpnßtQij} Xf/iTt^{)(qx 
ixtivio . , . . VüSsiuSj S. 380 , 1 B, 
Qnia non reformidüt diem Uluni? 
Qnis boram Uüim iiüö pertiiuescat*^ 
Hie crebroj si dar ins tanitmum 
resonet^ non sufiTerimut; at cuücti 
in terrani prac Iiürrorü üiclinamiir 
atque deprimimur, Qnia if^itiir 
tuu<i perferet» quando sigua 
illa admirablHa et obstupos- 
eeada coutucbitur? quando 
vir tut CS ca clor um commo- 
veri adspicteSj 



quando elementa 
dissolvi videbis^ quando cernes 
caelum ut librnm convolvi (unten: 
eaelos diäciudi), aolem obscurari, 
luuam in sangniaem commutari, 
aatra en coelo decidcntia sicut folia 
e ficUi terra iii comburi et, quae- 
cuniquo in ea sunt, opera. 



von 921—957 im ganzüu auf Ephr. 
S., De sec, adv, domini (vgl. V. SS3} 
KU beruben. 



In den Ausgabeo hätte ne in 925 
egnan [ne] weorpettf das aus der 
vorhergebenden Zeile LoruDtergera- 
ten ist {öwiht ne ondrtBdcd)^ längst 
getilgt sein sollen. Denn alle^ sogar 
die Engel, flirühten sieb (Cr. 1015 If.). 
924^' — 26, vgl axardXyTttog zw 
Ü()5. 'virt. cael.-, die Engel, vgl, 
Cr.SiP>. Hier wird dann Ü2T — 28 
naeh dem Abeeed. eingeflochten 
{b. S. 51). her^as häli^ra smd ^exer- 
eitüs sauctoram^ etc., die bei 
Ephr. in jeder Fredigt, wo d. jgst. 
Ger. erwähnt wird, nnd das sind 
viele^ genannt werden, (vgl. Vössins, 
182, 2 E; ISöjlE. *sancti rapientur 
obvlam Christo [cum glorla In 
nubibuaj'j sehr oft aueh sonst vor- 
kommeud^ usw.) 
§31—40. 

Vgl oben. Natürlich braucht der 
verbreitete Wortlaut ^convertetnr in 
tenebras' nicht gerade in dieser Vor- 
lage gesunden zu haben , obwohl 
das luüglieh ist, vgl. Ps.-Hippol, 
Eing. zu Musp. unten. 
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Pa.-JoK § 19 (S. se). Normale 
Lesart; i(al orar dvol^^ rtip dev- 

oeX^vti xal ovx t<itm iv avt^ ^djq 
[C xal oi'xixt auzcct aeXjji'Ji]. Dies 
hat auch F, Jedoch statt des 
4. Siegels: IvOijaovzaL oi ovgavol 

was auf die 3. Stelle verschoben 
wirdj hat F : TtEanzat ^ uBXtjvri (hzo 
Tov ov^tivoVf dafür igt in F das 
3. Siegel, Verdunkelung der Sonne, 
ausgelassen. 



Zu ^38*» nwna nij&er jehrBoBeä^ 
„der Mond fällt oieder" : Nirgends ist 
diese hijchst auffallende Verw^ecbae- 
lung mit dem Schicksal der Sterne 
in den Tausendeu von Zitat eu dieser 
Stelle, Äpok. 6, 12 (woher wohl auch 
eine Lesart über das Erdbeben Vor- 
hand eu gewesen sein kannte) zu 
fiDden bis auf Cod. F der Ps.- 
Johann es • Apokalypse. Will man 
nicht, wie in Mosp. 54 miten ge- 
schieht , fdr deu Epbraerasermo 
die gleiche Lesart annehmen wie 
in Cüd. F , so wird man , was ich 
bei diesem belesenen Dichter für ge- 
boten halte, die Entlebnung diesoB 
Zages aus Ps.- Job., resp, einem ver- 
wandten Stücke, sta geben. Gewiililt 
wurde das Fallen vermutlich, weil 
es eindrucksvoller schien als das 
Verwandeln in Blut. 



941—57. 



Der Vergleich mit den unbekanDten Feigenblättern wird 
darch eine den Angekaebsen begreiflichere reale Erklärung 
940 ersetzt Wir bemerkten dieselbe Tendenz zu realen Vor- 
stellungen schon Cr. 81 L O^gl Phon. 501 ff.) 

Ephraem, Vossins, S. 3&0, 1 C^ 
fahrt fort: Qnando tubam ex caelo 
horrlbilem resonantem et eos^ qui a 
saecnlo obdonuieruut , excitautem 
audiens, quando caelos dlscindi 
(032^) et de um magno cum furore 
super peceatores levelari contetn- 
platus fneris^ qnando angelos emissos 
et circnmcursantes congregaoteaquö 
electos ex qnatuor ventis a ßummis 
caelis usque ad extreraitatem eornm 
conspeieris^ quando thronum horri- 
bilem parat um justumqno judicem 
sed entern eontuitus eris, quando 
omnem humanam naturam coram 
ipso, magno timore atque tremore 
congregatam videris. Kura daraof 
m 942^: :^80, IK Tone reges 
plorabunt et principes magna hie 
factitantes . . . 



\U%ü. seöfon healfa scheint aiis* 
den 7 Posaunen der Apoltalypse 
odiT deren Nachaiimuüg in Ps.- 
Johannes § 19 hervorgegangen zu 
sein. 

Für 949— &2 hat vielleicht au feer- 
dem Ps.-Joh, § 15 vorgeschwebt, 
(Bändigen der 4 Winde Äpok. 7, L) 



tu Hcaa^u ^iiptj tijq dvatolifq, 
xal i^iX&mOiv tiaaa(tBg ävBfjLüt 
ßiyaXoi xal ixXiXß^aovoiv nüv rb 
Tt^oenRov tr]^ yijq dito Tts^aTü^v 

Cirioeü VI, 3. Tiinc fragor insoli- 

tus et maxima murin ara cadi 
Promovönte deo, Teniente judioe 

mundl. 
Prot) HOS innamerls coacurrant ire i 

miuiatrls | 

Coüvallantque doiainam cnm ma- ( 

j es täte stia eoelesti. I 



Pa.-Cbryg, fMhrt an der an 899 ff, 
zitierten Stelle, dem Eauptfaden, fort : 
seal ix vov ^oßov x&l tijg dnsi- 
X^g ai^Tov ol ov(i€(pol Eiliao &vtai 
twg ßtßXlov, ToT^ Tiäaa t^ y^ xXo- 
vt^B^ijo^Ttxtj o^rj xa7tnad-^<J0VTaif 
7iotaf.iöl nv^hq %zoif.iOi rov 
VTtoäi^ao^at rohq ußUQxm- 

Mm'tsg ötxfmvrtq ta ViBv afiagzütlmv 
d P&Qtjj nmv aYßata , dxazaTiav- 
arcog Tzdvr^q xo?.dt,o%'T€ei. Das 
Übergehen vom Weltbraude auf die 
ewigen Fenera trafen UDd Höllen- 
qualen in der Quelle wie im Cr. 
ist in der ältesten Zeit und auch 
später in der griechischen Kirche 
in der Anschauung begründet^ dafs 
der reinigende Weltbrand gleich- 
aeitfg Exekutionsinittel an den Sün- 
dern ist. Die Gerechten gehen ge- 
läutert daraus hervor ^ ihnen steht 
das ewige Leben offen, die Sünder 
bleiben darin und überwinden das 
Feuer nie, so dafis es ihnen zur 
ewigen Strafe wird. Auf gleicher 
Grundlage fufst die Lehre vom 
Fegefeuer. (Vgl. auch EL, Musp.) 
Ephraem, Vossius, 380, L D. Mihi 



953 ~5& beruht wohl auf dem 
Carmen, dessen Bcaatziing sich 
später deutlich zeigen wird. 



VgL943— 45. 



Der Bchlufs dieses längeren 
Ephraempasaus bot wieder die Über- 
leitung znr Hauptquellej welche auch 
in purh egsan Prm 945 durch- 
schimmert. 



956 ^5tK 960 — 63. In der Quelle 
fehlt also vollkommen eine Teilung 
der Sünder durch das Feuer. Sie 
erklärt sich hier einfach dadurch, 
dafs Cynewulf Verfasser des Cr. 3 
ist und sie aus sein am frühere n 
Werke, El, 1295 ff., im Gedächtnis 
hatte, 

960. L Der Ausdruck Adüme9 
cyn beruht wohl auf der schon 
87 8 ff. ziiierten Stelle xExotfif^fiavovq 
dno /iScif.1, den w[r auch bei 
Ephraera mehrfach fioden, vgl Vos- 
sius, IbO/iB. = 539,-2 D; 428, lA. 
Vgl. Cr, 1026, Zum Inhalt vgl 8&9 ff., 
hier liegt jedoch sicher der nächste 
Satz des Ephraempa^sus , Vossius, 
S. 380, l uater. 



VgL au V. 001 — 93. 
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credite, fratros tue! cärisaim?^ multts 
digoa est laerymia variiaqiie stispiriis 
dies illa — Mcr EinachiebuDf^ a. d, 
Abeccd- (?) — , qiiando cümruiseran* 
dam et lugubrem lioram illam 
cootuebiraur, 

Lugebit tunc omnls terra et 
maje . . , 



VossiiiSt S. 480, 1 B. Ignis velut 
fluvitis currcna omüia prorsua re- 

plebit Vgl. Fs. Juli, g 15, TTff (TD£ 

Yüssius, S. 478, IE. Müütea et 
petrae et omms arida obatupesctint 
a fade ejaa, cum venerit judicare 
vivoa et mortuüs. Uulvcrsos tuiic 
tremur apprtliendet, et virttites cae- 
lorum contabeacent, eo qiiod malta 
nimis emut caatra ejua ac fortia 
opera sorraaDum ejus adeu, ut etiaiu 
pulvis pedum Ipsius cooimbaua mari 
exsiccet illud. Veniet euiin dominus 
cum mdlguatiüuü ae ii-a et taoquam 
proeella cutsua ejna. . . , andient 
YerO} qui Iq mouumeiitia suut, vocem 
ejus. 



Fa.- Joh. § 14. 3tal ^mTCcxa^aovtm 
Inl tfjq yrjg xal nüv ov^ofiEVOv inl 

TIQO^WKOV Tljq yfJQ mi nilv ItBJHVOV 

aatai inl tiqoücütiöv ndi^Jiq z^q yijq 



964 — 70». Ab eced. caelos, terraa et 
profuudi fluctus pouü devuraos (s. 
S, 51). 

Der NebcQsatz regte einen andern 
Ged&uken tu der ErimieriLDg- an: 
Epbraem, Voaaiua, S, 176, 2B, aus 
der Predigt De Anticbriato. Der 
Passus fiödet aicli äbulieh jcdücli 
schon bei üippülytus von Ostia, 
De Ciiriato et Antichrtato , Kap. 41. 
Vgl. Pa, Hippolytus, De cons. muudi 
(BerUner Ausg., B. 302 uotcD) und 
sonst. 

972 — J>3 liegt ein anderer (au 
den lat. gehöriger) Ephraem- 
traktat zugrtiüde: „Gloria omni- 
ptjtentl deo", Voaaiiis, S. 478fr, 

072—76»- ^Ifra ^tEst scheint aus 
Cr. BiZ (hier qtiellenmlifaig) über- 
nommen. 

9761)^81*. Vgl die 15 VorzuicbeDj 
Pa.-Beda, 7. Tag: aedifieia destru- 
entur, 8 Tagi debellabunt petrae 
adtnvicem {Anh. l)j allein 1^77 bia 
lila II. a. füJst aicbtlieh auf dem ver- 
breiteten Ephraemaermo, und hurg- 
weallas kaen auch hieraus erklürt 
werdeu. Vgl. a. 4. Esra 1 5, i 8. Froptcr 
öiiperbiam principiim civitatea turba- 
buntur, domus exterentur. 

ins b— 61. Die Idee, dafa das 
troükene Land dem Meere ver- 
achlosaen, dem Feuer dea jgst. Tagea 
voibehalteD sei, scheint wiederum 
aus Cr. feö5ff., wo sie zum ersten 
Male bei Cynewulf auafilhrlieh auf- 
taucht, entlehnt. 

981 — S7 wird auf Fa.- Job. be- 
ruhen, ohne dafa Sicherheit gewähr- 
leistet werden könnte. Vgi 4.Eara5, 
7; 15 Vor^eiehen, Ps,-Beda, 4. Tag 
(s. Anhang 1). 





^^^^^^^^r ^H 


1 (TakEVöfiBvov Ttj xal Itsxut i\ ytj 


"^H 


1 (xxh'T^Tog. 


^^1 




98B». YgL Caesarius v. Arki, ^H 




Mtgue, 39^2210. 'uiontes slcut cem ^H 




ardebunt'; Fs.^nippoljtus (cf. £m< ^H 




gao g d, M imp .) ^ ünv ai a ign eu3 ae tli era ^H 




velut ceram luflamraatioDe dtasolvet' ; ^H 




Linker, Eutecriat, nüfiTmann, Fund- ^H 




grub en 2, S. 1 3 1 J , Ui . da^ wapr brinnit ^H 




sam mi durri^ hakt. ^H 




08S^' — 91 » titmmt wohl Bezug auf ^H 


" Voasius, S, 478. Gl. i>. deo, qiii 


den Eiagaug des E^ermo: „Gloria ^H 


oa nostnim siipörno mifa apeniit ad 


oninipoteuti deu". ^^M 


enirr^udum de terribiltbns Ulis »Ignh 


^H 


atque miraculiBj du quibus onmes 


^^M 


saneti Sk säcculo ceciDerunt. 


^^M 


Vüsams, S. 4S0, 1 B. Tqüc lamen- 


991—9:1 aua der apäteren Stelle ^^| 


tabtißtur et deplan^^^nt se omnes 


desaelbeu BtUckea. VgLQßüE ^^H 


peecatorea lUudque amaFiasTmnm 


^^H 


prockmabiiflt: „Vae, vae nobial^ 


^^1 


onm adapexermt claritatem aanc- 


^H 


torum . . . 


^^1 


[xal dnoxalvtp^^^Bzui ra 


Mit 991—10(^6 kommt der Dicbter ^H 


x^tTi^gta'] noraftog Ttv^oq lyijumv 


wieder auf die Ilauptqnelle znrUck. ^H 


t£ Gxwktjxog dxoifiTJzov, f£yyfkoi 


Er halt von dem vorher Über- ^H 


TtixQol K(d dvilt^ftovEq ^ xal &xd- 


gangen en ( Sp . 7 1b Mitte) den wes cnt- ^H 


drov Tcc M^yu nt^tiatavTa xvxXip 


lieben Inhalt naeb^ Bclum aus an- ^H 


i^jyxovta zov aßa^rmlor. [/iX- 


deren Quellen Gesebüpftes lätat er ^H 


laytjaoprai toh'Vv oi ov^üvolf xal 


fort, Tioz. 71 vfj. = 994, ^t^yya «... ^^M 


t} yfj XEV}} y£vr}<iEzc^t , xal ?; öo^^ 


iXiyXOPza t. d. ^ 999 ^ f, ^H 


zmv TtdpTfiJv üjq axiu nu^E^x^TC^r\ 


^H 


ti nXoh'zoq xal td ndvza 7tap€^- 


995. Angeregt hierdurch koount ^H 


Xovzm, ixlBinovmv m^d xanvbg. 


der Verfasser auf die entsprechende ^H 


[oTtote ^al ol dazi^EQ mg ^xllu 


Stelle dca Carmen VI, 35 — ^9, die ^M 


TtEGÖttzai ix ZOV OV(iaVOV^ X£Ü , . . 


er in der Fassung B [C] beuntzt ^H 


Omßis adest pavidua fiois cujasqae 


haben uiuik ^H 


colcjnua, 


^H 


HuatLcua et miles^ poaito dlade- 


993. Eine Enatebmig ana Cr. S12 ^H 


mate reges, 


eaU^estrBon oder Phon. 50f> ^ht^e- ^H 


[A, Eusticufl , Atrides poaito diade- 


Btreon ist nicht anzanebmen, da beide ^H 


mate regni.] 


Male die iiüDiglicben Besitzer, die hier ^H 


Pauperi permlstas aequali m agmine 


auf die Quelle weisen ^ iehlen. Za- ^H 


divea. 


dem benutzen 997^9 die nächsten ^H 


Altus ubiqiie treraor, precibna nuDC 


Verse des Canucn. Das dreifache ^H 


[A tQDcJ bgemit orbts^ 


Vorkommen der Wehklagen mnü\^ ^H 


Tendcntesque mmm populi damare 


99i£r., 997 ff. erklärt sieb abo aus ^H 


^^ mirantur. 


drei Yeraehiedenen Quellen ^ diB ^H 
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(Ps.-Chiysost.) ov6dq ovÖfti na^ 

Xiiv, ov Sorloq thonortiv, oi? Ttkov- 
tO£t ovx ^i^)tfgoq, ov X(>vtroc, ovöh 
l^iattafibg jiöAi'rtÄ?}^, ovx olxlctt 
XQvaotfOQOtj [dXk(£ yv^iva ra fgya 

HierzQ 7gl. 1032 ff] 

4.E8raU>j4. Inmiasns est vobig 
ignii; et quls est, qnl exstiDgaat 
illum (ithnliQli 1 6, 6 u. 0). 

^.EaraUl, 15. Igms aaccenditiir 
et non exitingnetur, donec consiiDiot 
fundamenta tetrati (vgl. 4.Esral5, 23 
und Ephraem mehrfach), 

PB.-Jok §15.., dW Utfxt to 
n^oamKov T^g yijQ ctnb avazoXdir 
tilx^t <^voßwv (üg t} TQiXTtfttG xai 
Xevkov (hafl x^*"^'* ^^^ Ttvgw&i^' 
aovtai ot VBtf^ol t% yt^g, 



[To o)coTog iiCEiPo fpiyyog ov3< 
tj^Ei-] IJgo^lx^te olr^ aSeXifoly 
tijv tjiJLtQav ixtlvf^v zf^v fpoßBgdv 
xal ptEydXjiV ?ecd iicupavTJ. K&l 
yc(p uyy^Xot oi ^ti^Slv r^fnagTtjmzEg 

ttmog ovv zgoftog Xjjy^erai rovg 
itßaQzatXovg iv ix^lv^ t^ ^jjui^a 
T§ fpoß^Qä xal {fQixz^; [Toze ^azai 
msiQog ^Xavd^ßog seal o ß^vyfiog 

TWV OÖOVtÜfV.] 

Carmen YIj leff. Hie juhente deo 
facile cum voce poteutis, 

Coütinuü ruptia per oiDiiia regna 
eepulcns 

Oiunia humua latis efTiiudU bialibas 



nicht geuflgeud inBinandergear- 
beitet sind. 

\Qm\ Wenn der Dichter Bealta 
als Landbesitz aufl'aast, ao folgt er 
nur aach aonst benutzten Neben- 
quellen^ 4. Esra u. Pä. -Juk Vgl. a. 
Aluap. 57 ff. und dessen Quelle. Mög- 
Ucb ist aucb^ dafa er an Land, das 
man gegen einen Feind {9S4 wEaU 
kfide. wi^a) verteidigt, f^edacht hat. 
D^nn wtirde die verbindendts Grund- 
lage in der Haupt quelle der Gedanke 
sein : ovÖtlq . . . ßori^T\oEtau 

1001, 



1002 — G. 



In 1007 ff. läaft die Hanptquelle 
mit dem 9a6ff. verlassenen führen- 
den Strom ziemlich stetig weiter. 

1007 — 1026, Schon Erwähntes 
und einigeSp was besser in den Bpii* 
tereii Zusammenhang pafst^ übergeht 
der Dichter oder fafet kur^ zu- 
sammen. Zu Mli^ scineä 1009 vgl 
Abebed, ^majeatate fulg!dus\ 1210, 
1334 nnd deren Quelle; Jmrh prym 
prmd 1023 vgl. 946 j of foldsrafum 
1025 j ix zwv fÄViiptdiny ^ vgl. 87öff. 
Auf das Carmen geht der direkte 
Auferstehungabefehl Gottes zurück; 
zu of foU^füfmi 1025 vgl a. VI, IT. 
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Kai fiiq Ttg vofilay wg iv Bxaxd- 
asc elvai tjJv xgiaiv ixelvrjv. IloX- 
Xovg ycLQ olöa Xiyovracj Sri äansQ 
iv V7tv(p rig vnaQx^v xoXaJC^sxai, 
ovxwg eaxai xal rj xQlaig exelvi], 
Mri TiXaväaS-e, w av^gionoi • ö yccQ 
iv vTivip xoXatfOfxevog (pavtat^Biai 
fjLOVov, rb 6h awfia xal rj tpvxrj inl 
xrig xXlvTjg dvanavsxai' inl Sh 
xrjg rjfiegag ixelvrjg ovx ^axiv dno- 
X(oQcod'r^vai vb Cüifia xrjg tpvxrjg, 
aAA' afjia nagloxaviai x(j) (poßegü) 
xQLXTiQitp ixelv(p . . . Vgl. dazu 
V. 1072 und dessen Quelle. Zum 
Wortlaut V. 1036 b— 38 vgl Ephraem 
S., „Venite, universi fratres, con- 
silium a me peccatore'^, Vossius, 
S. 182, 2. (Lat. Trakt. S. a. unten.) 
1S2, 2C. Mihi cor tremuit . . ., dum 
cogito de actnum omnium mani- 
festatione cogitationumque ac ser- 
monum exacta discussione, quae 
ibi fiet. 



V, 1 f. Cum sint cuncta dei, red- 
dent (sc. alle Stätten) magis 
omnia, tellus 

JuBsa revocabit, quidquid contexerat 
olim. 
Dazu VI, 16. Continuo ruptis per 
omnia regna sepulcris vgl. 1 027 ff. 

VI, 10 (von den Feuerengeln). 
Ignens bis vigor est, rutilantia Cor- 
pora caeli. 

VI, 15. Astra mirata pavent subitae 
virtntis ab alto. 



VI, 7. Angelica late descendunt 
agmina terris. 



1027—38 bringen den näclisten 
Satz in etwas freierer Form. 

1027—32«^ lehnen sich an das 
Carmen VI, 20 ff. an: 
Haerent membra comis, nectnntur 

ossa meduUis . . . 
23. Dimissaeqne cavis animae red- 

dnntnr apertis, 
Organaque sua repetunt surgentia 

qnaeque. 
Pro mirauda fides ! Hinc omnis pul- 

Inlat aetas (Aufzählung) 
29. Defunctique senes animis 

viventibus astant. 
1032b_35a u. 1036bff. vgl. S. 62, 
Z. 11. dlXcc yvfxvd xa egya sxdavov, 
eize xald sixe xaxd. Über das 
Verhältnis von Körper und Seele ist 
bekanntlich in der älteren Kirche 
viel theoretisiert worden. 

1039—45 beruhen ganz auf dem 
Carmen, und zwar deutlich auf BC. 
Auch hier erklärt sich die Ideen- 
wiederholung durch Benutzung einer 
zweiten Quelle. 

1039. 40 a gibt den Inhalt des 
Abschnittes V wieder, die Erneuerung 
der Menschheit, die hier mit dem 
Saatkorn verglichen wird (dazu s. 
Phon. 242 ff.). 

1040»>— 42». Die Todesbanden 
sind geläufige Formel (mortis vincula). 



1042b. Vgl. Musp. 53, Döm55f., 
Hatton 116, 1. Tag. 

1043». Dasselbe war 933, 939 aus 
anderen Quellen, die schon dort 
durcheinander zu flielsen scheinen, 
entnommen. 

1043b. 44». Eine deutliche B[C]- 
Lesart ist benutzt. 
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C. . . . latae descendens . . . 

A. Angelica in terras descendent 
agmina coelo. 

VI, 23. Dimissaeqne cavis animae 
redduntur apertis. 

Ps.-Chrys. ... xgcrriglip ixeiv(p, 
OTCov o\ ßlßkoi Tü)v nga^eeov 
dv6(pyfxevai sialv . . . Hierzu ist die 
spätere Stelle wörtlich übertragen: 
xal hxaOTov rd BQya (pavegd yl- 
vovxai. 



4. Esraie, 67. Qaid facietis, aut 
quomodo abscondetis peccata vestra 
coram deo et angelis ejns? 

16, 55. Ecce dominas cognoscet 
omnia opera hominum et adinven- 
tiones illoram et cogitationes illo- 
mm et corda illoram. 

16, 64. ... peccantes et volentes 
occultare peccata vestra. 

16, 74. Tiinc parebit probatio 
electorum meorum ut aurnm, quod 
probatnr ab igne. 



1044^ 5». 

Mit 1045^ wird der Faden der 
Hauptquelle weiter gesponnen, der 
Gedanke aber nach anderer Quelle 
in einer höchst charakteristischen 
Weise ausgeführt. Mir scheint eine 
Absicht vorzuliegen. Zwei Gründe 
können mafsgebend gewesen sein: 

1. Gott ist nach den hohen Be- 
griffen der Angelsachsen allwissend; 
dies verbot, dafs man ihm den Ge- 
brauch von Büchern zuschrieb; 

2. das ags. Gerichtsverfahren war 
mündlich; das schriftliche wäre dem 
Publikum unverständlich gewesen. 
Ersteres ziehe ich vor, denn wir 
finden sonst fast nirgends Einflüsse 
weltlicher Gerichtsszenen. Vgl. 
Musp. Die Ausführung fufst auf 
dem Schlüsse des 4. Esra, der auch 
wesentlich (wie die meisten theo- 
logischen Werke) ermahnend aus- 
klingt. 

1047. 48. 



1049—56». Vgl. 1036 ff. und 
Ephraem an gleicher Stelle wie 
dort: — *quoniam omnia ibi mani- 
festanda erunt, quae unusquisque 
in occülto et obscuro hie gesserit'. 

1056^ Vgl.E1.1308ff. u. Musp.57 
(Feuergericht). 

Für den Satz 1061—68 kann ich 
ein Vorbild nicht nachweisen. Ver- 
mutlich ist die Aufzählung Werk 
des Dichters. Das bei Ps.-Chrys. an- 
fangs erwähnte Kreuzeszeichen des 
Himmelskönigs erscheint erst jetzt 
kurz vor dessen Ankunft. Darin 



65 



Vosaius , S. 531J ^ l B. — slgDam 
apparebit filii hüniinis in caelOj 
certique lade etuot omneö, iUieo 
postea ipBum quoqne regem appari- 
tnmra. 



Pa,-ChTysoBt. fäbrt fort (776) i o 

ovdfidcti secdSaat eIq tt^v 
Sixt^Vj xal TtdvtBq yvfivol tcaga- 

OTTidOßEd-CC . OVX EÜTIV IxH p?J- 

töQiJiri li^iq nxmmt zo dixmoVf 
övx tazi yktofTa^ig noXv^.öyla^ uXX^ 
^^ymv doxt^jj (vgl. 1056 ff.)' ovx 
^ortv ix£t Sw^tDp x^e/cs ovÖh avvtj- 
yoQwv, cikla navTsq tö Yöicc tpogtla 
ßaatat^ovGiy. 'ExaT y^^ag oif 

mOtEV£TtXlf TttQLipÄvUU ov tfalvE- 

rat, Evyiv€iCt acußcitatv ov ^?^reiT«* ' 
ixsZ xdXkoq TiQoaiLjivjv öv övilG^tCBl 
thv xQitfiv, dW d^iwf4(£ TcaQ- 
&£viaq xal tmv XotTtdiv d^£* 
tSv ävotmtel tbv XQtr^v [zbv ix 
na^d-ivov ttx&ivzw vgl. llS&i^] 
ixEi fÄ§yaq xal ptix^bq toa xqI- 
vovxai. ÜGXlaxiq 6h xctl alq rjjv 
SlxT^v ixsh'Tiv si((t€t3i(}ivovai za 
zixva tovq yovElq. *£kr ya^ ytv?}- 
a^q zixva xal zr^v Imz'qza iv aß- 
^^GXEQOtq ov ^vla^^q, uXka xhv 
iva Ttlovtic^gf tov Sh ^te^ov fÄta^^f 
ZGZE öwoEtq 6lxriv. Tozt xul öov- 
Xoq ir(>i> SEQitozöv Itaz^zai iv nag- 
^ij<j/c£, ^al SovXjj 7t ^0 6e<J7toivTiqi 
icttl jWöflr/rjJg 7t go öiöaßxaXov, Udv- 
rfg yaQ ovzoi SixdlLfOvzai iv Ttf? 
<poßEQ(p äixaazrjQiip , zixva ueza 
yovEüjpf ywalxEg fihxd avS^afV, xal 
txdazov zd l-gya (pavs^a ylvovtat. 
[Vgl, 1045.] Jiü zovto xal o svXo- 
ytlßivüq Eavkoq b aTtöCtöXoq raüza 
dÖüjq zd ndvza zülq nmt nagtjy- 
yBika Xiyti/v „ Ta zixva j vtkxxovezs 
Stadien %. engl. Fbil. XXJCI« 



folgt der Poet wöbl dem Sermo de 
eruce , Vossias , S.537j oder ähn- 
lichen Angaben. Vgl. a. die Hach- 
weiae. (Da« KieuK als Zeichen des 
Go ttesrei cbes : vgl . Ps. - Äugiiat.| 
MigBe, 39, 2051, Ps.-JülianneB, Ti- 
scliend., BMj %u Musp. 102 f., all- 
gemein Wadst€in a. a. 0. 38^ 574.) 

Süd st scheint nor der hier sehr 
zum Vorteil des ag«. Gedichtes 
stark gekürzte Ps.-Chryaoit Vor- 
lage gewesen m sein. 1069^—75. 



J 072 1 fQQzia {' oDera ') vgl. 
S^Uüdan, V. 1034j Überhaupt 1^32 ff. 



1073 ff. Jongfrliulichkeit der Seele 
wird aus bekannter Neigang %xk 
realereD Vorstellungen als Gesund- 
heit der Seele (UnverletÄtheit d. S.)^ 
wiedergegeben. Vgl 1576^ 77, 

Die folgenden Eraiahnuögen ^ die 
ja auch z. T. aufaerhalb der Welt des 
Dichters lag-en, falat er in zwei 
kurzen, allgemeinen Sätaen zasammenj 
107 6—80, bealde en tspriebt dem bei 
Ephraem and sonst vorkommenden 
Anadriicke *hiiares sunt^ qui . . / 
(Vossius, &39,1B. Musp.99); 107^1'. 

50 (ähnlich 1333) scheint in Phon. 

51 ob, 17 tlbernommen. 
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t^Tq yoyevcit* iv xv^i^* xcfl ol 
yovfigt fifj nuQOQyit,tzB rt< Tixfa 
vfiwv. Ol dövXo£, vnuicöV£tB totq 
atvQioig vfitäi** sfal ol öeanozat, ztjv 
iaoTjjxu fvXa^ate inl zoIq dovXoig 
vßfBv, Ol avögeg dyuTiöTE rag yv¥&h 

rovq av^pag v/xtSy' %'a nuvzig dxa- 
zan^itiMq naQUi^zfiam^^B^a z(p ßjj- 
fiazt zw <pQixi(p tüv xv^iov i^fiwv 
ii^<rov X^iütoü zov Beoik 

1081 — 1121 i]nd 1127 — 1190 treten statt der detaillierten 
Ermahnungen des Ps^-Chrys, zwei Quellen in die Lücke, welche 
die im Mittelalter allgemeine antijüdiöehe Polemik zeigen: An- 
klage der Juden und ihrer Handlungsweise gegen Christus. 

1081 — 1121 liegt eine Predigt des Joh, Chrysoatomos in 
gekürzter lai Fssg., Migne, Lat 39, 2051, Absatz 11 and 12 
zQgrnnde. Cookj S. 193 f., weist nnbegreiflicherweiae nur die 
Belege zu 1081 — 1102 als Parallele teilen nach nnd übersieht 
den Rest und die offenbare Quellenmälsigkeit der Stelle. Bis 
ins einzelne folgt ihr der Dichter sehr genaE mit wenigen 
Unastellungen. Für 1103 — 21 führe ich die Belege an. Un- 
verständlich ist andererseits j wie Cook, S. 190, hier irgend 
welchen Einflufs der Viaion des Constantin, die allerdings 
sehr bekannt war, heranssptirt* 



VoBsiuB^ S. 539, IB. Xd iUa hora 
unnsquisqns , pavidus considerabit^ 
quo pacto obviam tremendo occuiret 
legi *.. 



— et ipsa {sc. cruee) arguente 



Für llßl. 2 vgl Ephraem, De 
cruce; übrigens s. Cook. 

Bemerkenswert ist, daTs diese 
QiieUe Yon einem „blntbeapritzten" 
KroQze nichts weiJjs, wi@ es das 
Trauin geeicht bietet. 
1103 — 3121. 

cognoscent peecatnm suum sero et fmstra fatebuntur irapiam 
caecitatem (vgl 1187), Quid autem nairariSj si crucem afferens 
veniet, ubi et ipsa ynlnera ostendet? „Tqdc videbunt", inquid 
„in quena eonpunxerunt*^» (Job. 19, 37,) Quemadmodum euim 
in Thoma fecit yolens ineredulitatem diseipuli erroremqne 
eorrigere pro mnltorum fide et iDgerenB oetendit iili Signa 
clavorum et ipea de elavis vulnera et dixit: „Mitte manum 
tuam et vi de; quoniam Spiritus ossa et Carmen non habet^ 
quemadmodum me videtis habere**, tunc ostendet vulnera et 
crueem manifestabitj ut ostendatj quoniani ipse est, qui cruci- 
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fixus. (Abs. 12.) Non solam auteni de crueej sed de verbis 
ipsiBj quae in cruce babuit, immensam pietatem eJEB poasumns 
considerare. Nam cum adhue in cruße confixus eesetj dicebat: 
Pater, demitte illis peceatora; non eniin seiunt, quid faeiunt. 
Et cmeifixnä pro illis, qui erccifixerantj orabat; et qaidem illi 
e diverso dicebant: ,,81 filius dei es, descende de cmeel" 
Sed propter hoc Don deaeendit de craee, qaoniam filios dei est 
Propter hoc enim venit, ut crueiflgeretur pro nobiB. , 

1122 — 27 ist vielleicht eigene Hiozufügting des Dichters, 
vielleicht vod dessen besonderer Vorlage. 

1127—1190 (nicht, wie Cook abteilt, 1198) stammt aiiB 
Gregor, Hom. in Ev, 1, 10, was s, Z, Dietrich nachwies. Hier 
fehlt jedoch eine Entsprechung für 1169 — 1178, Cook nimmt an, 
dafa diese Verse auf 4. Esra 5, 5: de ligno sangnis ßtillabit (ein 
Vorzeichen des jgst- Gerichts, b. Anhang I) zurückgehen. Das 
ist möglich ; aber wir haben auch andere Möglichkeiten. Jeden- 
falls müssen wir an vermittelnde Stellen denken, wie die schon 
V. 970 angezogenen. 



Epliraein, De AntichristOj Vossius, 
S, 176, 2B. Tum lugebit mare, lu- 
gcbit acr, I aol, L animantes ferae 
cum YolatillbuSj I. montes et collös 
ac ligna campi propter genuB hn- 
manum, eo quod omnes defücerint 
a sancto deo et credidemt im- 
postori illi (sc. Auüchristo). 

Orac. Sibyll. VllI, 2b\ ff. (Ausg. [d. 
Berliner KiTchenv.-Kommissiaii] v. 
Geffken, Leip?. 11)02.) 

mlivag dyvdi; 
vtxüiv xov ji^taX^x nlarft^ Kva kaog 

iTtiyvi^ 
ixXe^tov Ttaga Ttat^i Beip kuI zi- 

fitöv Ht^ai 
r^v ^&ßdov Javlä xal töv Xi^öv, 

ZvntQ V7ti<JZil, 
dq ov o itttJTEvatKi t,mriv aiwMöv 

Carmen VU, 1—3, Ipse se dominus 
emineati Jnmioe clarua 
Et praeponeuB cuuctiä micat in 
yirtutibuB ignls 



Offenbar sind sokhe ÄuMhlungen 
ursprünglich Yon der Kreuzigung 
selbst ausgegangen, wie die Qre- 
gorach© Hom. vermuten Eöt. 



1190—98. Der Vergleich Chriati 
mit einem Edelsteine scheint in der 
ältesten eachatologischen Literatur 
nicht selten gewesen eu aein. Wir 
müssen ihn hier auf das Carmen 
Burückfi ihren. (Vgl. Cooks Nach- 
weise.) Ebenso wird Christus Phün* 
5 i 6 auf ürund derselben Quellenstelle 
wliti^ wuUlr^ ^im genannt. 

li9S^ vgl. oben t6v ix jiai^^tvov 
TejcE^ivFÄ, was hier verspätet ans 
Lieht tritt. 
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"BiLcelsoquB ihiono coelesU iede 
oortiflcat . . . 

1199 — 1S33 lie^ derjenige 0at.) 

Epbräemtraktat unter, welcher schon 

f[ir die EüigaDgaTerae des Cr. 3 Er- 

gänjuügen lieferte: De jadicio 

eitremo et de compnnctione: „Ve- 

nitej universl fratres^ conailinm ..." 

Vossius, S. 1S2E Inoerhalb dieser 

Verse finden einige kleinere Unter- 

brechnngen statt. 

Vosalus, aiea, ICD. domi- 1199—1315. 

nator domine, haec oninia tu deus propter nos süßtiQuisti, at 

DOS peecatores tua eeniper benefieia rejicimus. Ut deue absqoe 

prineipiOj natura incomprehensibiliB, impasaibilis nuUiusque 

indigeus, gratuito dignatus es per paasiouem crucis peccatores, 

qui t© Don noverunt, salvoe faoere doDaus etiam eis lumen 

intelleetttB ac seießtiae tuae. Quid igitur peecatorum genus tibi 

incomprehenöibÜi, benignissimo et migerieordissimo deo retribuet, 

qui erant sua voluntate peccatores, nou natura. Nam antequam 

Balyaremur, impium erat noBtrum geuus iiniversnna , et rursus 

postea peeeatores fuimuSj nostra voluntate atqiie inatituto. 

1216 — 33. Vgl den Carmenbeleg 



184, 2 B, C. — ut qnantulamcunque 
fidueiam anima ooram tribunali tre- 
mendi tunc judlcis Christi ioveniatj 
qitanda omnea animae (^um timare 
atque tremore adsistcDt, quando 
electi ibi separabuntur a peecatori- 
bus, quando vicbsim stet er int oves| 
a dextris et hoedi a siniatris. Certo J 



zu 1199 fiF, 



Die Schafe und Böeko werden 
wiederum zugunsten realer Bezeich- 



ftcitote, fratres ac filii eariasimt, quod^ nuogen weggelassen; vielleicht er- 



in proxiujö est advcntus dominl, ut) 
r«ddat unicuique secnndum opera 
sim: 8anctis quidem et eleetis suis 
reqaiem et lucem perpetuam^ pecca- 
toribos autem et, qui exacerbaverunt 
mmj suppUcift atque türmen ta^ 



Kelle* ^ti merchet dax wir iu 
myen. Dtiu dinc sind in dirre 
wtrU iH>r atlan uhck . deUt ein« 



schien auch das Bild dem Angel- 
sachsen anstofsig. 

Für die Gegenüberstellung von drei 
Zeichen der Gerechten und dreien der 
Ungerechten bot die Quelle den Inhalt 
von L 2. 4. a, die übrigen sind aua 
weiteren Nebenquellen ergünat An 
der ProYenienE aua Ephraem iat 
nichl %u zweifebi, selbst wenn wir 
die etwas ähnliche Stelle einer Oster- 
predigt bei Kelle, Specnlum eccle- 
siae, S. t7äf. (drittletzte Zelle) ver- 
gleichen. [Auch Sebönbftchj Wieuet 



des sunfareB sele . diu dancwillen 
immer an deme ubelen hertet . diu 
ist swers^er denne der rahe. [VgL 
SchiJnbacb a. a, 0. und Red. d, Seel) 
Daz ander ist der iie^^d . un sirie 
engeU . die der simtarc sele enpha- 
hent Das dritte , diu ubele helle . 
da * diu suntige sele i7i geivorfen 
^Irt . ah £liu> driu äinc sint vor 
alleme id^ele . diu wir iu nu geseit 
}taben . als sint Seh driu dinc so 
gotin daz . niht bezzers ist , äaz 
ist diu heil , sele , dki in den goten 
werchen lebet . w^ darane vunden 
wiri . diu ist liehter dmne der 
sitnne. Daz ander sint die heil 
engele . die die golen sele enpha^ 
henf. Daz dritte ist daz vrone 
paradts . da diu sele tnit vruden in 
gevort icirt . den drin sacken ist 
niht bezzers in dirre weit. 
Epliracm fährt kurz darauf fort: 
Vossius, S. 184, 2CD. Tunc vi- 
debit ußusquisque se ipsum in Inmine 
et gluTia inenarrabilij conatderansque 
fntra se et adinirans oogitabit ae 
dicet: Kunquid ipse egosumV Dazu 
184, 2 E, — angeli — adspicientes 
eoTpora sanctorum super Inminis 
cläritatem in caelis fiilgentia, quod 
in terris voluntarie affHcti sint sua- 
que patientia pretiosam apud se 
margaritau] oceultaverint veatemque 
imroiionlatam compararmt, qua ia- 
dnti ingredcreutur ad uuptiae. 

An voriger Steile: Et 

quo modo tac gloria vllis et abjectoa 
ego repertus simi dignua? Tuuo 
acgeli ettam accedentea cum gau- 
diQ glurificabunt sanetüS enarra- 
buDtqne eis ipsorura conversatioDcm 
vitamquc religioaam . . . Dazu Ps. - 
Clirys., 776 onten, ^Ewoj^gov t^v 
Xa^^v iitslvr(V xal Tt&^QijGiciv tTjv 
inl zmv dyylXGiv xal n^Oipfiztiiv 
;f«i inüGtoküiV^ 



Sitzgiber,, pbil-hbt. Kl13f^, HeftDIj 
der Cmeis (Gesch. d. d. Fred, im Mit- 
t«!a[t , S. 1 7 1 .) Qu ellennachw eise er- 
gänzt, weist für diesen Pasaua keine 
Vorlage nach] 

8olc1io Aufzählungen sind in der 
Predigtliteratur des Mittelalters (und 
jiöch heute) gang und gäbe. (VgL 
Grieshaber^ Ältd. Predigten.) Der- 
artige wie im Cr, wurden angeregt 
durch Vorlagen wie etwa den Epi- 
phanius v. Cypem zugescbikbenen 
Tractatua de numerorum mysteriia, 
Migne, Gfraec-, 43,511. *Tre^juata- 
rum possesiones: paradisua^ Abra- 
hami bIbus, regnuui caelornui. Tria 
peccatomm sopplieia- tenebrae, ver- 
mis, gehenna/ 

*[VgL Cr. 762 und Ein!.] 



123Ö— 41 und 1242-^46. 



(Das hochzeitliche Foierkleid des 
bekannten Gleichnisses Christi wurde 
allgemein wie hier auf die guten 
Werke symbolisch gedeutet.) 
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Vossius, S. 182, 2E. Homines au- 
tem peccatores, impii atque profani 
secum 60 fhictus deferent torpis- 
simos ac marcidos, plenos ignominia, 
Inctn, nlalata cum vermibns non 
dormientibus in igne inexstiiiguibili. 

Ps.-Chrysost., S. 777. ^vvoriaov 
rijv alaxvvTjv ixslvrjv ttjv inl xov 
6ri(jLov x<5v dyyiXwv. Kai ivzavS^a 
fxhv idv iXeyxSy nq inl afiagxla 
inl hvoq (piXov, nwg xataTtinvsi 
r<p ngoawTtip; nwq naQuixelxai 
TiQoeXd-stv; nwq övownetxai xovq 
iflkovq, xovq yelxovaq, xovq avy- 
yevsZq öid xtjv aiaxvvrjv i<p^ olq 
iXiyx^; ^Evvorjaov xrjv alaxvvijv 
ixslvTjv, onov fivQidSeq dyyiXwv 
xal ngocpTjxdiv xdyfiaxat x^Q^^ ^^^' 
axokwv, fiagxvQiov nX^d:oq dvaglS-- 
fiijxov, xoofioq dvixviaaxoq, xal i^eZ 
6 Sixaaxriq' „'AniXd^sxs . . ." 



Ps.- Job. § 13 (Schlufs). xal xoxe 
i^ekd^ näv nvevfia novrjQov, xa 
iv xy yy, xd iv t§ dßvaao) . . ., 
(sie werden dann blols gerichtet.) 



Apok. 15, 2. Et vidi tanqnam mare 
vikenm mistum igne et eos, qui 
vicerunt bestiam et imaginem ejus 
et numerum nominis ejus, stantes 
super mare vitrenm habentes ci- 
tharas de! . . . 



1 247 — 61 . Das entsprechende Zei- 
chen der Ungerechten fufst, wie Cook 
nachwies, auf Gregor, Hom. in Ev. 
40,8 (Migne, 76, 1308) oder einer 
verwandten Stelle (s. oben S. 106, 
Anm. 10). 

1262—71. 



1262—79 liegt die Hauptquelle 
zugrunde. 

Sehr beachtenswert ist, dafs im 
Gegensatze zur Quelle auch der 
Teufel als anwesend ausdrücklich 
erwähnt wird, die Gegenpartei. Die 
KoUe, die er beim jüngsten Gerichte 
spielt, ist bei den Autoren verschie- 
den. Die einen sagen, er werde 
überhaupt nicht vor den Thron 
Gottes zugelassen (weil nur die Ge- 
rechten Gott schauen sollen, be- 
gründet auch auf Apok. 20, 16), die 
anderen lassen ihn als Angeklagten 
vor Gott erscheinen (Lactanz, De 
div. inst. 7, Ende), wenige teilen 
ihm die KoUe des Anklägers zu. 
(Vgl. Musp. 69 ff.) Wir dürfen wohl 
auf Grund der wahrscheinlichen 
Quelle, Ps.- Joh., vermuten, dafs der 
Dichter ihn sich (wie die meisten 
seiner Zeitgenossen) als Angeklagten 
gedacht hat; er zählt ja nur die An- 
wesenden auf wie die Quelle, zu der 
er allerdings einiges Wenige hinzu- 
fügt. (Neigung zur Aufzählung s. 
Eingang zu Cr. 3.) 

1280—83. Vgl. Apok. 15,2 und 
Cooks Nachweis: Gregor, Moral, 
lib. 18, cap. 4 (Migne, 76, 84). 



1284—97 basiert wieder wie 1247 ff. 
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Vosaius, S. 461, ICD. Bio qm 
in mundo esuiiernnt ac siticnintj 
luetantur oxnltantquß m saecula. 
Ät tn recipisti bouä tita in vita ton, 
disoede a me in aeteraum, Ista 
poiTo audiens stabis confiiaione 
plenus, consistenteque sie te Ibi 
reaouabit ad aurcs taiB vox latjtitiae 
et esultationia, et agnoscea uninB- 
cujusque sodaliam atque amicornm 
tuoTum vocea. Et tußc acerbe ia- 
gemiscerrs ac plangens dieeai ,,, , > 
meritü jam patior. Nam Uli in 
samma abstinentia viyebant, ego 
»ntem conTivia ac prandia eectabai 
, . -** 461^ I E. „Quantornm bonornm 
jaoturam feci, nt modico hie tem- 
pore voliintatem diaboli peragerem." 



auf Gregor, der docb wolil am meisten 
ala Quelle für sicli hat. Vgl jedoch 
auch Epbraema (in Dom benutEteti) 
Senno De compunctione animi: 
„Venite, dileetiasimi ^ venite, patres 
et fratrea mei, grex patris electe" 
(nicht EU verwechseln mit dem bis- 
her zitierten lat. Serma: „Venite, 
uDiversi fratrea, consilium a me peo- 
catore'') Yomim, S. 458 ff. 



Vosaiua, S. 1S5, lAB. Si quia 
forte sibi cünsems sit, qaud pecca- 
Terit deo et intentione atque pro* 
puäito animi laxato apotite deiiquerit^ 
quamdiu adhnc tempua suppetit, ex 
aiFecta lacrymas fundat jugiterque 
plangat ... Si qnia veatrum ex- 
pertns hcrymaraiD dulcedinem^ me- 
diante oratione deaMeraverit 
ele?ari e tetria, tatus hie extra 
cürpns in caelnm fertar . . * nee 
amplius conversatio ejua invenitur 
in terria. 

1312—15. Vgl 1036 ff. Zu 



1298— laoo. Siebe zu 1272—79. 

1301 — ]333j 1301 — 1311. Der 
Verfasser greift das Wea entlieh ste 
aus dem Schlüsse des Traktates 
heraua. Statt der langen Ad- 
preiaung Ephraems gibt der Angel- 
aachae den Grand für Keue und 
Beichte an: Alles wird beim jgat. 
Ger. seine Sühne finden. 



synna wunde vgl El 514; 
120, IB (eiuer der 6 lat 



Jiil710^; Ephraem, Vossius, S. 
Traktate: De poeuitentia) *neqiie deum exaeerbat vuluuSj sed 
Banat' Ähnlieh öfters; vgl die Quelle zu JuLTlO. Hier fehlt 
dieser Gedanke in der Vorlage, 
Vosaius, S. 185, J A. — possideat 



compunctionem cordia lavetque cor- 
pus suum Uerytnia atque ainguHibua. 
Ptitotiaiie vos lacrjmarnm habere 
experientiam , o fiatres? Numquid 
qnia vestrnm ab illa laciymarum 



13 1 6 — 26, Der etwas dunkle Aus- 
druck wird durcb die QueHe Itl&r- 
gelegt: „Das kann keiner dem 
anderen sagen, mit wie grofser 
Heldeokraft jemand sonst, mit aller 
Knnst, das ewige Leben erwerben 



7a 



will , . ., ab daffl (wenn) er vor den 
Augen der Erdbewohner nübeacliul- 
ten seine Statt, unter den MenBchen 
übne Makel bewohnen möge , . . . 
(zugleich adkortativer Satz,) 

1327 — 33. 



gratia, quw secundum deum est, 
lUamiDatos reperitar? Certo »citote, 
fratceSj non füre in terria quid 
dnleiuB gratia lacrymarLim et eom- 
pUDctione eüidia m illa bora. 

YosfliaSj S, 183, 2A, Jesu uni- 
genite . . ,, qui gratia tEa Universum illuminas mundum, 
illumina quoque in me obacuratum oeulum meutia meae: ob- 
velates eoim et oeeoecatus in me est hie oeulüs, quare jugiter 
eum . , . illuminaj ne obfuscetur ab hoste doloao. 

Von 1301 ab übernimmt der Dichter ruhig die Ermah- 
nungen, die in der Vorlage paBsender am Schlüsse standen 
[wie auch in Cn 586 — 99 einen Homilienschlnls^ wovon bei 
anderer Gelegenheit], in die Mitte semes GedichteB und fäbrt 
dann mit epischer Erzählung fort Da er an den Seblufs 
seines Werkes ein Bild, keine Ermahnungen, stellt, so dürfen 
wir sagen, dafs sein vorwiegendes Interesse ein künstlerisch 
darstellendes ist und nicht in der Seelsorge liegt Beine 
KUnatlerBchaft geht ihm über sein Hirtenamt, hat diesem 
jedenfalls keine Schädigung zu verdanken. 

CarnienVn^l— 3. Ipae se dt^minus 13:M— 43 lie^t das Carmen zu- 
eminenti lumiue elaras graode, darunter em A-Vers {hinter 



Et praeponena cunctia micatinvir- 

tutibus ignia (^ 13^5^) 
Excelaoque throno coelesti 

aede coruaeat. 
VII, 11 — 16- Hin c d omLa US geminam 

jabeblt sistere plebem^ 
Impeiat et justoa numero discerni 

maforuni 
[A.] AppeUana plaeidis veibis 

sua juasa seetitoSj 
Indutosque jubet devicta morte 

Tigorem 
Bemper mextinctas habere luminis 

auiaa, 
Ire per antlqiia semper fiorentia 

regDÄ, 
Ditia per uemora, semper amoena 

vireta, 
Degere perpetuam praeclaro in cor- 
pore vitam, 
Ps.-Chrysost. Foitaetz. 4>^l^fx^itv 



VII, 12), der in BC fehlt Alau in 
Cr, 3 haben wir nunmehr eine ältere 
(Ä Däbersstehende) B- Fassung dea 
Carmen festgestellt (Vgl. 996 BC, 
1U43 BC.) 



Es ist schon bei Besprechung ?on 
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ßikX^i x^^^^^y ^ noifijjv TU npo- 
ßata flW Tcö»' i(iiifiüv xal {^iT^afi 
ta filv it^oßutu ix di^imv, rnr 6h 
igitpta i^ Evo^vv^tu^w Toxb igfl 
o ßamk^vq Tol^ in Öi^aüv „J^v- 

t£f ol Evloy frivol TOV Tltit^oq 

fioVf xXfjgovofijj<iav£ rjjr fjrot- 
fmufiSvt^v i^fdv ßaßilElav änh xa- 
Taßalfjq xdijßov. — 'EneivKffu yttg, 
xal iöwxari ptoi tpaytiP' iSitpt^üa 
xal iTtorlacai fiE, xal ra h^ijq. 
[Die Efs. hatte hier natürlich mit 
der Bibel, Mattb. 25, 35: ^ivoq 
tJ^^Vj xal cvvtjyayExl fi£^ yv/uvo^f 
xal nEQihßilXEZB ftB* fjfj&Bvtiaaj 
xal ineüxt^'ao^i fu . iv tpvXaxfj 
fjfijjVf xal ^llheTE ngoi^ /^f . (Gegen- 
rede: Herr, wano haben wir dich 
hungn . , . Eüdrede : Waiirlicb, ich 
sage euch, was ihr getan habt einem 
... a. u,)] Jevte^ oi ivXoy^,uivot 
TOV nazQoq fwv, anoXaßEXB dvrl 
Ttüv iTtty^idip Ta ETtov^ayta uvtI 
t(t}V if^agrcitr atpO^aQTat ccvtI Ttnp 
TtgoaxaiQmv ta aii^via. lßd~ 

Tiöl' f£E TlE^lEßaXlBTB j fy(0 6h 

TtBQiTi&^Bf.i€t$ vfAtv öc^av aic^viov 
a(JTov ßoi i64xax^^ iyof öh rgoiffiP 
na^aötiaov vfuv Öwgoifiai' iv 
ixkoyalq xal xa^no^fQ^latq ^fÄtv 
ixu{mo<poQTiauxt , iyüi ^l vßäq 
xdiv ayiütv av^fiBXoxovQ Ttotrj- 
<fü>' ^pvxQov vSaxoq fjL^ iTXOtiaazBj 
iym 6e vßäq dq xov nuQaÖHQOv 
Blüayayo),^ 

\A6£}.tph I oxav tavxa 
axov^q, tI dvaßivHq, xl ixätx^ 
Sovrai ra od xolc Xi^^K^^^^^^ [Thema 
des Schi asses der Predigt: Almoaen- 
geben!] xal xolq fLdQxvQlotg; tiIt^v 
itvTtß Bb(^ Mwq^ xa^mq HTtEV av- 
tOQ- ^^av Ttoii^acaE hi ioltcwf 
rtüv dösXfpmv ptov tmv ilaxioxaiv^ 
ißöl inonJ0ax€. 

VosaiuH, S. 1S3, lAB- Et coßtre- 
misoet Ibi uimuB creatura ipsaque 



Cooks QuöllennacbweiB bervorge- 
hobeo, dafa die in Jlatth. 25 und 
daroach in den austübrlicheren ßc* 
arbeitungen des jUagsten Gerichts 
Üblicbe VerteiluDg der Verhandlung 
in Rede, Gegenrede und Endurteil 
aui1:lill!gerwebe im Cr. 3 verinirst 
wird* Ans diesem künatleriach sehr 
bedauerlichen MangeJ (vgl. z.B. Hei,, 
Heyne 4308 flF.) Laon dem Dichter 
kein sq atiCDgeT Vorwurf geoiacht 
werden, weil er iu seiner Quelle die 
Gegenrede nicht fand. Die beiden 
analog- in die Heden eingeschalteten 
Reflexionen: 'Ewoi^gop t?}v x^i^^*' 
{alüyßvtiv) . . hatte der Autor schon 
\Utn. und 1272 £ vorgenommen. 
Er führt alao mit dem Fulgeuden 
genau in semer Quelle fort Auch 
der Wortlaut stimmt gegen Bibel 
und Abecedariua mit Pa.-Chrysoät 
Nur ia5Si>ff. greift die unten fol- 
gende Eudrede voraus; der lets^te 
Satz deckt sich iuhaltlich mit dem 
Sclilufa der Rede in der Predigt, 
der in der Bibel ganz fehlt (Cr, 
lS60f), 

Mit bewundernswerter Ktirae fafst 
der Angelsachse all diea tji einem 
knappen BUtzeheu zusammen. 



Ebenso tat die Endrede des Rich- 
ters au die Guten mit der Hauptrede 
völlig verschmolzen. 

Die den Beschluls bildende Auf- 
forderung zum Almosengeben ist 
zum Beaten des epischen Etementea 
fortgelassen. 



1362 — tß nimmt der Dichter 
noch emmal den Seimo i^Veuite, 
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sanctorum augelornm agmina . . . 
espavüscent. Quid vero in die 
judicii et dkernua^ bI eiigiio boc 
vitae teoipore adeo negligentes 
fnerimusj fratres? Ipse enim pati- 
enter nua erpect^t et omnes dos 
ad SU um regniim in vi tat rationcin 
ctiam a nobis de tauta vitae nostrao 
negligentia exqaisiturus. Et dieet 
ad nos ipsoi „Propter vos ia- 
earnatus atiia ete," 



nnivcrai fratres, consüium" znr 
Illind. 



Ps.'CLryB. fuhrt fort: "Oaoi Sl 
iSixü^ai' zohg nivfitGtq, tov Xqiozqv 
iöliü^av. Kai 6id tovzo anja^t 

i6(<n^av ixeirot TOvq nivt^agt tov 
ttixhv T^onov xal 6 xvfiioq avTovg 

ifXöv, Gt xairiQUiAtvöi , el^ to tivq 
tb aimviov to ^Toi/iaGpiirov t<p 
SiaßoXip ?eal rotq dyyiloLq avröV' 

ptoi ifayüv* itSl^;tjo&, aeal ovx Ino- 
Tifjari /^f, xal tu U'7e* [Matth. 25, 
43 . . , ^ivoq ^jwT^T', xal ov üVifj^yd- 
y^zB fjtt' yvfivhi^j xul ov ne^iBi^d-^ 
X^ii ^^' da^BVf^g xcd iv tpvlax^, 

d'itt . , Ps. - Chrymnt wiederholt 
knild^Bte nsw, ganz und hat weiter: 
Ti iJLOif fpriölj TtQo^paai^toB^; 
^xoipa vfÄoiv TfiV dipOQ^iqVj ovÖB- 
ptlav l/jte dnoKoyiav, 'Eav iHnü), 
ort ^^^EitBlraaa j xal ovx idojx^cTe 

„"4 Q tüjf ovx Ix^ ■ " *"* Q'^^ ^ ^ 1'^ 
^^ttq xal vöij^Q; ßy noiaq ovh ' 
tx^tq inlßxB^paa^ocl tövQ dn&£-\ 
vüVPTaq xal rovq iv fpvXax^; rj 
xul avarsvd^at ttp ikXtßoficrtp ovx J 
^6ivm; Einige Zeilen später; Ata 



Statt dieser Ephraeniachon Rede 
(die aach Cook zitiert) ist eioe ihr 
ähnltche und wobl ans ihr hervor* 
gegangene (vgl. jedoch Orae. Sibyll 
Vin, 265 £f.), umfäDglicheTe aus Cae- 
sariua von Arlea (Ps.-AugnatiQ 249) 
Migne, 39 j 2207 f* eingeaetzt, die 
Cook schon erkaout bat: 1379 — 14^9. 

Mit U^9— JÖ29 veraiegt die 
nanptqnelle, deren Schiufa im 
Hamburger jüngsten Gericht (Än- 
haog LI!) beontut ist. Im Cr. 
scheinen nur V. läOl, 1503— 6*^ und 
1510 Zuaammenfassnugen zweier 
BpUteren Stellen zu sein. 



150L Diese etwas kräftigen Er- 
mahonugen werden also ganz kurz 
wiedergegeben. 



75 



yciQ rf]V jtrcDxslav avtov jtavteg djto^Qljtrofiev avrov, Söts 
xal ol IdiOL yovetg xal (plXoL rovg lölovg rixva xal q>lXovg, 
[laXXov ÖB xal äÖBXq>6g ädeXg)dv djto^Qlnrovöiv axSrovg öia t^v 
jsTcoxelav avrcov , xal ol yelroveg rovg ysirovac. 

Wenn aber in dem Schlafs der Predigt noch Gottes be- 
sonderer Schutz für die Armen und Bettler in Anspruch ge- 
nommen wird, so können wir nur verstehen, warum der 
Angelsachse das letzte Achtel seiner Vorlage weglälst. [Über 
dessen Wortlaut vgl. Anh. I1I.J 1524 — 1647* sind vorwiegend 
aus dem Carmen hervorgegangen; B- und A- Varianten [C, das 
A näher steht, hat die benutzten Abschnitte nicht mehr] 
wechseln ab. 



XI, 1—7. Vos tarnen hunc dominum 
coeli terraeque negastis 
Et jnstos potins crndeli caede ne- 
castis . . . 
6. Non scitis ecce diem, quem 
vos videre soletis, 
Ibitis in tenebras ignis et salphuris 
altas 
XI, 8. Passuri ardentes justas cru- 
ciatibas iras. [A;Bvgl. 
1538.] 
Hos aetaernae jubet dominus dis- 
cedere poenae. 

4.Esral5, 22. Non parcet dextera 
mea super peccatorcs . . . Auch die 
falx der Apok. 14, 14— 20, wo von 
der grofsen Ernte prophezeit wird, 
wäre zu vergleichen. 



XII, 23 (nach längerer Schilderung 
der Hölle). Huc captiva gemens mit- 
tetar turba malorum. 

Zum einzelnen BXII, 7. Uli prae- 
cipitem pulsi tolluntur in aestum. 



1524—26. 

1526». ^rim ^rund liegt möglicher- 
weise A 'rabidae — gehennae' statt 
BXI, 10 'semper sine fine gehen- 
nae' vor. Zu rape 1525 vgl. XII, 8: 
*Hinc fugiunt illac, cursu referuntur 
acuto.' 

1527—29. Vgl. Musp. 75. 



1530. Vgl. Blicklinghom.8, Morris, 
S. 109 unten: „on ponne he his 
bymsweord ^etyhp & pas world 
ealle purhslyhp.^ Leo VI, d. Philos., 
Canticum compunctionis , Migne, 
Graec. 107, 309 — 14. 

V. 184 — 9. il yaQ ascfirj XTJg 

'^Sig axagnov ix(poßel fie 
Kai fi (poQa xrlq ÖQsnavriq 
'iß? acDQov ixSsSksi, 
*0 öe Xixfii]T<üQ xrjv xavoiv 
'i2e axvQov dneiXel fxoi. 

1531-36». 



1531 f. 



^^m 76 


^^^^ 


^^^^P Äti&h lUic praeeipiti emiu tonen- 


H 


^ tiir in aestn. 


^H 


^^H XIIjB. Totaqu€ vLveQtes coofundet 


1533\ ^M 


^^H terra favülis. 






15361^ f. fehlt im Carmen und den 




Übrigen Eigenquellen des Cr. 3, Wir 




baben hier eme absolut sichere Entr 




lelmnug aus El. 1302, wo es quellen- 




raälsTg begrltndet ist; vgl, Cr, 959, 


^^^^^ XI, B, Passori ardentes joatas cni- 


153S. 9^ DerWordaat webtnaehr 


^^^^H ctatibns 


auf A. ^1 


^^^^V 6. Ardendo s&ovas passuti dolartbiu 


■ 




ir.39>>. 40. ^M 


^^^^^ de crimiue paenam. 


■ 


^^^^ Sil, 23, 24, Iluc. mittetnr tnrba 


1541 - 3. Vgl. El, ScUab. ^M 


^^H maloram (S. 15aJ) 


■ 


^^H Araanimqiie oefas scelerati corporis 


■ 


^^^^^ aginen. 




^^^^B XII, 1--3. Time avidos lapidua in- 


1544—61. B ist Grundlage ; &B 


^^^^^ cladit tartamni iguis^ 


diopa äiad korrespondiert genau 


^^H Atquc procelloaas rnct;ibimt ae- 


'aequor'. Zo 1516'»: Das weaig 


^^H quore flarnrnns^ 


sinnvolle »e ealda l\^ ist mifsver- 


^^H Totaque yiveutes confundet terra 


sülodliche Übersetzung (?) von B, 


^H faYlllia. 


XIII, 21: *Altus ardor eom igni 


^^H [A. T. a rapidü est iaclnsua tartarus 


torquebitamaro\ woAhat: 'Ingens 


^H i^e, 


ardor eum atque ignia torquebit 


^^^ft Atqae proc^lbsis flamma intus fluc- 


amarus; YgU 1591 E ^m 


^^H tnat uodis, 


■ 


^^H Tataque Tertentes coufuüdit terra 


■ 


^H faviUas.] 


W 


^^M XII, 20/2K Aestuat et rapide ttir- 


t54eb_4s. A, ^gargite saevo' ' 


^^H batur vertice flamioae 


scheint 1548* zu entspreehen. Im 


^^H hk ttirtuebta rueas äuetnanti giirgite 


lat. Gedicht fehlt etwa« fiir 1546 b. 


^^^^ fiumen 


Al^j die ans Ps.-Joh, genommen 


^^^H A: Äeatuat et rapttur kto de yor- 


seiQ dürften und zwar aus Cod K 


^^V tiae flammae 


Dieaer, nach Bonaset der altcrtilm- 


^^B In i r. üactuque et gnrgite saevo. 


liehste, hat einen ausführlicheren 


^H Pa.'Job., Cod E. (S. 94, 1.1) 


Schlufs, der m Cr ir.23E gleich- 


^^^M fic^fA^f aihzKTai tovq hyyiXovq 


falb benatzt seh ein t; hier finden 


^^^m Tov ipvx^^^ ^^^ x^^'^'^^ '^^^' ^^iOVt 


wir den (sonst nicht häufigen) Frost 


^^H stal avva^ov näaav ogy^v $lq zoig 


als Höllenqual , selbstverständlich 


^^H htjztiiTaq i^ £vmvvßmv . , . ävot^ov 


anoh die Würmer, welche im Carmen 


^^H thv enwXtiKa tav uxoifiT^Toy kuI 


zufällig fehlen. ^J 


^^H tov ßeßiilöv Öf^dxQvta — lytt^B 


^H 


^^H zov öiptv thv Tttt^vv . .V "^'^ ^^y- 


^H 


^^H aX^U ^^^ k^Ttetov eiq daE- 


1 
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ßsTg,.' Auch Ps.-Joh. bietet 
§24 neben Fener, Drachen: alXoi 
6h iv r(p hnxaax6fJL(^ <pQiati rrjg 
xoXaaswq. Der im Mittelalter häu- 
fige „Höllenschland** ist uns ja noch 
geläufig. 



Lact 7, 27, Migne, 6, 821. Nemo 
divitiis, nemo fascibus, nemo etiam 
regia potestate confidat; immortalem 
ista non faciunt. Nam quicumque 
rationem hominis abjecerit ac prae- 
sentia secutus in humum se ipse 
prostraverit , tamquam desertor do- 
mini et imperatoris et patris snipunie- 
tur. Intendamus ergo justitiae . . . 

Dazu Carmen XV, 10—13. 
Eine laetis prius animis repellite 

crimen, 
Et correcta diu ' proluatur pectore 

culpa, 
Tunc commissa mala mites abolete 
nefanda. 

Ps.-Joh. §23. ol öh ccfiaQTwXol 
^saxmaav iC^o^wSsig. 

4.Esral6, 78. Vae, qui constrin- 
gitur a peccatis suis . . . (sehr ge- 
läufiges biblisches Bild). 

Carmen XI, 8. Passuri ardentes . . . 



XIII, 25, 26. Magnus plangor ibi, 

fletus sociante clamore 
Et Stridor rapidus, ulutatus inde 

dolentum 
Exsurget . . . 
XIII, 1 — 3. Tunc imago mali pen- 

det promissa propago, 
Incipientque preces ad coelum pen- 

dere seras 
Atque deum nunc nosse volent, 

quem nosse nolebant. 



Mit 1549 setzt die Benutzung des 
letzten Kapitels von Lactanz, De 
div. inst, ein, welches bis 1693 
reicht. 1549 — 58. säwle weard vgl. 
Beow. 1742. 



1556—60». 
1560^ 61 a. 



1561—64». 

1564^. 65». facentäcen, gemeint 
ist das bekannte Zeichen des Anti- 
christen: 6 66 (=C.C.C.) der Apo- 
kalypse, 13 usw. Vgl. Bousset 
a. a. 0., S. 132 ff. (n. Index) ; im Phon. 
449 wird auf diese Stelle angespielt 

1565^—71». 



Eine deutliche B- Lesart, denn 
ealdgestrEon ist das einst verehrte 
Götzenbild des Antichristen, dessen 
facentäcen die Sünder angenommen 
haben. In A keine Spur davon. 
Zwar unter den B XIII, 8 ff. auf- 



^J^78 


^^^^ 


^^^|p A hat: Tnnc human a m. p. 


gezählten Arteo der verschiedenen 


^^^F commi»fl4i p. 


Götzendiener haben A u, B ge- 


^^H IncipietqEe suaa ad eoelum teodere 


meinsam: *Qui , , . 


^^H palmäs 


Et pioturatas tünuit aine yoce 


^^H Et daminam tunc nosse valet^ quem 


figuras;' 


^^H nosse noiebat 


Indessen kann es wohl keioem 


^^H Anteä DOHf cum noBse tlliA foret utile 


Zweifel unterliegen, dafa in Cr. 3 


^^M tempQs, [Dieser Ycrs fehlt B.J 


nur der Antichrist und sein Cha- 


^^^^^ 


rakter gemeint sein können, denn 


^^^^H 


während im Carmen Felsen-, FlulV 


^^^^1 


gottheiten, Blutopfer erwähnt wer- 


^^^^H 


den, wird im Cr. keiner einzigen 


^^^^H 


Art von Gützendienst gedacbt. 


^^^^H 


Gegentiber dieser B-I,efiart muls 


^^^^H 


der in B fehlende A-Vers, wie der 


^^^^B 


Wortlaut beweist, in 1571—74 Vor- 


^^^^1 


lage gewesen sein; *seraa- in B 


^^^^ 


XiLI, % befriedigt nicht ^H 


^^m Uctanx T , 27 (Sp. S1 0) cum 


^^ 


^^H liqueat cop^cit^ntiäe nostrae nee 


^^^H 


^^H fragilem istam yaluptatem sine 


^H 


^^H poetia nee Ttrtutem sine dtvino 


^H 


^^H praemiQ for6. 


1 


^^B Pa-Chrya. (776): iicBi ^§ya^ seal 


1576 1». 77. Ein Nachklang von J 


^^H fii^QOg loa. xQivovzat, 


Ps,-Chry3, J 


^^M Carmen XV, 1 ff. Et ideo, dum vita 


157S— 90. Der Eißzelausdruck ^H 


^^1 maxie tf dum carpere lueem, 


lehnt sich vielfach an Lactans 1 


^^H Dum poeniterc licet prinaqasm ter- 


(Sp. &22>an, 1579^80^: <et ^dum ^J 


^^H minus aevi 


Spiritus hos regit artuB" infatigabilem ^H 


^^B Oecupet iucautos^ et aescia lumtna 


militiam deo militemus , , *■ und ^^\ 


^^H 


(Sp. &20) *Qua ex vori^tae liberet so j 


^^m Ultimus ille dies, qni lege tenetur. 


quisque dum licet, dum facultas ^H 


^^H Qnod primum superest, eare yigi- 


adeat, seque ad de um tota meute ^H 


^^B late aalutem. 


eonvertat . . : m Cr, 1580 f. ^H 


^^H [Ä. Q. pretium s.^ earae inrigilate 


^mmi^ 15^1 entspricht deutlich ^H 


^^H saluti] . . . 


B 'care', ^M 


^^m 9. Bectas adite yiaa . . . 


^H 


^^H 15. Conservate novam jamjam sine 


^H 


^^H erimine Yitam . . 


^H 


^^m 21. Incipiantque bonis yerisque 


1582. i£?i£r fUr Aorist also Emen- ^| 


^^1 asauescere mentea, 


dation. worda ond d^da, vgl. den- ^B 


^^B Dirinaque magis celebrentur mnnera 


selben Satz des Lact, 'deus de ^H 


^^H le^ . * . 


aingulorum factla cogitationibusque ^B 


^^^H 25. Et meliora pila flagrabunt omnia 


judicabit/ ^M 


^^H 


1 
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Horrendisqae simal liberator Vita 

periclis 
Atque aeterna suis veniet ad praemia 

votis. 
Statt dieser beiden Schlafsverse 
hat A, 3 nach vobis : 
Sic quoque coelestis capietis 

munera vitae 
Cnmque deo longnm semper vivetis 

in aevum 
Anrea siderei cementes gaudia 

regni. 

Vossius, S. 120, IC. Sol jam ad 
vespertinam inclinat horam et propter 
te adhuc exspectat, ut ad maosionem 
occurras. 



Hier scheinen drEames bliSd^ da- 
gena Hm, weorces wlite auf die A- 
Fssg. zurückzugehen. 



XIII, 21 — 3. Altus ardor eum 
igni torquebit amaro, 
Suppliciumque dabunt viventi funera 
[Hartel besser : vivente funere T W] 
cuncti, 
Sic hominum totam moerentes ser- 
vare turbam. 
[A hat : Ingens a. e. ignis t. amarus, 
S. d. peracerbo f. cuncti. 
Plurima sie hominum moerentnm 
turba jacebit.] 
Das Carmen fährt fort: XIV. 
Haec adeo sancti quotiens cecinere 
prophetae. 
Spiritu saepe dei moniti dixere 

futura? 
Nemo suas (miserum!) nemo heu 

praebuit aures. 
Sic deus omnipotens voluit sna 

praemia nosci 
Atque minas positae plurima per 

talia legis 
Mittendo plures coelestia verba cla- 
mantes. 



In dem 1665 ff. benutzten Ephraem- 
sermo finden wir von dem zukünf- 
tigen Gericht einen Satz, der 1583 f. 
vielleicht verwendet ist. Darnach 
wäre zu übersetzen: „solange ihm 
diese Welt, die mit den Schatten 
dem Ende zuschreitet, leuchten 
mufs (sc. wird, wie Gott bestimmt 
hat)." Der Dichter greift dann 
wieder zurück. 

1591 — 98». Die ersten drei Verse 
rekapitulieren, vgl. 1531 ff., 1546 ff. 
Vgl. jedoch 1592 u. u. B ist Vor- 
lage und zwar eine bei Hartel ver- 
zeichnete Lesart von T: * vivente 
funere cincti.' 



1598^—1602». Dieser Vers stimmt 
mit Fabr. gegen Harteis sämtl. Hss. 



^^r 80 ^^^^^B 


^^^ 




1602b- 6^". Rekapitulation. ^^ 


^^^H Xn, 23 (8, 153! E) und 


ieo6t>— 8. ^1 


^^^^H YIIj 12. Imperat et juBtos nuQiero 


^H 


^^^^y discernt malornm. 


^H 


^^^^ Xm, 13—23. Si quia adulter (4) 


1 609 - 20 ^ Wir finden gegen die 


^^H erat^ nätoB quicnnque neearat, 


Quelle nur die Meineidigen. 


^^H Si quQCunqtie malo quis eonacia 




^^H mente YiTebat, 


1620» under %es locan gelit wohl 


^^H Aut rapto {*}) grassatus erat aut 


auf XI, 10 ^Ire aub ardoreiQ . , . 


^H fr&ude (3) dientis; 


[jnbet]' znrUük, (S. 1620 fr.) H 


^^H Si quLS humaQO suas maeulabat 


^H 


^^H saaguiDe pulmas 


^H 


^^H Ätque latebiosa miseebat morte 


^H 


^^H 


^H 


^^M Tum sl qais rae^o scelerab^t peo- 


^H 


^^H tora ftirto (1) 


^H 


^^M Aut alieDi mali lucro gaudeb&t 


^H 


^^H iniquü, 


^^1 


^^H Admisit qalcuBque nefas qaodcojiqne 


^^1 


^^H maloium, 


^^1 


^^H Altna ardor etc., s, 1591 E 


^H 


^^M Dazu XI, 4. Yedtas in vobls pro 


^H 


^^H CTimine aemper iubaeait, wo 


B - Lesart. ^H 


^^M A bat: Et &aua m vobis post crt- 


^H 


^^H . . 


^H 


^^B A XI. 10—13. It6 aub ardorem 


lß20b— 22. Das merkwürdige in | 


^^H rabidae (a. 1525) ame fine gebeDnae, 


Bwiv^mnt beruht auf A, *rotautia\ 1 


^^H Urgeri molem per atagoa rotantia 


[B. 'torreotia'.] 1 


^^H Üammae 


^J 


^^H In fiammamque jubet converti ele- 


^H 


^^H menta mmantem 


^H 


^^H Atque omnein coeli deseendere nn- 


^H 


^^H bibua igoem. 




^H Fb.- J(ib., Cod. E (94, Zdle 4), 


1623—^3 fafät wieder auf dem 


^^H if((l otav x^C"'^? ^^ n^ii ßara dno 


Scblusse des Cod. E der Ps.- Johan- 


^^H Tcuv i^ltpotv . . . f toTB anoaxElfl 


nesapoltal., eioe wichtige Tatsache 


^^H uyyBkov Tüv ^Payov?]k Xiyiitv ött* 


flir die llss.- Beurteil cmg dieaea erst 


^^H rA^f a&Xmaai rohg ayyilovq rov 


atia der KeDaissance überlieferten 


^^H ^^i%ovg ical x^^^^^ ^^^ xqiov xal 


Werkea: E iat Kweifelloa die älteate 


^^H avva^ov naaav o^yiiv d^ rovg 


Textform j wie achon Bousset er- 


^^H i-GzwTaiS i^ ^vmpvfimv ..... 


kannt bat. ^ 


^^m Zeile 12 ir. noten: xai awra 


^u Q TtfieXovx "T^ JrXijd^oq rmp ^M 


^^M aßaQzmXwv xal XaxtlCEi ttjp 


yijp^ xal axiO^^0BTai ^ 7^ dg ^M 


^^M TöJiovg xal ;^ci3i^£tJÖ^//öot^rat ol ileupol afiaQzmXöl bIq rag "^^ 


^^m ^oß^Qäg xalaüBiq. zott djcoör^Xet 6 ^mg zov ^Q/tüx^aTfjYQV J 
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Mix^^X, xai Cfpgayhag rov tqjcov tvjitbi avrovg ö ztfitXovx 
fiBtä TOP rtftiov ötavQOP, xal 6vpax^ij<iiraL ^ y^ xaxa t6 
3TQOTEQÖIK — Die Engel beweinen sie , , . FUnftletzte Zeile: 
BKaCxo^ iv tm löim d^tkr^fiatt IjiOQBVorTO Ip tm xoßfifp, xal 
Siu TOVTO QVTOjg xöXa^oPtat , fiaxdgiog (wünscht sich selbst 
und dem Leser die Seligkeit) . . . fiaxd^ioi Jtdpng ol <po- 
ßovfieroi TOP &wp . . . Zusebliefgen der HOUe dnrch Michael 
schon in Apok* 20, 3 begründet (hier zunächst allerdings nur 
nach dem ersten Gerieht [über d. Antiehn], nicht nach dem 
jüngsten,) 

Nun wendet sich der Dichter zu dem Los der Guten, 
dessen Ansmalung er sieh gegen Ps.'Chrys., gegen das 
Carmen und gegen Ps.-Joh. für zuletzt anfgehoben hat Dies 
stellt eine Handlung dar, welche wie die gleichartige im 
Phönix (s. unten) von künstlerischem Verstände zeugt Auch 
kann man dem Verf, nicht zu grofae Ausführlichkeit vorwerfen: 
Von den Verdammten handelt er V, 1425— 1533= 109 Verse, 
von den Seligen 1534 — 1693 =^ 60 Verse, und am Schlosse eine 
anmutige Situation: Begrürsung der guten Seele dnreh Gottes 
Engel! 



Vossius, S. 182, 2D: Wie der Baam 
, . , sie et in horribili lila die, quae- 
ciinque in occulto hie gesserint lio- 
minea^ give bona, sive mala 5 palam 
ibi proferent . . , Just! fruetuiD bonnm 
et delectabilem profereut; Saneti 
similiter fructum praeclarum ac 
vegetum. Martyres fructtttn glo- 
riosnm patientlae ex toinieDtis ac 
poenis suis aecuin afferent . . . 



Vllj 14. Dominus jnbet , . . 
Semper inexstinijtai liabere luminia 

anras, 
17. Degere perpetuam praeclaro in 
corpore vi tarn. 
IX, 1.2. Iraeqne insldiaeque ab- 
suut et dira cupido, 

»tnöim ü, engl. Phil. XXXL 



lUi — 36 K Eine SteUe des 11 99 ffl 
beoutaten (lat.) Ephraemtraktatea 
liegt unter. Vgl zu /Vce^mjc, bliJdd^ 
Schlitze [bibl] Lact., Sp. S20. *nia 
ad deum copiosus^ ille opnlentus 
adveniet, eni astabunt eoDtiuentia, 
miaericordia* usw. 



leSßb— 38. In den Quellen ist 
keine genaue Entsprechung für 
diesen Gemeinplatz zu finden. Vgl 
Carmen VII, 4 ff. 

1638—47. 



Vgl. VO, 8. GestantesTutilasprae- 
mia vitae Coronas, 
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Eiolnsnique metus, palfaeque a, 

limite curae . . . 
7. Et secuia satas pkcidis ketatnr 

in arvia 
Sempet victura, semper lo luce 

futara . . » 
20. Uli exsultantes divlnls laadibus 

omnes 
Orantesque alraul referunt ad aidera 

vocea 
Psalleutes domino celebraut per 

gaadia gratea 
Beibtaixjque Tiam nuntüs comitan- 

tibua ibont 

P3.-Job. §27. Gott redet: „txTzd 1647— 64 liegt vielleicMmhÄltlich 
roTB üvst Vatip novoQt ovx boup eher Fa.- Johannes augriiD de. Cuoka 
IvTtT^f ovx lanv atn'ayßoq, 6. i. Kachweis zu 1649 — 64, Gregor, 
ßVT^atxaxlaf — ö&x^vdf — tp^ovoc. In sept. psalm. poeoit. e^ipoaitio, 
— liimäflipla, — dßixia, — vwf^- Migne, 79, 657. S ist zu vagej zu- 
tpctvia, — xatalaXioi, — TtfX^iu, — trefiender, besonders in der Form, 
fiE^iftm ßiöv, — nopog yoviwv ^ ÄuguatiDj Benno ad fratres m 
TtxvüJVj — jtovoq )[Qvalov\ ovx flaw eremo 65 , MIgne, 40, 1351^ welcber 
TiOiiiQol koyiofioif ovx lottv Öta- in einer mhd. Predigt bei Leyaer, 
ßoXog, — d^dvazoq, — vv^, dXka Deutsche Predigten des 13, u. 
jTcftTa ijfiiQ^^ xu^mq itQoeiitrjxtt' 14. Jahrh.^ S. 36 übersetzt iat (reap. 
xal cilktx nQoßata I;^ü;, g ovx beDiitzt). Hier wird (vgk Cr.) 
^Gttv ix TTjq €wX-qq tkiSd^^, tüvt- aufser den 7 bei Cook geDannten: 
iaztv Tovq uvb^^mnovq zovq bptat- „vita sioe fine, jnventns sltie 
ovfdvQvq Twv ayyil^y Öta zf^q aenectute, lax sme tenebris, gau- 
ivttQitov avTüJv noXiZ^laqj xaxBlva dium aine triatitia, volontas sine 
ß£ ÖEl «fj'ffj^eit' (vgl 1547.48), xul muleatia, requies aine labore, sa- 
%7Jq fpmviiq fiov düovaaiaiv ^ xal tietas aine fastidio, claritas sine 
y^vila^Tat ßla TZülftvtj, ^Ig Ttöißfjv. nnbe'^ weiter aufgezählt: Si& sulen 
(166(1^ — 2a ; ¥gl PlU>D.5GflrO ouh siji 8plendida. schiyihaßic 

und gut quia fulgebunt — , wanne die der rechticJieii haben 
gestanden hie in eririche. und widermüte und ungemach haben 
geliden durch das recht, und die daran wol volheriet haben 
hi^ Bu gutem ende, da§ sin dan die gereckten, die sulen 
schinen und lüehten als die sünne in ires vater riche 
des ahnechtigen godes. Sie sulen oucJi sin inpassihilia. 
unlidilicJi dag sie nicht liden weder prost noch hitze 
noch hunger noch dürst noch alles des nicht da^ un- 
gemach heilet, sunder sie sulen haben sogetan gemach 
und genade wunne und vroude. quam oculus non vidit . * . 



Cook vergleicht noch Migne, 40, 1353; 39, 2210; Bliekl. Hom, 
S. 65; Wulfstan 139. 40 (Be Domes Die^e, BibL 2, 269) ü. 142. 43; 
ÄlBmanii; Age. Hom. (BibL d. ags. Prosa, Bd. 3) S. 16Gj 73; Prieke 
of Congc, 7814—7; MUUenh.- Seherer, DeDkm.3, 2, 32; Gregor, 
Moral. 9j 6ö. [Hiergegen halte man Kölbings Verauch, S. Phon,] 
Solcher Stellen wären noch Hunderte beizubringen. Sie gingen 
im breiteeten Strom von der Beschreibung dea himml, Jeru- 
BalemSj Apok, 21, 22, aus (vgl. 7^ 15— 17), waren aber schon im 
Alten Testament begründet, z. B, Jes, 49, 10 und 60, bes. 19 ff. 
Vgl. auch unter El Lam. 1, Lactanz, De div. inst. 7, 27; ver- 
schiedene Hchliisse der Vercellipredigten in WUleker, Grundn 
d, age. Lit, S. 490 ff.; Hofmann, Mtineh. Gel. Anz., Bd, 50, S. 351 ff. 
Vollkommene Gewilsheit über die Quelle ist bei solchen Stellen 
fast nie zu gewinnen, da eine Vorlage in die andere tiber- 
geht. Wir halten uns an das gute NächBtliegende, Ps.- 
Johannes. 

Über 1665—93 hat Cook S. 225 die verschiedenen An- 
sichten zugammengestellt Gollancz (Auag, des Crist, S, 191) 
rechnet sie als eine Art Fraeludinm zum Güdläc, weil die Ha. 
nach 1693 keine Lüeke zeige. In der Tat seheint 1686 — 89 
eine Beziehung auf die Dämonenkämpfe des Gn. aufzunehmen. 
Th. Arnold, Notes on Beownlf, S. 122, hält die Ansieht von 
Gollancz für unwahrscheinlich. CoBijUj Anglosaxoniea IV, PBB, 
23, 114 f., dem eich Cook anschlielstj sagt: „Was folgtj ist ein 
BelbBtändiges Stück über das Schicksal der frommen Seele, 
welche die irdische Herrlichkeit, ^as eorpan WT^nne, verläfst; 
dafs dieser Ausdrnek nach dem Welt brande sinnlos ist, leuchtet 
ein [dann mtifsten auch alle Eimahnungen nach dem Welt- 
brande giDnlos sein, 1301 ff., 1549 ff., 1578 ff,]: die Begnadigten 
am letzten Tage werden en masee selig (V. 1635 resp. 1634); 
hier wird nur eine fromme Seele von ihrem Sehntzengel him- 
melwärts geftlhrt. In der Scbilderuug der himmliBchen Wonne 
stimmen beide überein: vgl* V. 1640 (resp. 1639), ßcet is s€ i^dj 
und V. 1683 (1682) , ämt sind ßä ^etimhru. Lächerlieh scheint 
es mir, ein umfangreiches Gedicht Cynewnlfs V. 1694 (1693) 
mit einem Fragezeichen endigen zu lassen; ganz verwerflich 
ist Gollancz' Meinung, dals der Güdlao V, 1666 (1665) anfängt, 
statt mit dem feierlichen Mani^e sindonj wie der Heleand 
mit Mane^a waron, und der Panther mit demselben Verse.*" 



i 
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Die dentsche Foracliung hat m. W, allgemein an dem Sclilasae 
mit 1698 feBtgehalten. 

Die Quellen zeigen, dafa alle bis m einem gewiesen Grade 
recht haben. Man tut allerdings vvohl am besten 1665—93 
als erstes Übergangsglied mehr zu Cr. 3, Gü, 1 — 63 als zweites 
Übergangsglied mehr zu Gü. zu ziehen. Die rhetorische Frage 
in Cr, 1690—93 fand der Dichter in Laetanz vor. Er be- 
antwortet sie mit der Gadläcerzählung, während Laetanz einen 
kurzen, positiren, ermahnenden Sehlnfflaböatz folgen läfst. 

Die wichtigste Tatsache jedoch ^ welche die Quellen mit 
nnximstöMieher Gewifsheit ergeben, ist die, daf s Cr. 3 und 
Gü* (in der vorliegenden Formj an einen früheren Gu. A, fehlt 
mir jedoch der Glaube, et unten) in einem Zuge gedichtet 
Bind. 

Das beweist die von Cr. 1549 bis GVL 63 ausgespannte 
doppelte BrUeke der beiden Quellen: Laetanz, De div. inst, 7, 
27 und Ephraem öyrus, Sermo de poenitentia , der als lat 
Traktat sehr verbreitet war: „Dominns noster^ qui e sinu patris 
deecendit, nobisque factna est via salutis . . ,", Vossius, 
S. 119 ff. 

Der Gedankengang von Laetanz ist folgender: {Migne, 6, 
Sp. 818) 'Quoniam deeursis propositi operis Septem spatiis 
(= 7 Bücher d. Div. inst) ad metam provecti sumus, superest, 
ut exhortemur omnes ad snscipiendam cum vera religione 
sapientiam , . ., ut contemptis terrestribna et abjectis erroribus 
- , . ad aeterna coelestia thesauri praemia dirigamur , . . 
omittendae sunt voluptates, quae animas hominum perniciosa 
snavitate deliniunt (819) Quanta felißitas aestimanda 
est subtractum bis labibus terrae proficieci (löö5— 7. 
Hierzu den Schlafs v, Lact. Ergänzungen siehe unter Ephraems 
Sermo unten.) ad illum aequissimum judicem, parentem indul- 
gentissimnm (cf. Cr 1647), qui pro laboribus requiem (1676. 
89), pro morte vitam, pro tenebris elaritatem, pro terreuis ac 
brevibus aeterna ac coelestia largiatur (1679 ff,): cum qua 
mercede acerbitates ae miseriaCj quas pcrpetimur in hoc 
mundo facientes opera justitiae (1678^79), eonferri et 
coaequari nuUo modo possuni Proinde si sapientes, si beati 
esse volumud, cogitanda et proponenda sunt (Wortlaut vgl, 
1578 — 83) nobis non tantum Terentiana illa: „Molendum esse 
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nsque in pietrinOj — yapulandutn , habendae compedes": sed 
bis tntilto atroeiora: career, eatenaej tormenta patienda; sus- 
tinendi dolores, mors denique ipsa et Btifleipieiida est et ferenda: 
[cum liqneat conacientiae nostrae nee fragilem istam volup- 
tatem sine poena nee virtntem sine diyiuo praemio fore, 
Cr. 1575 f.] 

UDi^erBOS igitur oportet operam dare, ut se quam primtim 
ad rectam viara dirigant; ut eusceptis operatisque virtutibaa 
et hujufl vitae laboribus patienter exactis eonsolatorem deum 
habere luereantur. Pater enim noster ae dominas, qui condidit 
firmavitque coelnm , qui solem (Tgl. die Anspielung in Ga. 22) 
. , ., perspeetis erroribiia hüminum dueem mieit, qui nobia 
justitiae Tiam paiideret: huue sequatunr omnes . . . 

(820 oben.) Et quanto qnisqne annis in seneetutem ver- 
gentibufl appropioqiiare eernit illum diem, quo sit ex bac vita 
demigrandumj cogitet quam purus abscedat, quam innoeens ad 
judicem veniat: non nt faciunt, quorum caeeis mentibus lax 
negatar (Cr. 1672 f), qui jam defieientibus corporis viribus in 
hoc admoneütur icstantis ultimae neeessitatis, ut cupidiue, ut 
ardentius hauriendie libidinibuB intendant. [Qua ex voragine 
liberet se quisque, dum licet ^ dum facultas adest seque ad 
deum tota mente convertatj 1578 ffi;] nt illum diem geenrus 
exspeetat, quo praesea domin nsque mundi [deus de singulorum 
factis cogitationibusqne judieabit, 1582,] Quaecumque hie ex- 
petuntur, non tantum negligat, sed et fugiat; potioremque 
animam suam judicet quam boDa ista fallaeia, quorum incerta 
et eaduea poesesaio est; migrant enim qnotidie: mnlto velociuB 
exeunt, quam intraverant; et tarnen si nobis usque ad ultimum 
lieeat istis frui^ aliia certe relinquenda sunt Nihil nobiseum 
ferre poasumus nisi vitam bene atque innocenter actum. [Ille 
ad deum copiosus, ille opulentua adveniet, cui astabunt con- 
tinentia, misericordia, patientia, Charit aSj fides. 1634J Haec 
est haereditaa nostra^ quae nee eripi cuiquam nee transferri 
ad altarnnj potest Et quia est, 1690 ff. Hier achlie&t die Frage 

qui baee boDa parar© et ac- emen Absatz, der letzte gibt eine 



quirere sibi velH?* 



positiire Antwort Ebeoso bat niaii 
sich den GH. als Antwort auf die 
Frage 1G90— 3 zu denken. Ver- 
schiedenfach wird Gtidläcs Leben 
als Torbildlieh hingestellt. Besonders 
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Yeniant, qni e«uriiint^ iit coeleati 
eibo satniati sempiteiüam faioam 
panentj yeiiknt^ qui mtinnt^ ut 
aquam salutarena de peteimi fönte 
pleniaBiinia fauclbas trahant. Hoc 
cibatu atque potu dei et caeci 
videbimt et aurdi Andient et muti 
lüqueatur et claudf ambnlabuDt et 
Btulti aapicot et aegroti iralebiint 
et luortni revlveaeent, Qniaquis 
enim corrnptelaa terrae vlr- 
tnte calcaverit, hunc arbiter 
ille snmmua et rerax ad lucem 
yitamqae perpetuam aviscita- 
bit [Nemo divitüs, nemo faaeibuBj 
nemo etiam regia potestate oonfidat: 
immortalem iata non faciiiDt. Nam 
qnicuinqne ratiouem bominia ab- 
jecerit ac praeaentia aecutua in 
bumum se ipse prostraverit, tam- 
quam desertor domini et imperatoria 
et patria aai punietur. 1549 — 5S.] 
Intendamna ergo juatltiae^ 
qnae uoa inaeparabilia comes 
ad deum sola perdncet^ et 

^dnm apirltuß boa regit artug" (cf, 
1579 f.), 
tnfatigabilem militiam deo nii- 
litemna: atatlones vigiliaaque 
eelebtemuaj eongrediamus 
oam hoate, quem novimua, 
fortiteij ut victorea ae de- 
victo adveraariö triumpbantes 
praemium virtutia, quod ipae 
promiait, a domino conseqaa- 



T62ff. zeigen aber dentlicb, dafa 
Gü. als ErgüDzung (Erklärung^ zu 
Cr. 1665 — 113 und in erster Linie an 
den 4 letzten Versen gedaclit iat. 

Hwider . . . Ist also zu übersetzen: 
„Wöbin sonst soll des Menschen 
Sinn ateben^ als dafs ..." Vgl, 
Cr. 1316E 



IBSGff. In 16^8.9 wird deutlich 
über die Quelle binatia scbon die 
Beziehung an Gsdiäc^ der dem 
Diebter offenbar als Muster Tor- 
gesehvvebt hat, aufgenominen. Zum 
letzten Teil des Nachaatzes vgL 
Cr 1672. 



Dieaer Scbluls ist die efgentliche 
Ursache für den des Cr, 3 geworden, 
Lactanz erinnert den Leaer an den 
Engel j welcher die abgeaehiedena 
Seele zu Gott leitet; — ob er über- 
haupt an einen Z wisch enanf enthalt 
zwischen dem Tode und dem jgat. 
Ger. gedacht bat, worüber nie in 
der alten Kirche Einigkeit bestanden ' 
bat, ist zn bezweifeln. (Vgl Zarncke, 
Berichte d, sächs. Ges. d. Wias. 18, 
190ff. und Musp.) — 



Nachdem Lactanz in dea vorhergehenden Kapiteln des 
7. Buches vom jgst, Ger* gehaßdelt hat, reflektiert er aleo im 
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Sehlufskapitel über das Schicksal der Mensehen nach dem 
Tode, Ebenso könwte sehr wohl ein ags. Po^t sein Werk ge- 
gebloBBen haben, Coßiju a. a. 0, hat dies also mit Unrecht be- 
anstandet 

Das schone Bild des vom Engel himmelwärts geführten 
Seligen mufs für die damaligen Geistlichen (and nicht nnr für 
diese) die allergrörste Wirkung beseasen haben^ und man wird 
trotz der rhetoriBchen Frage, 1690 — 3^ nicht umhin können, 
hier das jüngste Gericht mit dem vorläufigen Anf hören der 
Lac tanz -Quelle enden zu lassen und als neuen Abschnitt des 
Sammelwerkes Gm zu betrachten. 

In den Inst, div, war keine deutlichere Personifikation 
des Engels und keine Spur von einer Anrede an die Seele 
vorhanden. Diese ist wohl einer Visio Pauli entnommen. 

(Tischendorf a, a, 0.) Apok. Pauli S. 43. ol rfe ayad-ol 
ayysXQi ol JtagajLaßoPtBq zfjv "^^vx^v tov dixaiov ^aaCaPro dq 
YvdQtfiop ovCap {grBteä ^wst öp&me 1669) xal ijioQhvd^ij övp 
avTöigy xal l^^Xß-sv t6 jtVBv^a dg djiämf^ötv aihcöp (ßonne 
hy mt frymäe ^emBiaä l%^b) Uymv Öbvqo, pvx^, th8kß-£ ttg 
TOP TöJ^öP T^q dpaordöBrng^ op tjtoifiaöEV 6 ^£6q rolg dixaloLg 
avTov. Vgl 1670 f. 



Voasiua, 8.121^ 2D. Dei enim 
beatitndo di^nis conti nget: Beati ta- 
dln d aütem se digaoB praestiterunt 
aancti. Caelestis ©nim tuba resona- 
bit dicetquei „Surgite, dilectissimi 
Climti! Ecce rex caelestis ad- 
venit redditürns vubla requiemi 



Den übrigen lobalt äeu Grufses 
wie auch die erste Fitte des Gü., 
8C. V. 1 — 63 ^ nahm der Dichter 
ans Ephraem. Hier ist der be- 
gnlläeiide Engel allerdings geradezu 
einer, welcher daa jgat, Ger. ver- 



kttndigt» Allein zwischen diesem 
et gaudiuDQ in vitam aeternamj^) und dem Gericht nach dem Tude 
pro labore Ulo piae exeicitationisJ besteht ja in der ältesten Zeitj be- 
veatrae. Surgif e et cernitc Christum sonders auch bei Ephraem , kein 
regem, sponaum Immortalemj quem ') aeharfer Unteiaehied. Ygt Masp. 



deaiderabatis. Illius enim a- 
more ac desidetio facti estis 
tncolae super terram. Surgite^ 
ceroite decorera et magnam 
ejus gloriam, Surgito^ cernite 
regnum ejus, qu<>d paravit 
vüblö. Surgite^ Intnemini Christam 
dosiderabilem vobia. Surgite ot 
videte dominum, cujus vos 
aapectus sine aatietate delec- 



>) ^)J676f. =*)lfi80t>f. *)ie70i>£ 



]672f. 
1673K74. 



Cf. I677f. 



tabitj qnem dileiistis, pro pter quem 
pasai estig, propter qnem tribu* 
iationes sustinaistia, propter 
quem pietatfs ae reUgiouis 
studia coluiatis. Yenito nunc et 
Yidete eain cum fiducla^ quem ex- 
petebatis. Gaudete et eisultate cum 
ipso Uetitia in inenarrabillf 
et gaudinm Testrnm nemo 
tollet a vöbia. Venite, per- 
fraimini bonia^ quae oculua non 
vidit nee auria audivit, neque in 
eOT homiöii asceüdenrnt^ quae 
Yobjji donavlt ipae desiderabilis 
dominua." 



1 686 — 9. * tribulationeB ' ; hier 
snpponiert der Verfasser, der au 
GudlHc denkt, „durch Dlimonen**. 
Auch bei Lact, fehlten dieae. 



1677 f. 

lÜ74i'f j 16b2ff. d. bimml. Jeru- 
salem, vgl Äpok, 21, 22, 



1685^ und 1 682 ff. allgemeiD. 



Gufllac, 

(Äuag. V. Gallancz, The Eieter Book , E. E,T. S., O.S. 104, 

1S9&, S. 106 ff, Yerszahlen gebe ich nach deu bei G, eiu- 

geklammerteu v. Grein -Wülker.) 

Das zweite Übergangeglied zu Gü. bilden Betraehtungen 
über das Leben der Asketen. Die Benutzung des Ephraem- 
ßermons ist stellenweise wörtlich, zugleich aber weit knapper 
als die etwas breite Vorlage. 



Voaaius, S. 121, 1 B. Multi sunt 
saucti, jasti ae pü deaerentea muu- 
dum cum actibusejusj quipraeelaro 
instituto atque consiliü libL^ia© voluu- 
tatia bonaque spe praeceptb dei 
obtemperantes conöduat se divinia 
fraituros bouta in paradiao deli- 
tiarum . . . 

S, 121, 2 A. Quid agis, homo? . . . 
Modicum saltem vigila, o homo, te 
ipsum re coli ige et agDosce nt sapiens, 
quouiam propter te deua excluaus de 
caelo descendit, ut te ex terra in 
coelum eleTaret. 

RUekspringend: S. 121, IB, Nach- 
dem Epbraem zur Bufse ermahnt hat: 
Atque ista vestrao caritatl, f rat res 
deo dovotij dico, non quod egol 
dignus sim et a aorde in hae vitaj 



1—5, Originell tat an der Aus- 
scbtipfung, daü der Dicliter sprung- 
weise rllckwlirts gehend seine Vor- 
lage verarbeitete. Sehon hier springt 
er von Vossius, 121, 2 D auf 121, ID. 



8b-13. 



spelbodan geht demnaeh anf Ephr, 
zurück, denn die Ilanpttätigkeit der 



eo 



miinduö pure vivfjos: Sed ex *deo döToti' war dam&Is nocli die 

iBölto dolore ac tristitk tribu- iDnere Missiou. 

lationeque eordis ista coTiiDiemoro LMö Uribulatit)^ wird 8^ auf diu 

assiduc mecnm cogitaus^ qnld nobla gaoze Welt übertragen. 

Immineatj dum interlm nüs mgVi- 

gentes vivimus . . . Dazu 

S. 121, IC. Omnes enim contemptoree eTimus perpetno 
existitnaDteB noB in hoc saecnlo tsluo vieturoB in aeternitatem, 
cum aaeciilnm hoc traüseat et cuncta, qnae in eo ennt . . , 
ibi craciabimiir, quoDiam dilectioni dei et regno ejus prae- 
tulimuB terram et omnia, quae in ea önat 

Atinim et argeotum non Uberabit U— 17», Der Dichter spricht 
nos ab igne illo formidabilL Vestea bildlich, wohl in AnlehniiDg an das 



Cr. 1634 ff. und desseu Quelle ge- 
brauchte Gleichnis : Die Schätze, die 
Früchte der Erde, sinken dahin , . , 
Vgl. auch 171» ff, mnd 24 ff. 



nb_24». 



et delitiae In nostram condem- 
nationem reperientur ibi. F rater 
ibi proprium nou liberabit fratrem 
neque pater Yicisssim snum filium: 
sed stflbit; unnsquisque in ordine suo 
et in igne. Multi saut . . , (V. l,) 

121, IE, {Die Gegenperiode.) Ät 
tnultl suut hommesi, qui terrena ap- 
pettint et corruptibilia mundi, quo- 
Tum mens aeinper in corruptibillbua 
deüxa haeret , , , quasi intuiortalem 
baue Yanam aibi vitam dncerent 
Quid agis, homu? Quid vitam ut 
ratio n is exp era tra d ucis ? Pr u deuteni 
atque intelligeatem et diacemendi 
coiupotem te creavit deua. Ke 
slmilia gas tua imprudentia demeu- 
tiaque jumentis insipientibua. Kurz 
vorher vou deo Heiligen: Et dena 
sanetusj juatua et verus largitur eis 
caelcste auum regnnm majoremque 
ÜB gloriam donat, ut videant 
ipsum cum sanetis augclia aemper 
in gaudio. At miüti , , . 

Von 24 — 55 greift der Autor wiederum in der Vor- 
lage nach rückwärts und geht den Inhalt der Predigt kur- 
Boriaeh durch, um 55 — 63 dies Verfahren veretärkt zu wieder- 
holen. 

Eine genauere Entsprechnng fllr 24^ — 26 fehlt, aber eine 
Nebenqnelle braucht nicht angenommen zu werden, da beide 
Stellen dem Sinne nach öich sehr nahe kommen. 



Vgl. 22. 



fm^ran geßan bringe 19. 
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Voseius, S. 120, IE... dens . , . praeeognitor fiiturorum 
est sciens universas cogitationes nostraSj quando quis ad enm 
adorandum aecedit, nt sanetur. Yidet cor ejus omneque pro- 
positiim aecedentis ad ipauni . . , Tnne beDigniBsimtis deus . • . 
protiDUS ab inquireBtibus se invenitur, et prinsquam oculos ad 
deum attollat, dicit ipsi: Adeiim . . . 

120j 2 B. Beati enim cuneti snmiis homines, qui dominum 
adeo liabemßS bonnm * . . 

120, 2C. Ftindamus lacrymas qnamdin tempuB est snaci- 
piendi nostras lacrymas, ne abenntes in saeculum illud absqne 
fmcta et utilitate nlk plangamns. (Vgl 14 ff.) 



DeuB nustra. peccßta et 
[nybis reaipiscentibufl 



120, 2D, 
iiLtquitates 
delet] 

120, 2D, Die remissio, ibi in- 
qnfeltio; hie loDgaoimitas^ ibi Beve- 
ritas . . . 



1 20, 2 E. hie elatio, ibi bnmiliatio ; 
hic rapinae, ibi deutium Stridor 
11 Ic eimcta deauratSj ibi tenebrarum 
ealigo; hie desidia, ibi nalla delic- 
to rnm venia. 

Ätque omnia iata 



27^29. Vgl 23 fr. 



30. Eine Engere AufzUlilnng von 
den GegensEtzen der Welt nnd des 
Jenseits ersetzt der Dichter durch 
diesen allgemeinen Satz: Viele sind 
berufen , . , Den Scklufs dieser 
Kette nimmt er auf, 

V.3t. 2. 

33—6. Vgl. 27 ff, zu 'rapinae'. 
In S&f. spricht der Dichter für seinen 
Helden, doch offenbar in Anlehnung 
an 'desidia'; dazu s, a. das Folgende, 

37— 41'\ 



ecientes, fratrea mei dilectiseimi, cur nostrae Balutis adeo 
snmus ignari? Non igitur mens nostra, fratrea, in araore atqae 
duicedine rerum terrenarum defixa haereat . . . 

121, 1 A, Plange bic modicnm, ne plaßgaB ibi in aaecnla 
eaeenlorum. 

121, IB. Si anteiD hie nolueris 41^—4**. 
ex mtiltis pauca reddere, ibi mnltia 
adhibitis cruciatibns omno tutira de- 
bitum persolütnrua ea. Atque iata ve- 
strae caritati, fratres deo devotl [43^. 
44 "] , dico, non qnod . , . (Vgl. B ff.) 

121,1 D. [Vgl Gü. \ ff.] Multi sunt 44»>— 55». Mit dem Schlufs- 
aancti, justi ac pü deserentea^) ge danken beginnt der Dichter and 
mund u m cum actibns ejus, qut prae- nimmt durchaus frei^ was er braucht, 
claro instituto atqne cousilio Irberae heraus. V. 48 kann ein Nachklang 
voluntatis bonaqno ape prae-*) von Ps.- Chrysost,^ Sp, 778 sein, wo 
ceptis dei optemperantea con- *) beides erwähnt wird (vgl Cr. 1501 ff.), 
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fidnnt se frnitnros honis in ^) oder mU derselbeo Wahröcheiulich- 

paradiso delitiarum: Christum keit auf CjirmenIX, I3f. bemhün: 

enim oxpetentes omnibna cürrupti- Selig wird, qui , . . 

bilibus praetulenmt ipaum (16*=)^ Äut inopem quotiens opibuB aoletua 

Qa&prapteretiamqQotidieindeo*) amicis 

exaultant et lu Cbristu illuminan- Atque laboraotes iiimium subveüit 

tnr ac in spiritu sauet o coiiquiesonut egenos, 

indesineater gaudentes. Exaultat «} Pauperis adjutor. 

in eis sanetissima trinitas* *) 52 — &4^ *)46t» — 47^ ')45>», 

Vere bi sunt laudabilea, ') 46i>. ^) 54^^.55». "O&l^. ^)UK 

gloriosi atque beati per ') 44^. 4S». 

omnia. 

VossJus , B.]2Üj IC. Qnouaqne 5 5 ^ — 63> 

adversario (so. diabolo) tuö im- 
purisslmo cüusentis impndeuter ejus 
voluntatem perficiens? Ille enim te 
quaerit in iguem aeternum projioere : 
hoc eJQs est Studium ^ hoc ipsiu3| 
inunuB^ quod suis largituramatoribusj 
Ipse concupiäcßutiis suis 
pessimis tit immundissimis 
cum omuibus hominibus bel- 
lum gerit. Ipse mraus scelestus 
adveraarius in dcsperatiünem per* 
ducit obedieutes sibi . . . Fuge iiunCi 
o homD, odio et abomiDatiüui blan- 
ditias ejus habe. Detestare mallgnum 
et fuge dblosum: homicida eoim 
est ab initio usqoe ad finem; fuge 
ipsum^ ü homo, ne te iuterfidat. 



Vgl. Musp. 45 fc. 



55 f. in Jal. 376f. überaommen. 

Aber gegen ihn sßliirmen die 
Schutzengel. Vgl, Cr, 759 ff. 

Homidda ist In der älteren Lit, 
eine öfters gebrauchte Bezeichnung 
für den Teufel. Vgl- Cy rill. v.Alexand., 
Mignej Graee, 77, 1071. Die ags, keaningar, welche diesem 
und äbnL lat entsprechen j (für Cynewulf vgl Jansen, Beitr z* 
Synon. u. Po^t d. Dielitgen, CynevvulfSj Dies., Münster 1883} Bind 
daher nichts ais Ubeiiragungen, 

Nun folgt die Erzählung von den Versnchnngen Güttläefl. 
Es findet sich 64 — 761 nichts, was mit Bestimmtheit auf diese 
Quellen hinwiese. 

Man nahm auf Grund angeblieher geringerer StÜverwandt- 
sehaft mit den bisher als echt angesehenen Werken Cynewulfe, 
auf Grund der Angabe, dals sich Lebende noch der Zeit des 
Heiligen entsännen (während nach Y. 791 ff. ein Bueh als Quelle 
genannt werde, ygl. jedoch 848 ff,), ferner auf Grund der Quellen- 
verhältnisse (V. 1—790 sei unabhängige von Felix von Croy- 
lands Erzählung j 791 — 1353 eine treue Übertragung da- 



voni^)j ftir die erste Hälfte des Gedichtes eineu anderen, früheren 
Verfasser als Cynewulf an. Meine Quellen belege schneiden grofse 
Stücke von dem sog. Giidläc Ä ab und weisen sie CTnewnlf 
zn. Wer dem Gebranehe der Schwellverae Gewicht beilegt, 
möge bedenken, daJ's in den lebhaft bewegten Kämpfen der 
Verse 1-790 3,9^*/o, io 791—1353 1,7 »>/o [Cr. 3 41/,^;, EL VkV^] 
vorkommen, was zu Cr. 3 (und EL) gut stimmt. Für die Ver- 
schiedenheit des Verf. von „Gü, Ä" und „Ga. B'* könnte man 
geltend machen, dafs die Abgrenzung des Fittenumfanges diffe- 
riert „Gü. A": 63 (+ Cr 1665-^93), 77, 92, 142 (368 fehlt ein 
Blatt, also dann wahrscheinlich 2 Fitten), 126, 89, 104, 97. 
Die Verszahl ist hoch und stark seh wankend gegenüber „Gll. B"; 
75, 83, 84, 74, 90, 82, 74 (ou vollst Schluts), Mindestens, glaube 
ich, rnttlste man an eine Überarbeitung des Gtl. Ä denken. 
Vgl 197—99, 375. 76, was offenbar auf Cn 759 ff. zurückweist 
Allein es will mir jetzt nicht mehr in den Sinn, dals ein 
Dichter vom Bange Cynew^ulfa, der in meinen Äugen einen 
früher ungeahnten ktinatlerischen Rang einnimmt, der alles 
nach Quellen arbeitet, das Gedicht eines Fremden in sein Werk 
eingeschoben hat. Doch muTs die Entscheidung dieser Frage, 
die für frühere Zeiten bekanntlich ganz anders als heutige 
zu beurteilen ist, offen bleiben. Mit 762 beginnt wieder eine 
deutliehe Benutzung von Lactanz 7, 27 und mit 788 des Carmen 
in Cynewülfs Fassung. Genau wie in Cr. 3 ist hauptsächlich 
der Anfang und das Ende des Kap. 27 verwertet Aber Cjne- 
wnlf wiederholt sieh nicht sehrj sondern bringt im wesentlichen 
Neues. 

762—8*. VgL Cr. 1665 ff. und zu 
Qu. 7ü8ff. 

Lact. 7, 27. (Sp, 818, erster Satz.) 768^ — 73, 

, . . exhortemur omnes ad suscipiendam cum vera religione 
(770^) aapientiam (772^^ vgL unten), cujus vis et officium in 



') M. Riegor, Zs. f. d. Fb. 1 , 325f, Hans Forstmann, D. ae. Ged. GU. 
d, Emaiedler uod d. Gü--Vita d. FeUx, Bono. Diss,, lUOl. Der Beweis von 
F. Imt mich Hiebt überzeugt. Die Möglichkeit einer freien Eenutaußg 
dos Felix, dessen Darstell an g absi ertlich gekürat seiü kano, um den Tod 
mehr lur Geltung zu bringen, ist durehaus offen. Ein Satz stimmt wört- 
lich. Anfserdem beweist die Berufung auf lebeude Zeitgenossen (372) 
nicbi:, dafs alles oder überhaupt etwas aus mündlichen QueUen stammt. 



m 



eo vertitur^ ut contemptifl terreetribnfl (773) et abjectis erroribus 
(779^) • , . ad aeterna coelestis thegauri praemia dirigamur. 

Daza 8p. 820 unten: Nihil nobiBcum ferre possumus nisi 
vitam heue atque innoeenter actani (771). 
Schlürasata{Sp. 822): Inteidainns 774—83, 

ergo justitiaej quae noe meeparabilia eomeB ad denm sola 
perdacet; et 

j,duin Bpiritus hos regit artus** (774*), infatigabilem mili- 
tiam deo militemus , stationes vigiliaeque celebremus (781); 
congrediamus cum hoste (775*, ßrenlustas 775 , vgLCr, 759ffi)j 
quem novimus (774^), for titer, ut vietores ac devicto (775^) 
adversario triumphantes praemium virtutiSj quod ipse promieit, 
a domino eonBequamuT. (777 = Cr. 1581, wo der Vera deutlich 
auf Lact beruhte.) 

Dazu Sp. 820 f.; Ille ad deum copioauB . , ., eui astabunt 
cootinentia (780^'), miBericordia (776)3 patientia (vgl 7813*), 
charitaB (782^), fides (770, vgl. oben) und der vorletzte Satz 
[Cr. 1549 — 58j: Nam quicumque rationem homicis abjecerit ae 
praeBentia Becutus * . ,, punietar (783), 

784—90 nehmen die Vorstellung des himml, Jerusalem aus 
Cr, 1681 ff. wieder auf. 



7ggb^90 ist eiiio geDaue LI bei- 
tragnng aus dem hiermit wieder an- 
liebenden CarracD. 



VII, 17, (Dens jubet juatos . . .) 
Degere perpetaam praet^laro in cor- 
pore vitam. 
Dazu Vllj 15. 16. Ire per antiqua 
semper florentia regna^ 
Dltia per nemora, semper amoena 
vireta. 

In der nun hsl, durch 3 Zeilen getrennten^ folgenden Fitte 
beginnt eine treue Bearbeitung des V, Kapitels von Felix (ASS., 
11, April). Aber schon Rieger a. a. 0. hat bemerkt: „Das Motiv 
der Schöpfung des Menschen und des SUndeufalles findet sich, 
nur ohne des Dichters breite Ausführung, bei Felix.** 

FeliSj Kap. V. Verum quoniam hnmanum genas ab 
initio mortalis miseriae quotidie ad finem decurrit^ mutatis 
temporibus generationes (GO. 791) et regna matantur, ad 
quem termiuuui dominus et seryue, doctus et indoctus, jovenis 
et senex pari conditione demerguntur: et licet mexitis, poenis 
praemiisquc diBJangamurj tarnen nobis Omnibus restat exitus 
idem. Nam sicut mors iii Adam est, ita et in omnes domina- 
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bitur: quisqiiis enim Imjiifl vitae saporem gustaveritj amaritu- 
dieem vitare neqnit (Gü, 840 f, und 843 ^ 44"), Contigit ergo 
iüter haec, postqnam dilectus dei Guthlacus ter quinis annornm 
voluminibEs devoto famulata superni re^is vitam daxit soli- 
tariam, ecee . . . damit beginnt nun die Erzählung r und ihn 
Christus zu sieh nehmen wollte, traf ihn plötzlich ein 
Anfall . . , 

791; Beet ü Wide €U(t CquoDiam*) wera cn&orissum (^gene- 
rationea')j 840 f. und 843 ^ 44* stammen aus Felix, Das übrige 
geht der Hauptmasse nach auf diejenige Fassung des Carmen 
zurtieks welche wir durch Cr, 2 und Cr. 3 schon Terfolgt haben: 
Eine B -Fassung, welche dem originaleren A näher stand und 
Vorlage von C oder deren nächste Verwandte gewesen sein mufa. 

kSehon 788 hatte die Wiederbenutzung des Carmen be- 
gonnen, wir haben also auch hier eine Brücke zwischen „Gü. A" 
und „Gü, B". 

Im Phönix, wo dieses lat Gedieht am weitläufigsten aus- 
geschöpft wirdj ist die SUndenfallepisode ebenfalls vorhanden^ 
393 ff. Doch können diese Verse nicht Quelle für Gü, sein, 
da hier fast alles auf das Original zurückgeht Vgl Gü. 800 *'j 
810, 816 {tö mr\ 827^ ff., 832— 36^ 83 5 ^ 36. 

Die Entsprechungen sind nun folgende: 79L 92*, Die 
Eingangsformel fufst sichtlich auf Felix, Kap- V, würde also 
nichts für den Anfang eines Gedichtes beweisen. (Vgl. das 
Vorkommen der noch stärkeren Eingangeformel des Beow. und 
Andr. in El 364, 670, 853, wo nur ein neuer Abschnitt oder 
gar nur eine Kede beginnt.) Vielleicht ist durch sie der 
Schreiber Teraulafst worden, vorher drei Zeilen Zwischenraum 
zu lassen und mit Majuskeln zu beginnen. Ein stärkerer Ein- 
schnitt (der die hsl. Einrichtung rechtfertigt) liegt sicherlich 
vor: „Gü. A": Leben ntid Dämonenkämpfe, „Gü. B": seliges 
Ende; dazwischen zwei Betrachtungen, von denen die erste, 
762 — 90, zu Cr. 1665 — 93 Beiiehungen hat, die zweite, 
791 — 850% den Tod Güdläes vorbereitet (gleichsam begründet, 
weshalb der Heilige überhaupt sterben mufste). Der ganze 
Passus^ den wir ähnlich noch öfters eingeschoben finden werden, 
ist aber nichts als eine Ausspinnang des Felix. 

Carmen Xf IG. 17, Qtiis liominem 791— 5». Vgl'ptiiDualiomo^ IIIj 12. 
Ueto potaisaet fingere limo, 



■11^^ 


^^v ^1 


^^■tJüde gBUJiM ^acuQ potuissot creseere 


^1 


W saedo. 


^^1 


■ 11} 12 u, 14. OmnipoteQS boIus, ctii 


^H 


H parent amziia rerum, 


^^1 


^^K Qui sibt coniplacitani hQii]inem forma- 


^H 


^^H Tit in aevum. 


^^1 


^^K, 


795b — 97 ft freij vgl jedoch HHa- ^M 


^^P 


rius in (^enesin 125 ff. tmtor Beow. ^H 


II, 2CL Hanc raaBibnB caram di- 


707b_9ga., ^M 


lexlt fingere form am. 


^J 


IIIi 5. 6, Qaanta dcua homini 


d^H 


pennisit maneia mnodi 


^^^M 


Et praedulce aui signavit plpius a- 


^^H 


morifl. 


^^H 


Vllj 13. Yon den Seligen nach 


801—13. Za 8ia» vgl II, 14 unter ^H 


dem Spruche des jgst. Ger. (worauf 


^^1 


in VIII, IX eine ausfUhrliehe Sohil- 


^^^1 


derting der Paradiesesfreuden folgt) j 


^^H 


van da auf die Edenheimat yod Adam 


^^^1 


und Eva übcrtrageD: 


^H 


VII, 13. lüdutüsque jnbet de- 


^^1 


victa morte (8021^) vigorem 


^^1 


(SOlt*) 


^H 


Sei» per ioexatinctas habere lummis 


805^ — 7. Die A-Lesart'habitare' ^H 


auFM [Oarteh TW auraoij IL 


(812) und B 'habere' (804 nmtan, ^H 


meint üram (=hainV); A babitare 


vgl. jedoch Cr. i:i9ö) machen sich ^^ 


ad L a.j 


den Rang streitig. 1 


Ire per antiqna semper florentia 


Hieraus erklärt sieb in SOS ff. der ^J 


regoa, 


seltsame Ausdruck. Adam rmd Eva ^H 


Ditia per oemora, semper amoena 


besafseD ja seh od das Paradies ! Im ^H 


viretaj 


ZuBammenhauge des Carmen hatte ^H 


Degere perpetnam praeclaro 


die Erwerbung desselben Binn, ^H 


_^ in corp ore (SÜ4>^) vi tarn (803). 


^H 


^B In Fh^D. 15C, 53 ff. wird das ReimBpiel 801 f. variiert ^| 


Zu 810 vgl Cn 777, Gü. 


1149. Fehlerhafte Lesart ist ^M 


zweifelloB Pbön, 513, wo li^es 


^mst von OoUanez stehen ^e- ^H 


lagBen ht Hier habet! wir ein beBOudere rein auBgeprägteB ^| 


Beispiel für das Entstehen einer 


Formel. In Cr. 777 zum ersten ^H 


Male auf Grund derselben Quelle: llf^ leomu^ Uc ond ^wst Der ^H 


Genitiv Ufes ^wst in Gü. basiert auf der von der Bibel, von ^| 


Cr, 1381*»: ^eaf ic äe Ufyendm 


? smst (vgl Cn 1453) und von ^1 


B, IL 22 abweichenden A -Lesart ^H 


B. II, 22. Spirita vivifioain affla- 


In Gü. 1149 und Phon. 513 wird ^H 


Vit vultibus auram. 


die gaDze Formel (= Mensch) fertig ^H 




iibeinommeu. ^H 


i 


__J 



m 


9Ö^ 


^^^^ 


^m 


Zu 813 vgl Cr. ICSOff., den Lohn der Gerechten, wo an- | 


^H 


widerleglich die Bystematische 


Übertragung der Anschanungen 


^^H 


über die znklinftige Seligkeit 


auf das Paradies der ersten 


^H 


Menschen klar liegt. Dasselbe 


gilt Yom Phönisdichter mit den 


^^m . 


gleichen Partien des Carmen und der Ph<5nixheimat- | 


^^1 


III, 1. iTömemor ille delj teinere 


814— 16k halbes tüord eTAQttt dm 1 


^^K^ 


committerü Un% 


Inhalt des Verbotes ina Carmen. J 


^^^^K 


Nee ultra tnooitum quidqoam con- 


■ 


^^^^B 


tiageret; anum, 


■ 


^^^^H 


Unde malnm Bciret €t uDde dignoace- 


■ 


^^^^1 


ret aeqüum 


■ 


^^^^1 


ProtinuB, inticitiiin vetait coütingere 


■ 


^^^^V 


pomum. 




^^^^H 


10, 12. Jamjam priinus homo 


81 6 t. 17. Die Schlechtigkeit der 


^^^^H 


domiüi maudaia mHtabat 


gesamten Menachheit deutete Fa.* 


^^^H 


III, 1. Immeinor ille dei temere 


Cypriau mit * jamjam primLis homo', 


^^^^H 


committüre tacta. 


der ags. Poet danach mit tö (Sr 8 16 an. 


^^^^H 


in, 14— le. Nara peecati malum 


818 — 23. Piirh dBoßes searo 822 


^^^^1 


commiäit femlua primuoi^ 


entspricht der A-Lesart; vgl. Phon. 


^^^^1 


Prodidit atquti suum decepit lege 


400 f, 419». H 


^^^^H 


maritum. 


^H 


^^^H 


Eva persaasa male palefeeit 


^H 


^^^^H 


limina letho. 


^H 


^^^^H 


A: E. inducta dolo. 


^H 


^^^^K 


III, 17. Et eibi cum genere crea- 


824 — 27^ ^H 


^^V 


vit fnuera toto. 


^H 


^^1 


m, 20. 21. Agriculaeque labor 


S^ib—ga. Hier liegt eine A- und ^1 


^^H 


agitayit saevlus auaum, 


eme B-Leaait unter: 827i'. 28 B, J 


^^B 


Callldtis hoc zelo serpens iBJeeit 


829 ^A. ^m 


^^H 


iniquo. 


^H 


^^H 


A, Atque labor corruptum agi- 


^H 


^^H 


tavit saevior orbeio. 


^H 


^^H 


C. h, 0. B. iulexit in ipso. 


^H 


^^H 


III, la. Conjuge caucta mala »aa- 


82ÜI'— ai. ^H 


^^1 


deute morte peribat. 


^H 


^^H 


III, 22 f lüde ma^s populi multa 


B32-a5^ ^M 


^^H 


commissa raalüram 


^^M 


^^H 


Et uefauda malis pepererant aemiua 


1 


^^H 


factia. 


1 


^^H 


III^ 18, Eine ncfas mcautnm, mors 


835 ^ 36* 'emanare^, „unter die 1 


^^B 


omaDavit lu aevum. 


Leute kommen", iat wörtUch über- 1 


^^H 


Ai mora kiuc qaasi semeu in ae. 


setzt, also eine sichere E- Lesart. J 


^^H 


111, t% Inde inagis facinas faclle 


836 ^ 37 ^. Dem ' altum' («der hohe ^M 


^^H 


percrebuit altnm. 


Himnier ?) soll vielleicht ^emid mid- ■ 


^^H 


A; Spargitur, inde magis facinus 


dan^eard e ntaprechen ; dan n wäre wie- 1 


h 


percrebuit atroi. 


der B bestimmend geweseu, vgl. 843, 1 
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Felix: quisquis enim . . . neqait 
(s. oben). 
Felix: (s. oben). 



Carmen IV führt aas, dals Gott in 
seinem ewigen Ratschlüsse eine Auf- 
erstehung und eine Vergeltung an- 
gesetzt hat: . . . Alle werden sterben: 
IV, 11. Illicet occultis alias (sc. 

animas) includitenebras[bris], 
Ast alias laetis revocare[i] protinus 

auris 
Servari penitus decreta ad prae- 

mia legis 
Donec iterum [m]ortis resurgant 

Corpora membris. 
A. a.O., S. 238. Durch den Sünden- 
fall kam Tod und Verbrechen in die 
Welt, welches durch die Sintflut ab- 
gewaschen wurde. Darnach kam 
zwar ein besseres Geschlecht auf, 
allein das Gift blieb in der Welt. 
V. 194 flf. (SchluTs). 
Tum populus surgit melior, tum 

purior undis 
gens hominum magnos terris pari- 

tura nepotes. 
Inde sacerdotis in caelumdedita 

corda, 
hinc inter flammas pueri cantare 

parati 
et puer, inpasti quem non tetigere 

leones. 
tum reges cecinere deum, tum 

Vera prophetis 
200. ora sonant caeli subole 

(^(JBsthäli^ra etc.) splenden- 

tia terris (846f.). 
quamvis cuncta deo servirent crimine 

victo, 
attamen antiqui etiamnum gutta 

veneni 
spargebat populos et erant vestigia 

fraudis, 

Studien z. engl. Phil. XXXI. 



837b— 43*. 



843b. 44a. 



Mit dem folgenden Gedanken, 
844 b — 50 a lenkt der Dichter wieder 
zu seinem Stoffe über. Diese Ver- 
kettung ist nicht aus Ps.-Cyprian 
entnommen, welcher kaum anklingt, 
sondern aus einer schon 795 ff. viel- 
leicht benutzten, kurzen Genesis des 
Hilarius v. Arles(?), Corp. script. 
eccl. Lat. 23, Wien 1891: Cypriani 
Heptateuchos ed. R. Peiper, S. 231 flf. 
Dieses Stück (204 Hexameter) wird 
an entsprechenden Stellen des Phönix 
und des Beowulf zur Ergänzung des 
Carmen gleichfalls herangezogen. 
Vgl. über es G. Krüger bei Herzog 
(Pütt, Hauck), Realencyklop. f. 
Protest. Theol. u. Kirche 3, VI, 409, 
18flf. 



[Man vergleiche hierzu die merk- 
würdige Tatsache, dafs in dem Cod. 
Exon. auf Gü. das Lied im Feuer- 
ofen folgt.] 



Der Angelsachse nimmt den Inhalt 
der vorhergehenden Aufzählung in 
den Satz mit pBah (V. 844) auf. 



m 



[qaae hmm ablaeret doctor tue* 
liorlbus undls] 



[Dieser Scilla fiivera ist offenbjir 

fiir den sieh aus amdern GrüDden 

als identiach mit dem Gü, -Verfasser 

erweisenden PhiSnixdichter Ankra 

£UEu Scbliilä des gleichen Carmen- 

pasSQs mit Phon. 420—23 geworden.] 

An eine VerscTiiedenheit von Verfassern des „Gü, B" hat 

bisher niemand gedacht Wir haben nicht den geringsten 

ÄnlaCs dazu. 

Wir müssen nun, meine ich, auf Grund der hier gegebenen 
Nachweise ohne weiteres annehmen^ dals Cr. 3 und Gü. (s. 
jedoch zu Gü, 64ff.) als homiletiech-episches Sammelwerk eia- 
heitlieh gedichtet sind, direkt im Anschlufe an Cr. 2. Wer 
mit Wülker für Gu. B schon nach der bisherigen Forschung 
Ojnewnlfische Provenienz ansetztej müls nun dag ganze Werk, 
Cn 3 bis Gü. B einschl., dem Dichter wegen der tortlaufenden 
Quellen zusprechen. 

Aber überhaupt lassen eich die Fäden zu sieher Cjne- 
wulflachen Gedichten vermittels der Qtiellenbelege so etraif 
und so reichlich zieheri^ dafs es nicht mehr möglich iat, die 
Autorschaft Cjnewulfs zu umgehen: Cr. 2 bildete (mindestens 1} 
das Sprungbrett unseres Dichters, seine Formelbildung knüpft 
direkt an Cr. 777 an auf Grund derselben Quelle wie Cr, 2. 
Cr. 959, 1536 '^ f. sind sicher aus dem Eleneschlusse entlehnt, 
denn dafs sich zufällig ein zweites Mal genau dieselben beiden 
Ideen des Ambroeius und des Caesar ius (die vielleicht auch 
sonst gelegentlich selten vorkommen mögen) in einem so ver- 
wandten Werke der Cynewulfgruppe ohne Anlafs der Eigen- 
quellen wiederfinden, ist ausgeschlossen. 

Für die späteren Arbeiten des Dichters: Phönix, Andreas, 
Beowulf, Juliana, welche eine widerspruchslose Entwiekelungs- 
reihe bilden, lälst sieh in zahlreichen Fällen nachweisen, dafs 
dieselben Vorlagen wie in diesem Werkej zum grolsen Teile 
dieselben Stellen mit genau den gleichen Tendenzen benutsst 
sind, dafs gegen die Eigenquellen die hier erschlossenen Formeln 
und Ideengruppen wörtlich übernommen sind (und fllr Phon, 
und Gü. speziell ist Identität der Verfasserschaft unbedingt 
flieher). Daher seheint mir ein Leugnen von Cynewulfs Autor- 
schaft gegenüber alledem absurd. 

Die Behandlung der Quellen ist dieselbe, die wir an 
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Cynewulf gewohnt sind: Im grofsen und gatizen treu dem 
GedankeDgaüge, seltener frei, manelimal wortlicke Übertragungj 
meist freier Atisdruck. 

Der weitverzweigte Stoff des jüngsten Gericlites brachte 
eine reiclilichere Komplikation der Quellen vorhältnissc mit 
sich. Des Dichters Kombination hatte einen gr^ilBeren Spiel- 
raum als bei real-epischen Gegenständen. Man wird nicht 
Terkennen, dafs er originelle Gedanken von allen Seiten zu- 
sammengetragen hat, freilich unter Bevorzugung der grieehi- 
sehen Literatur imd Ephraems, Zahlreiche Scbwellverse heben 
die Leidenschaft Eud Erregtheit deutlich heraus. Der Stoff 
bat den Dichter j der immer wieder die Gröfse und Furcht- 
barkeit dieser Ereignisse betont, beträchtlich erhitzt Es 
raUlste nicht mit rechten DingCB zugehen, wenn wir nicht 
Cynewnlfj der immer wieder auf das jüngste Ger. hin weist, 
gerade diese ^ die einzige ausführlichere, Darstellung des jgst 
Gerichtes zuBcbreiben sollten. 

Über den breiten Erfolg des Werkes , das also auch 
von dieser Seite her einem namhaften Dichter znzuerkennen 
ist, werde ich noch Belege bringen. Vgl. HeL 

Mit der Feststellung der Verfasserschaft Cynewulfs für 
Cr. 3 big Gü. und der Tatsache, dafs Cr. 3 mittelst der Quelle 
an Cr. 2 in direktem Anschlüsse angefügt ist, dürfte auch die 
Zugehörigkeit von Cr. 2 zu dem Sammelwerke Cr.-Gü. er- 
wiesen sein. 

Anmerkung. GJ/Bina^ UntersncbuDgeß sum &e. sog. Crist aus der 
Festächrift z. 49. VersammL deutsch. PMlol. u, Sehulm,, Basel 1907, S. 181 
bis 197^ sncht aus dorn Wortschatz ^ aua Lant- und WoTtforme», Syntax ^ Stil, 
Metrik as. rkrküoft dea Cr, 3 wahrschoiülich zu naachen. L. L Scbticking^ 
Herr. Ärdi. 120, S. 209— 12 boletichtct dieae Hypothcae sachgemÜfs. Nach 
meiüeu Qiielienbe legen bedarf sie keiner weiteren Erörterung. 



PhÖEix- 

Herrn. Gaebler bat in seiner (Leipz.) Dissertation: Über die 
Aütoraebaft des ags, Gcd. vom Phönix^ Halle 1880 (^ Anglia III^ 
488 — 52Gj wonacb zitiert wird), die Vergleich ung des Pbönix 
mit Cynewulfs ecbten Werken angestellt Aof Gruud der 
Quellenbebandlußg, deä Verses j des Wortgebraiicbes , der 
Formeln und der Parallelstelt en weist er iba Cynewclf zu. 



i 
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Edw- FultoD, Mod. Lang, Notes 11 (1896), S. 146 ff, einem 
Teil seiner Dissertation: Ob the Authorship of tlie Anglo-Saxon 
Poem Phoenix, hat, sieh an Gaeblers Argumente anklammerDd 
und einige metrische Statiatiken und sprachliche Beolmch- 
tnngen anderer zuBammensehieihend, CynewElfs Verfassersöhaft 
bestritten. Die Sehwilcbe von Fultons Arbeit, dessen ganze 
Weisheit im Widerspruche zu Gaebler besteht, ist längst er- 
kannt Trautraann, Kynewulf, S, 117f., hat die sprachlichen 
Argumente zutreffend beleuchtet; den metrisch en Statistiken, 
die nach Sicvers' Typen gearbeitet sind, steht er prinzipiell 
ablehnend gegenüber (S. 23 f.); ich halte allerdings mehr davon 
als Trantmano. Fttlton hätte durch seine Zahlen geradezu 
auf die starke Möglichkeit Cynewulfischer Herkunft gedrängt 
werden müssen- Man möge sieb die Tabellen ansehen und 
sich fragen, ob nicht die Phöniszahlen rerblüffend verwandt 
sind mit denen von Cynewulfs Werken. Ob diese unter- 
einander mehr stimmen (Fnlton, Sp. 167), ist insofern völlig 
gleichgültig, als überhaupt Phönix sich deutlich zur Cynewulf- 
grnppe stellt; und dafs sie nicht vollkommen parallel gehen, 
läfst sieh aus der üIjersehwängHchen Stimmung des einen ray- 
thisehen Gedankenkreis behandelnden und anderen Versban mit 
sich bringenden Phönix vollauf verstehen. 

Das über den „Stil" Vorgebrachte ist einfach aus den 
Fingern gesogen: Erstens soll der Phönixpoet von einer 
sonnigeren Gemütsstimraung sein als Cynewulf, der mebr 
„gloomy and reflective^ sei* Gegenübergestellt werden Cr. 
789^ ff.: Hüru ic wme me . . . und Phon, 598, wo von den 
glänzenden Taten der Seligen die Eede ist: 

weorc änra ^ehwcBS 
beorhie hUceä , . . 
Beide Stellen beruhen aber nicht nur auf den Quellen, wie 
man nachsehen möge, sondern es sind ganz verschiedene, un- 
Tergleichbare Dinge, dafs sich jemand sündig fühlt, und dafs 
die Werke der Guten leuchten werden heim jgst. Ger, 
Zweitens soll eich das verschiedene religiöse Temperament 
zweier Verfasser darin kund tun, dafs Cynewulf (nach Jansens 
Diss.: Beitr. z. Synon. u. Poet v. C/s. D, Münster 1883 [welche 
naeh veralteter Ansicht Cynewulf El, Cr. I, ITj III, JuL und Rä. 
zusebreibt]) 54 Bezeichnungen für Christus, 37 für Gott gebrauch ej 
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im Phon, aber 17 (29) für Gott, für Christas nur 4 vorkämeo. 

Falton vergirst hei der Zahl 4 vollständig, dafs Phönix ja 
selber symbolisch gleich Christus ist; und dieser hat 38 Be- 
zeichnungen^ Yon deuen folgende erst dErch die Deutung auf 
Christus möglich werden; 112 heahmödj 144 prlst ^eponces 
^UaWi 165 peoäen mwre, 228 heaporöf, 262 se inöiJ^a^ 267 ^con^ 
^eofena ful, 286 beaducf^wßig, 288 simnan pe^n (vgl 587), 319. 
354 (E]}elm^j 344 cynm^, 345 Imf leodfnima, 348 du^iicta wyn, 
350 se^eswle^a, 353 güdfreca [361 sB ead^a]. Aber aueh sonst 
ist dem ags. Dichter die DeEtung stets vor Äugen; anderer- 
fleits ist das fortwährende Zurückgreifen auf den Wunder vogel 
im zweiten Teile des Gedichtes die Ursache, weshalb andere 
Bezeichnungen für Christus zurücktreten. Zudem sind es nieht 

4, sondern 1. folgende 6: 420 wuldorci/nin^ j 422 mofiajmiES 
sefm, 422 mcpra frefrend, 423 se än^a hyht, 647 ^odbearn, 
590. 616. 650 limlend, 2. eine grölsere Anzahl zweideutiger, 
wo Gottvater und Christus ineinander übergehen. Der ur- 
Bprünglieheren , jüdischen Anschauung gemäfs richtet Jehova 
(^Gottvater); aber in dem Evang. heilst es bekanntlich; 
„Wenn des Mensehen Sohn kommen wird in seiner Herrlich- 
keit , . •" [und diese Anschauung herrscht in der Christenheit IJ 
In der THnitätslchre ist es also begründet^ dals Gott und 
Christus ihre Namen und Epitheta teilweise gemeinsam haben, 
teilweise sogar vertauschen [vgl z, B. Wulfstän, ed. Napier, 

5. 147, 14], denn scblielslich ist es immer nur ein Gott Das 
sagt der Autor des Phönix geradezu 636 ff,, nachdem er vorher 
die zur Seligkeit Eingegangenen auf ^oä^ prymsiitend . , ,, 
fceder mlmihtig^ ealra prymma pryni^ frympa scyppend, heofuna 
ivaldendj cäser ein Loblied bat singen lassen: 

Päm anum is ece weontmynä 
forä bütan ende, Nms Ms frymä' wfre, 
äades on^ynj p€ah he on eorpan her 
Purh cildes häd cenned wWre , . . 
Ftlr alle unter diesen, in dogmatisch- mythischen Dichtungen 
häufigen, Konflikt fallenden Bezeichnungen ist eine Seheid ung 
nieht gewollt und nicht möglich. 

Also mit diesen wenig erwogenen Gründen ist es nichts. 
Im Gegenteil: Wenn man unter „Stil" überhaupt etwas vom 
religiösen Temperament in Phönix und in Cs. Dichtungen 
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eagen soll, so gibt sich eine öcliöne Ubereinetiminung kund. Den 
ScbluCs des Cr. 2 (i Elene zu geachweigeo u. a,) bildet das be- 
zieliimgsvolle aus Greg, Hom. 29 libernommene Gleiehnis zwiBcben 
dem MeD Beben und dem Seefahrer, welcher Stürme besteht uod 
von Christas in den sicheren Hafen geleitet wird* Aus wenigen 
Worten Gregors ein längeres, mit Liebe ausgeführteB Gleich nis, 
worin der Sehnsucht nach der himmlischen Heimat prächtig Aus- 
druck rerliehen wird! Dies ist aber ebenfalls die Grund- 
stimmnng des Phon.: Die „sonnigeren'^ Farben, die ja aus den 
Quellen stammen fj^die Gerechten leuebten wie die Sonne'* ist 
zudem ein Gemeinplatz allerersten Grades], heben doch nur 
die himmUseben Freuden auf das schönste heraus, und der 
Dichter iinterlUfst es nicht, 480 f, über die Hauptquelle hinaus 
aus der in Gü. benutzten Ephraempredigt von den Seligen zu 
betonen: 

ne hi^ him wynne kyht [hg}isff\j 
ßwt hy pis läme llf long gewunien. 
Und nun schliefst Fulton: „there is absolutelj no strong evi- 
dence advanced by Gaebler from vocabulary, characteristie 
phrases, and parallel passageSj being too weak to be regarded 
as anything like conTineing. In the öccoud place, there iö 
much tbat makes deeidedij agaiuBt snch a supposition: first, 
in the point of style; second, in versification; and tbird, in 
gramman Lastly , there is the lack of Cynewulf 's Signatare 
— presumably attached to all, siuce attacbed to at least foar 
of bis poems; and this, in the absenee of strong evidence for^ 
ßhüuld be conclusive against a Cyoewulfian aiithorship." Das 
Fehlen des Akrostichons soll etwas beweisen 1 (Vgl WUlker, 
Ben d. Sachs, Ges. d. Wiss. 1888, S. 211, wo die lat-ags. Spielerei 
des Phünixachlusses als möglicherweise anf Cynewulf deutend 
zugegeben wird,) Gegen ein solches Postulat eines Akrostichons 
mufs auf das entschiedenste Einspruch erhoben werden. War 
denn ein so kunstvolles und schwieriges Stück aus der Hand 
zu schütteln, wie es der die Sachlage so vollständig ver- 
kennende Ausdruck „Cynewulf 's signature" voraussetzt? Der 
Künstler y welcher viel Mühe auf diese Akrosticha verwandt 
hal^ wollte doch keine hlofse Unterschrift geben 1 

FnltouB Gründe gegen Cynewulfs Autorsehaft zerrinnen, 
(Die Beobachtung Trautmanns, das zahlreiche Vorkommen von 
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ponne im Phon,, erklärt sieh Behr natürlich. In der mythisehen 
Dichtung, besondere der escbatologisi^hen, fehlen bestimmtere 
chronologische Angaben; es iat meist nicht anders möglicbj 
die Aufeinanderfolge auszudrücken, als mit derartigen un- 
bestimmten Advv, der Zeit, wenn man sieh nicht umständlich 
in Sätzen mit nachdem n. ähnl helfen will. Man vergleiche 
hierzu Cr. 3, Musp. und schon deren Quellen.) Zu den von 
Gaebler für C, vorgebrachten Übereine timmungeo in Wortschatz, 
Formeln und Paranelstellen bat F. nichts Gegenteiliges von 
Bedeutung vorzubringen gewufst. Für Wortschatz und Formeln 
verweise ich auf Gaebler (vgl Jansen a» a. 0. und andere 
Arbeiten über Cynewulf), da mich eine Widerlegung im ein- 
zelnen zu weit fuhren wUrde. Die Parallelstellen werden im 
Kahmen meiner Datstellung unten mithehandelt 

Das ist sicher richtig, dafs Gaeblers Anschauungen Über 
den Phönix nicht genügend fundiert waren; er hat nicht hin- 
länglieh die Möglichkeit bloleer Beeinflussung zweier Dichter 
herausgearbeitet. Allein, wie Fulton, Sp. 160, Beziehungen 
überhaupt, auch nur verstohlen, anzuzweifeln, geht über das 
Mals des Zulässigen und zeigt nur, wie wenig F» ein be- 
stimmtes literarisches Milieu von der Gesamtheit der anderen 
Literatur zn unterscheiden vermag. Wie schon in der Ein- 
leitung bemerkt, wirtschaftet F., um seinen Beweis zustande 
zu bringen, mit einer breiten Tradition über das jgst. Gen, 
und meint (Sp. 159): „ . * . their [the passages] ßimilarity is due 
to the fact that they are eomposed of praetically tlie same 
material and were written at a time when the populär miod 
was filled with thoughts of the Doom that was to be near at 
band." (Vgl oben S. 6ff.) Hätte F. sieh einmal die Mühe 
gemacht, gründlich zwei sicher uicht vom selben Autor 
verfafste Jüngste Gerichte wie das von Lumby veröffentlichte 
allerdings sicher jüngere Be Domes D^eje und Cr. 2 oder 
Phönix za vergleichen j dann würde er vielleicht mit etwas 
mehr Perspektive die Phönix -Crist- Parallelen Gaeblers be- 
urteilt haben. In seinem blinden Eifer ^ Gaeblers Argumente 
2U zerpflücken, trägt er die besten Beweise für die Stich- 
haltigkeit der bekämpften wörtlichen Übereinstimmungen und 
deren Bedeutsamkeit zusammen. Er sucht aus der ags, Lite- 
ratur zu 28 von Gaebler aufgebrachten Vergleichsstellen 
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Verwandte, nnd es ist als erfreuliclies Zeichen fUr GÄeblers 

rielitiges Empfind en^ztt betraehten, dafß nur 7 von diesen er- 
Bcbüttert werden : Drei Viertel ballen die Probe ans. Es gind 
(in [ ] Klammern beigefügt wird eine vorläufig C, noch niebt 
sieher zuznweisende Cr. 1- Stelle): 1. 3 (vgL 27). 4 5. 6. [7,] 8. 
10. 11. 12, 15. 16. 17. 18. 20. 21. 22. 24. 25. 27. 28. Eine Wieder- 
gabe der 7 Druekapalten Faltons wird naan mir erBparen 
(Sp. 153—160), Ich bemerke nnr, dafa die zur Entkräftung 
ans nicbtcyßewnl fischen Dichtungen herbeigezogenen Stellen 
meist überhaupt nicht wörtlich parallel siudy z, B. 1, Red. d. 
Seel, Az.; [3. BeD.D.] 4. Gen.; 5, Red. d. S.; BeD. D., Fa.; [7. Hy, 
Jnd.] 10, B., Sat; 15. Met, Hy,; 17, Blickl-Hom,; 21. Pa, 
BliekL"Hom.; 22. Ex.; 24. Dom, Red. d. S.; 27. In anderen 
Fällen zieht Fulton ala gegen C. beweisend den Andreas, 
„Gtldläe ß" n. Cr. 3, deren Abfassung dem Dichter auf Grund 
der Quellen sicher ist 

Die allgemeine Ansicht über die Quellen des Phönix ist 
die von H. Gaebler aufgestellte. A. a, 0, ist die Quelle von 
V. 1^380^ der bsl. in England sehr reich überlieferte Phoenix 
des Pseudo-Laetantius (Migne, Lat. 7, 277 flf.), verglichen und 
sind flir den in diesem lat. Gedichte nicht enthaltenen 2. Teil 
des ags. PhOn. zwei Neben queUea nachgewiesen: Für 453 — 90 
eine auf den Wnndervogel bezügliche Stelle des Ambrosius 
und für 546 — 75 (s, a. unten) eine auf Phönix = Christus ge- 
deutete Stelle aus Hiob (29, 18) in der Auslegung des Beda- 
kommentars dazu. 

Für den in diesen Quellen nicht enthaltenen Stoff nimmt 
G. folgende Entstehung an: 

1. Für Erweiterungen innerhalb des Bereiches der Haupt- 
quelle, 1—380, etwa: 3—6, 7—21, 25 — 27, 33 — 41, 62—65 
(Abweichungen), 73—82,164 (wichtige Abweichung), 240—59, 
Änderungen in 322 ff. und eine Anzahl kleinerer Verschieden- 
heiten: Der Verf. ist ein hochbegabter Dichter von reicher 
Phantasie (Anglia III, 500 f.). „Im übrigen sahen wir, dafa 
eich der ags. Dichter getreu dem Gange seiner Vorlage an- 
BchlißXst und sich nur geringfügige Änderungen in dieser Be- 
ziehung erlaubt; an einzelnen Stellen folgt er ihr sogar wörtlich. 
In der Auaftihrung dagegen ist er durchaus selbständig und 
2Jeigt hierbei nach der Weise der Angelsachsen einen Hang 
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zur Breite . . ." Das Heidnisclie ersetzt er durch Christ- 
liches . . . „Er besitzt eine grofse Vorliebe für Naturachilde- 
rungen, wie überhaupt das lyrische Element entschieden 
hervortritt Natursehilderiingeii , die bereits in der Quelle 
gegeben waren, führt er in seioer Weise selbständig aus und 
fügt neue ein, wo aieb eine Gelegenheit bietet" *) 

2, Die Frage : „Wie kam nun Cynewulf dazu, dem darch- 
ans heidnischen Mythus eine solche ehristlieh -allegorische 
Deutung zu geben?*' (A. III, 516) wird S, 519 beantwortet: 
Die Deutung des Ämbrosius hat den Gedankengang dea Phönix, 
„Es ist daher kaum daran zu zweifeln, dals Cynewulf durch 
diese Stelle aus Ämbrosius den Anstols für die HinzufUgung 
des zweiten Teiles zu Phon, erhalten hat" [Zu der Phönix- 
deutung im allgemeinen vgt die TierbticherJ ,^Man könnte 
allerdings auch die Annahme aufstellen, dafs ihm eine aus- 
flihrliebere Quelle zu Gebote gestanden habe, die ihrerseits 
wieder auf Ambrojeius zurückging. Allein ich möchte stark 
bezweifeln, dafs sich eine solche ausführlichere Vorlage nach- 
weiaen lärst. Fassen wir nämlich die Darstellung C's genauer 
ins Auge, so bemerken wir, dafs dieselbe ganz zerrissen und 
Ton Einheitlichkeit wenig zu sptlren ist" [Diese „Zerrissen- 
heit", gemeint ist das ausgeprägte Detail, und besonders das 
Zurücktreten des Phönix beweist m, E. geradezu für die 
systematische Benutzung einer neuen, nicht ganz mit Ps^-Lact 
in Einklang gebrachten Quelle.] „Von 393 bis 423 wird die 
Vertreibung aus dem Paradiese geschildert" [Vgl, Gü. 791ff., 
Beow, 1724 ff, Jul. 497 ff, HeL 1033 ff, 3592 ff] „ Daran schliefst 
sich von 453 — 90 die eigentliche Ausführung der Allegorie; 
dieser Teil entspricht , . , jener Stelle bei Ämbrosius . . . 
Von 491 au, wo also die Schilderung des jgst Ger. beginnt, 
tritt die Beziehung'* [auf Phönix . . . gänzlich] „zurück, er 
erscheint hier fast nur noch als Vorbild ftlr die Auferstehung-" 
(A. III, 520:) „Zudem lag der Crist, wie ich weiter unten 



*) NeuerdfögB hat Fred. W. Moonuanni Tlic Interpretation of Natiire 
in Engl Poetry, QF. 95, Strafsb. 1905, B. 43, richtiger als G. die Natur- 
ßcMMenuigeii des Pbün. eiüg e schützt : „We trace here, far «iure than in 
any other Old Engl poem the conventioDai landscape which was boirowed 
fram classical pijetry etc.** Die Quelle ist in Wahrhtjit klasai^tiscb^ 
Ajorufimg der Mu^en uaw. 
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zeigen werde, zu der Zeit bereits fertig tot, wo der Phon, ge- 
diebtet wurde." G. mäht, haapteäcblicli S, 522 ff,, mit Hilfe 
der unleugbaren Parallelen zwigchen PhöD, und Cr. 2 anter der 
VoraaiBfttzaüg, dtih hier die esebatologiscben Quellet) von Cjne- 
walf zum ersten Male benatzt siudj die Übemabme von Ge- 
danken ang Cr 2 zu beweisen, (S. 524) Er glaabt akOj dafs 
0. für den zweiten Teil des Phön. keine anderen Quellen als 
Ambrosiug und Beda gebrauch t^ dafs Cr. 2 vor Pbön. eDtstanden 
und die H^hilderung des jget. Ger. aus Reminiizenzen des Cr, 
hervorgegangen sei. 

In Wirkliebkeit beruhen sowohl die unter L anfgezählteo 
Verse der eigentliefaen Phonixer Zählung als die gesamte Dar- 
etellung dee Sünden falles und der Auferstehung auf der plan- 
mäfsig mit Pseudo - Lactanz vergchmoheuen Darstellung im 
Carmen de resurrectione mortnortim. In AV, BV und iu C an 
eutepreehender Stelle bot dieses Gedicht dem Verfasser des 
Phönix in einem Vergleich des Wundervogels und seinea Sebiek- 
Bals mit den Auferstehenden den AnkutipfungBpankt für die 
Allegorie (vgL 381 ff.), nicht, wie Gaebler meint, nur Ambrosius, 
dessen eigentliche Quellenstelle erst in diese Erzählung an 
einem Pnnkto eingegliedert ist, wo sie an das Ambrosius- 
zitat anklang. Aueh die Ausführung der Hiobstelle beruht 
auf diesem Stüeke. Das Gedieht darf also als 2. Hauptquelle 
bezeichnet werden, zutnal, da es nachweislieh dem Dichter 
nicht ganz gelungen ist, den VerBehmelzungsprozefs restlos zu 
vollziehen. Dazu sind zwei schon im GfL benutzte Vorlagen, 
und zwar genau die gleichen Sätze, gebraucht, welche die 
Identität des GtL- und des Phönixverfassers sichern. 

Zu Grunde liegt dem ae. Phon, eine B und C gemeinaame 
Vürlagej mit hoher Wahrscheinlichkeit dieselbe, deren Lesarten 
oben in Cr. 2, Cr 3 und Gü. festgelegt waren. Benutzung einer 
Ü [welches A näher steht] verwandten Version ergibt sieh aus 
der enorm wichtigen Lesart des Phönixvergleichs (Migne 89, 
297, 4. u. 5. Zeile v. unten): 

Sic renovata suo vivit dö funere plioeaix, 
Exemploque buos vtilucn;§ resurgit in hortua. 

Das Fragment C hat einen kaum einzurenkenden Test; 
es ist am nächsten verwandt mit B, wird aber in einer Anzahl 
von Fällen durch A gestützt (vgl die oben S. 36 zitierte Ansiebt 
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von Hartel). Hier jedoch haben A und B die in der Haupt- 
sache tibereinstimmende und korrekte Lesart: BV, 3. u. 4. Zeile 
V. unten, ebenso A: 

B: Sic cremata suo vivit de fanere phoenix, 

Extemploque suo volucris resurgit e basto. 
A: Et renovata suo vivit fulfgine phoenix, 

Et sua mox volucris (miruin!) post busta resurgit; 
also: 'volucris resurgit', „der Vogel ersteht wieder." C, ganz 
abgesehen von 'in hortus', gibt Unsinn, da resurgere nur in- 
transitiv ist. (Die Entstehung der C -Variante ist vielleicht 
aus XIV des Carmen zu verstehen, wo A (XI, 7 f.) von Christi 
Auferstehung hat: 

[Die Toten stehen auf, Christus] excitosque jubet prodire sepulcris 
Secnm, cum fracto surrexerat ipse sepulcro. 

Das männliche *suos' ['volucres'] ist bei einem ags. Schreiber — 
und C ist ja unter Aldhelms Namen überliefert — , dem fu^el 
als männlich geläufig war, sehr begreiflich.) Trotzdem ist 
nicht zu bezweifeln, dafs der Schreiber, welcher die Lesart 
erzeugte, 'suos volucres' von 'resurgit' abhängig gedacht hat; 
und so hat ihn auch der Phönixdichter verstanden. Diese 
Lesart erklärt die stärkste Abweichung von Ps.-Lactanz: Phönix 
wird zu einem Herrscher über die anderen Vögel, seine Vögel. 
Gaebler (Anglia III, 497 f.) zu Phon. 147—81 (= Lact. 59—72): 
„ . . . als bedeutsamer Unterschied von der Vorlage ist hervorzu- 
heben, dafs sich der Übersetzer den Phönix auf diesem Fluge 
von dem Heere der Vögel umgeben denkt, die ihn als ihren 
König verehren. 

164. öe^hwylc wille wesan 
]>e^n and J>eow J>eodne mcB7'um.'^ 
Anzuführen ist hier vor allem 158 f. 

]>cBr he ealdordöm 
onfehd: foremihti^ ofer fu^la cynn.^^ 
Gaebler (Anglia 111,499) zu Phon. 291—349 (= L. 125-60): 
„Wie bereits gesagt, wird in dem ags. Gedichte nicht erzählt, 
dafs der Phönix [sc. nach seiner Verbrennung] nach Ägypten 
fliegt, wo das ganze Geschlecht der Vögel sich um ihn ver- 
sammelt, erfreut über den frommen Dienst, den er dem Sonnen- 
gotte erwiesen hat. Es heilst dafür Phon. 322 ff. allgemeiner : 
Stvä se fugel fleo^eS, folcum od^eaweä, 
mon$um monna $eond middan^eard. 
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Das Opfer des Phönix [sc. das Beiner Gebeine an den 
Sonnengott] erwähnt der ags. Bearbeiter nicht, wohl aber ge- 
denkt er der Vögol, die sich eifrig um den Pbönix als ihren 
König drängen, nm ihn auf seiner Heimkehr zu begleiten und 
ihn mit lautem Gesänge zu preisen. Er bringt also die übrigen 
Vögel, wie schon 158 ff., in ein Untertanen Verhältnis zum Phönix, 
welches die Vorlage nicht kennt" Fb. -Lact; Die Vögel ver- 
gammeln sieh und fürchten sich nieht voreinanden 

152, ^Et ramm Toluerem turha saintat ovans' und 155 f. 
Dagegen Phon, 344 f, and for cyning mwraä 
leofne Uoüfmman, 

Deutlich zeigt sieh die C-Lesart in Phon. öTS'^ff., wo es 
von Christus- Phönix heifst: 

hana läfe gesömnact . . ., Ic&dep sil)])an 
fu^el on fotum tö frmn ^eardum^ 
sunnan iögeanesj pmr hl sippan fönt 
immiüit winira fela wWstmum genuvadj 
ealles ed^iong; pcär mnig ne mceg 
in Päm leod^eipe Iwppum hwöpan. 
Die bän, welche Phönix sammelt, sind also die der Seligen, 
seiner Vögel. Entscheidend bewiesen wird die Benutzung der 
C- Stelle durch die noch unzweideutigere Übersetzung in 
511 — 14^ Nachdem Weltbrand und Auferstehung am jgst. 
Tage (letztere kurz) erzäblt sind, lauten V, 508 ff,: 
Ponne on l&oht cymeä 
mldum pisses in pä openan Ud 
fmger and geßaltc fu^les täcen, 
Ponne anweald eal Up ästeUad 
on hjrgenum, bän gegwäraä, 
homUj lic somod and hfes gwst 
fore oristes cneo. 
Hier sammelt Gott die Gebeine der Toten ans den Gräbern 
vor Christi Knie, wie Phönix -Christns [i. Carmen ^= Gott], den 
der Redaktor C natürlich auch schon vor Augen hattej seine 
Vögel nach seinem Beispiel ^J 



1) Zahlreich sind in d. escliatol. Lit. die Stellen, welche betonen, dafs 
die Äufersteh enden ihrö Gebeiüe zusauimeiifiucheD , selbst weün diese in 
aUe Winde veistreut, Ton Tieren gefreösen waren usw. Dagegea wird 
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Auf C weisen anlBerdemi Pbön. 617^ (Die Seligen): 

sin^aä metude lof, 
ans C: 'Paallantes domino celebrant prae gaudia laudes*, 
wo Aj B {IXj zweitletzte Zeile) ^grates' haben; Phon. 519. 
(Die Auferstehnng wird geaehildert): 

518. BiBr Pä Uchoman^ Uahtm clmne, 
^ongaä glwämöde, gwstas hwmrfää 
in hänfatu, ponne hryne streit • . . 
C hat: 'Omnis humae laetis efFandit hiatibus 05sa\ A 
and B (VI, 18) bieten das richtige *latia\ In den meisten Dar- 
stelluDgen sind die Auferstehenden^ Gute und Bööe, und sogar 
die Engel, von der gröraten Furcht beherrscht. Und wenn 
aoch sich bei Ephraem, De aee. adv., VossinSj S. 187j lA findet: 
'Scd gratia dei salvatoris corroborabit corda justorum rapien- 
turque in mibibua ohriam ei", so dürfte doch die weit stringentere 
C- Lesart die Anregung m dem ungewöhnlichen Motiv gegeben 
haben. 

C ist nicht nur Fragment, sondern enthält auch mehrere 
Lücken^ die zweifellos yoiu Dichter benutzt sind. Es fehlen: 
V, 27. 28, VI, 32—35, VII, 11— VIII, 1 (=8 Zeilen; VIII, 2 u. 
3 sind umgestellt), VIII, 10. 11, VIII, 27^51 (letztere Verse 
stark verwertet, s. Anfang d. Phon.), IX, t 8. 18. 

Andererseits scheinen die Lesarten von B gegen C u. A 
gebraucht So Phon, 8 — 10* Der Aufenthaltsort des Phönix ist 
. , . ^eblissad 
mid Päm fmirestum foldan sienmm. 
^nlic is pmt t^lond^ wpeU se wyrhia, 
mödi^j meulitum spedig, se pä moläan beseite. 

VIII, 14. 15. Neseia illa qoibus suavescant pülchriug arva, 

Quia meljor specie, vel plus praecellat hoDore. 
Ci N. i q. suaveacat pulebriür alga 

Äut quibua aetheria aspirat mollior aura, 
Quis melior specie, aut quis praecellat bönore, 
Ä: Kescitur qaibus usque locis felicior aura^ 

Quae melior specie, vel plua praecellat honure. 
'ar?a' in B ist aus der vorhergehenden Zeile verwechselt 
mit 'aura', welches in B nun diese schliefst (Die Stelle steht 



m. W. nirgends ausgeaproebeü^ dal^ Gott d. Gebeine d. Toten ans d. Gräbern 
sammle. Vgl. Canuen V^ 12— IGj Ephraem Syrus^ Vosaiaa, 17§j 2A\ 
Hatton II a (BUckL 7), T.Tag. 
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ira Zasammenbange der Aufzählung aller eiozelnen Herrlich- 
kejteü des künftigen Paradieses, BlnmeD, Bäume usw* VgL 
Phon. 26^ 27== VIII, 12.) C hat zwei nnbenutzte, B gegen A 
zwei sicher benutzte FksTerse, VIII, 49. 50 (s. nnten), nnd 
andere, deren Benutzung nicht ersichtlich ist Weitere Einzel- 
heiten unten, C bietet in einer Anzahl von Fällen die korrekten 
A- Lesarten gegen B, geht aber, wie die angeführten Beispiele 
wohl gezeigt haben, so stark mit B gegen A zusammen, dafg 
der Naehweia einer gemeingameD Vorlage von B und C sich 
erübrigt. 

Ich belege nun alles Ermittelte nach dem GedankengaDge 
des Fbooix nnd berichtige Gaeblers Vergleichung. 

Phönix. 

(Ausg. V. J. Gollancz, The Exeter 
Book, London 1S95, E. KT. S., Cr. 
Ser. 104, S. 20Uff. Vemzäliliing gleich 
der bei Grein -Wiilker, Bd. ä.) 

Die Naturscliildernngen der Heimat 
des Vogels stummen aus VIII, wu 
der Aufenthalt der nach dem jgst. 
Ger. znr Seligkeit Ein gegangenen 
ausgemalt wird. Phünixheimat nnd 
Paradies sind dem Angelsaehsen eios. 
(Vgl Gü. fiOO ff., Beow. 1735 ff.). Die 
allegorische Dcutimg ist^ wie auch 
llinweise auf das jgst. G*^r. 4S f. usw, 
zeigeQj von vornherein konzipiert, 
die ErgÜurnng der einzelnen Vor- 
züge jenes Aufenthaltsortes also 
keineswep mechanisch. 

VIH, 4. Et secreta deo regio 3^—6, 

ditiisfma eampis 
Vin, 5 f» Beataque nimia aereno in 7. 

Cardin aedes, 
Semper aor laetus ♦ * , 
VHI, 14. 15. Nescia^ illa qnibns 8—10, *arva^ gibt der Angelsachse 
suavescant pulchrius^ arva mit \^lond wieder. Vgl. Andreas 15 

Q nf s me I i r ape cie vel plus (ir ae- [^t/i Eai? ^ 2 S] j w o nach B o uran el a . a. . , 
cellat honoro. (3. oben.) S. T& ;f ^Jpa mit i^hnd Übersetzt wird. 

{Vg\. dazu Andrea!! &2f. hnd^^x^h^^t 
Bourauel, S. SO.) Diese Stellen dürften 
fUrCynewulf die Bedeutung „wasser- 
reiche Gefilde^ Gefilde", wo fllr dem 
Oxf. Diet Belege fehl od ^ siehern. 
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Die Allmacht Gottes wird ständig 
betont: IT, 9—12, IV, 1—2, V usw. 



[Ps.-Lact. 2. Qua patet aeterni 

maxima porta pol!. 
VIII, 25. Et nemora alta tenent 

florentia vertice caelam. 
A. florenti tempore. 

VIII, 33. Aeternnmque virent solae 

sine grandine silvao und 

48. 49 [49 fehlt A]. Non frigus 

variat hlberni sideris auras, 

Nee radiata micat pressis caloribus 

aetas 
[Hartel nach TW aestas 242]. 
[Ps.-L. 8. Nee tarnen aestivos hie- 
misque propinquus ad ortus. 
VIII, 42—44. Vitam spirat ibi 
quidquid pia terra virescit, 
Beatosque simul quidquid de ger- 
mine floret, 
Atque solum pulchrae redolent me- 

dicabile cretae. 
[43 fehlt A.] 
VIII, 47. Ver, puto, semper agit 
vestitus floribus acther. [A. 
hortus.J 



VIII, 12. Hinc rosea niveo vari- 

antur semine rura. 
C. Hie rosei nivea variantur semina 

ruris. 
A. Roscidaque hie multo v. semine 

rura. 
VIII, 52. Nox ubi nuUa, suas de- 

fandunt astra tenebras. 
C. Nox u. n. suas defendit tetra 

tenebras. 
A. N. ibi n., s. defendunt astra t. 

[Hartel.] 



Ans der hymnischen Neigung der 
Vorlage hat der Dichter die von 
Gaebler beanstandeten Hinweise auf 
Gottes Wundermacht und Bestim- 
mung genommen. 

11. 12.] 

13. 14 ^ Die fremden Bäume und 
Blumen der umgebenden Hexameter 
kennt der Übersetzer nicht. Vgl. 
das Folgende. 

1 4 b _ 1 7 a. Reif (Regen), Schnee 
sind Eigentum des nördlicheren Be- 
arbeiters. 



18. 19».] 
19»>. 20». 



20 b. 21a. Der persönliche heid- 
nische 'Ver vestitus floribus' fällt 
weg, wie die entsprechenden Götter 
in Ps.-L. Zu blDstmum geblöiven vgl. 
Andr. 1248. 1581. Vgl. dagegen Be 
Domes Dseje (Lumby) und die 
Schreiberverse dazu. 

26 1>. 27. B, weniger wahrschein- 
lich A, ist benutzt. 



28. torhteQond) = „strahlend", 
während das schwächere beorhte 
(beor^e = „lichte Höhen") vom 
Dichter formelhaft eingeführt wird. 
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^^^^B IX, 3. Hiuc mal Da Tekgatur [ü 
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^^M Till, 27. Vireotesque ^vaut 
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1 [50 fehlt A, 51 meHori, Hartel W at. 
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Legende anf das jgst. Ger. ist auch ^^| 


^^^^^K 
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zu bauen. ^^| 
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^^^^^ 


Gaebler (an beiden Orten) ausge- ^^| 


^^^^^K 


lassen. 105 geht icylUMimmm ^^| 


^^^^pF 


wohl auf Pä.'L. ^.urück: 'immergit ^^| 


^^^^F 


corpus (n uQd^ls^J ^^| 


^^V T, 33. 33. Fassung C (s obeß). 


153 f,, lß4f. PbUniiE als Künig ^H 


^^^^^» 


der V15gel. Zu betonen tat uoeb, ^H 


^^^^H 


daJsAÜ: 'renovata phoentx' gegen ^H 


^^^^V 


B: 'cremata vivit de fnuere phoeniK' ^H 


^^^^K 


dem ags. ed^iQn^^ edmwe au den die ^^M 


^^^^^h 


G- Lesart benutzenden Stellen ent- ^^M 


^^^^^r 


spricht Bei Fs.-L. fehlt dieser oder ^^M 


^^V 


ein äbnHeher Ausdruck. 24L 258, ^H 


^^ C V, 31 33 UQd V, 20 --24: 


240 — 59^ Der ags. Bearbeiter ^H 


■ S^mlaa sie versis [A vatuis] crt^den- 


geht weiter in dem Bilde als die ^^M 


H tur arlda terris 


Vorlage. Er holt aus: Dia ausge- ^H 


^L Et penitna fixia putreseant [C pa- 


reifte Ernte des Herbstes wird, ehe ^^M 


^^B rescmit] mortua fulcis [AO 


der Winter schaden kann, beim- ^^M 


^^ sulcls], 


gebrat^ht. So denkt er sich auch ^^M 


V Inde ropamtiä aulmatut calmtts [A 


den Fhüntx als a^ und hinfällig vor ^H 


H culmeQ] aiietis, 


seinem Selbstopfer. Aber wie dann ^^M 


H Et iterum vivts flavescuut fortia 


neue Saat aufgeht, so ersteht auch ^H 


1 graniä, 


der Vogel wieder. ^^M 


Ä^ Cünsurgnntque novae vario cam foe- 


^H 


^^K nere meBses. 


^^1 


^^V 250 ffj Gollaocz ändert mdivelan in mdwela nnd fafst dieBea ^| 


V als ÖiibJ. M, K ist die Konjekl 


;ur nicht nötig. Subjekt iet der ^H 


H Satz 252^'. 53^: pe Her clWne Mä swd onsäwen^ „was vorher als ^H 


1 reine Baat auegesät ist**, und eorla eadwelan Variation m 250^: ^^ 


1 Studiäa K. «DgL PhU. XIXL 


ii^:::-M ij 


^^^^^ 


l^^H 
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of päm wmtmuni [sceal]; diese, die Saaten^ sind liier der 
Eeichtara, welcher ausgesät wird. Die Pointe des ganzen Ge- 
dankens ist, dafa aiia den wmsimum 250 etwas gleichartiges 
Nene^ die tvmsimas 255 nnd zwar purh ä^ne ^ecynd erzeugt 
werden, ßurk würde ich aaeh hier wie EL 1237 und 1246 
komitativ fassen: „in ihrer eigenen Art/' 

Zu 322 ff. vgl. wiedernm C V, 32. 33: Phönix als König 
der Vögel. (S. oben,J Der Grund dafür, dafs der Vogel im 
ags, Ged. nicht nach Ägypten fliegt, liegt wohl in dem drohen- 
den Konflikt der Ortsangaben. Das jüngste Ger., worauf die 
Legende gedeutet werden soll, findet im Tale Josaphat, nach 
einigen wenigen Überlieferungen, so fiir Cynewnlf Cr. 875 usw., 
auf dena daneben liegenden Berge Zion bei Jerusalem statt 
Das war nicht mit dem Fluge nach Ägypten in Einklang zu 
bringen. Der Phönixdichfer schweigt ganz über die Gerichts- 
ßtätte. 324 f, süpan and nörpan, easian mid wt'sia^t (Reihenfolge 
und Wortlaut sind gleich Cr, 884 f.) scheinen hier aus dem 
Carmen angeregt, dessen Deutung immer vorschwebt; 

VI, 32—34: Zum Gerichte kommen *variae gentea, 
Eonmque manus et quas videt ultima tellus, 
Quae colunt medias devexo in cllmate zonas, 
Ripheasque tenent pruinosi sideris arces.' 
[32 — 34 fehlen C.] 

Bis 380 reicht die Ps.-Laetanzquelle. Von 381 an beginnt 
die fortlaufende Ausschöpfung des Carmen, 381 — 92 knüpfen 
sogleich aiL Der schon mehrfach benutzte Passus V, 32, 33 
(C) wird Angelpunkt Der Dichter kebrt den Vergleich des 
lat. Gedichtes um, wobei ihn die von Gaebler nachgewiesene 
Ambrosipsstelle — eine Deutung der Phönixlegende auf den 
Christen und eeine Auferstehung sowie die Mittel der Selig- 
werdung - — unterstützte, und spinnt die Deutung der Allegorie 
im einzelnen aus. 

Die ganz nach Art der antiken Dichtungen gehaltene Ein- 
leitung — Anrufung der Muse zu dem Werke — läfst der 
christliche Po^t weg. Seine Entlehnungen setzen mit II ein. 
Er folgt dem Gedankengange seiner Vorlage ziemlich treu, nur 
stark und hauptsäehlieh an den schon benutzten Stellen kürzend. 

Man halte auch neben den Text die in Cr. 2 und 
Cr* 3 sowie Gü, übersetzten Teile, Danach erweist sich der 



^^^™ 


^H 


Wortlaut, wie auch souat, viel fach abhängig von den bisher ^^^| 


behandelten Werken. 


^M 


11, 3— 6, Si quls velit pooDaa 


3B1 — a. Zu 384 ff. vgl. 60.604, ^M 


aeternae evadere Mammae 


^M 


Ignarusque die ventudque inscius 
a6vl 


H 


Et jiistae potius adipisei praemia 


H 


vitae. 


^H 


Hnne nnum memmmse deum solmn- 


^H 


qae piecandüm. 


^1 


II, 3— fi und die schon aDgege- 


387 — 92. Vgl. Qu. TTOff. ^1 


benen QueUcD für die Auslegung 


^H 


der Legende, 


^^H 


II, 12—22. Orampotens solus, cui 


H93. 94. Der Dichter geht freier ^^H 


pareöt omuia rerum, 


mit aeiaer Vorlage um. Der wahre ^^^| 


Pater, filius, spiritns, qui SDnt setnper 


Grund dafdr tat, wie sich zeigen ^^^| 


in uniim, 


wird, dafs er [se. C^ newulf] dieselbe ^H 


Qui aibi compkcitum lioinmem for- 


Vorlage achon im Gn. bearbeitet ^H 


ma vit in aevum^ 


hatte, also gut beherrschte (vgl. ^H 


Pastürcmpecudura, domiDum dedisse 


auch Cr. 2). Jedoeb Bnden sich ^H 


ferarum [A dedit ease] 


neben sehou iu Gü, vorkommendem ^H 


Juaque dedit volucnim, poptuinque 


aueh direkte Entlehnimgen ans der ^H 


aolum dominandum . . , 


Quelle: rit/j 40ü = *zelo^ III, 21, ^1 


20. Haue inanibns caram dilexit 


niclit nur searOj „List" ^ 403 f. cBppel ^H 


fingere furmam, 


imrmdti^n . . . byr^don forbodene =: ^^M 


Deearamque suaiu voluit in esse 


Mnlfeitum pomum' III, 4; 415 fd^ene ^H 


figurain, 


ferd = Mniqno zelo*. ^H 


Splrita vivificam aeflavit vultibus 


^H 


auraui. 


^^1 


[Cyuewulf in Gü. 910: Spqiie. a. vi- 


^H 


vendi V, a.] 


^H 


III, 1 — 10. Immemor jUö dei, 


395 — 400 A. Zu 2^7 K 98* vgl. ^^H 


tcniere cümmirterö tanta 


GU, m^. 98 a- 3.;isb. 99 vgl Gü. §14. ^H 


Nee ultra müDitum quidquam cen- 


pafs die bisher sebon aufgezrlblten ^H 


tiDgeret: ununi, 


Ü b ereln s t i m mun gen m It G ü, auf Zu- ^H 


Unde malnm sctret et uude dfguos- 


fall beruhen, wird niemaod glauben ^^M 


ceret aequum. 


wollen. Wir haben iu der Sünden- ^H 


Protinua iUicitum vetuit contingere 


fallepiE^odc ioPhön. 303 £F. eine deut- ^H 


pomum. 


liehe Benutzung d^^s Gü. 791 ff. mit ^H 


Quaota deua homlDi permisit muoera 


wenigen ErweltBruDgen aoa der Gtl. ^H 


uiundi, 


n, PbijD, gemeinsamen Quelle vor uoe. ^H 


Et praedulce sni signavit pignns 


^H 


amoria, 


^^1 


Utilia eara tribuit mandata aalotis, 


^H 


Sab ditioDB dedit t er ras apimainqne 


^^ä 


^^^ vi V entern 


^^^^H 


L 


^^H 



^^m m ^^^ 


^^^H 


^^^^H Fennatniuqae genii^, pecudes, genas 


^^^^^^^^^^H 


^^^^^H oiDiie fergrtim 


^^^^^^^^^^^^^^H 


^^^^^ Et genus aequoreum, aDimalia cuncta 


^^^^^^^^^^^^1 


^^H^ 


^^^^^^^^^^^^1 


^^H Ulf 21. CallidiB hac zelu serpens 


^^^^^^^^H 


^^H injccit iniquü. 


^^^^^^^H 


^^H in, 11 — 3H. äed quunian] pHrna 


^^^^^^^M 


^^^^^ transgressus criminc legem, 


^^^^^H 


^^^B 13. ... morte penbat Vgl lU, 4. 




^^^^^ III, le, t7. Eva persnasa male 


404"^— 7. Zu 4ü5t' vt^l. GU. m^K 


^^^^H patefecit HmlDa letljo 


27^1; 404 fe bitter loeard fehlt in der 


^^^^H Et fiibi cum generc creairtt fanoia 


Quelle, in Oü. ist der bittere Todes- 


^^^H 


trank aus Felix geachöpft. sE Mira 


^^^^H 


dead Cr. 1474. 


^^^^H Illf 1B, 19. ... mors emanavit in 


ms. Der Ausdruck iai sehr frei ^ 


^^^^H 


■ 


^^^^H lüde magis facinus factle pererebult 


■ 


^^^^H 


■ 


^^^^H ni, 2ü, Agricolaeque labor agi- 


409. 10». Auch hier weist der ^^ 


^^^^H tavit saevius aimntu. 


Wortlaut auf die Gü. S29 postulierte J 


^^^^V A. Ätque 1. corruptum ag. saevior 


A- Lesart, ^M 


^^^^H 


^ 


^^^^H 


410b 11"^. Vgl. Gü. S22'^ 82(1*, 1 


^^^^H 


aaeh PhüD.402f ^J 


^^^^H 111/21. Cdlidua hoc selu aerpens 


41 1 b ™ 1 5 a Zu 41 2 vgl Cr. 1405 f, ^H 


^^^^^1 




^^^^P Pi^-Angustiii, n% 220 f. Cam ex- 


4t5ü-17^f. Vgl. Cr. 1403 f. ußd 


^^^^^ pulBiia de päradisu jure pecoati 


dessen genaue Quelle (a. Cook), die 


^^H mortia viiiculia tenerls . . . 


also UDter der später zu erweisen- 


^^1 


den Voraussetzung, dafo Cynewulf 


^^H 


der Verfasser des PUön. ist, sofort 


^^1 


dmädene erklärt, drohtad Aid, vgl. 


^^H 


Cr. 85Ü , kann dach auch hier Dur 


^^1 


^ribnlatio', 'procella', nicht ,,sojünrn" 


^^H 


(Gollancz) bedeuten, der Heliaud- 


^^H 


dichter ilbei trägt es y.^iDl 1 (s. später) 


^^H 


mit thiodarb&di. 


^^H IV, 1. Ideircoque denä aolus, cul 


417b^2:i. Bis auf purh ßondes 


^^H summa potestas, . . . 


smro [vgl. Gr. ^22^1] hat das Carmen 


^^H 3. Alt US luacueBsam babltaua in aae- 


keine genaue Entsprechung, aber 


^^H eula lacem , 


dennoch sind diese Verse dem in 


^^H 5. FrogeiLJem medti deeretum acrvat 


dem lat. Ged. Folgeudea syntaktisch 


^^H in aevTim. Alle Mcnscheu 


in geradezu verblüffendet Weise 


^^H aterbiin daher, aber daa 


parallel. Die Anregung bat Fa.- ^H 


^^B dauert nicht ewig: 


Cyprian durchaus gegeben. Die ^^ 


^^H 14. Donee iterum [m]Qrtis resurgaut 


Koüstruktion behält der Übersetzer 1 


^^^^H Corpora membm. 


'"""i 
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Hüarlns 204 : Aach nach der Sint- 
flut tili ob etwas von der alten Sunde 
in der Welt^ die erst Christus niit 
den besseren Wo^en seiües Blutes 
abwaschen sollte: 

quae bönua ablueret doctor inclio- 
ribua undis. 



ISsuDg ein : bis Gbristus durch seine 
Erdenzelt Trnat brachte. Er [Cyne- 
wulf] folj^ hier zweifellos der Ge- 
il esia niiiLriij welche am Sehluaae 
der gleichen Episode im GlldlEe, 
644 ff., festzulegen war; der dort 
nicbt benutzte letzte Vers bildet in 
Pbün. den Besohlufs des Siinden- 
falles. Vgl a, Cr, 1379 £ und deren 
Quelle. 

424 flF, wird die geistliche Deutung des biBher Erzählten 
aufgenommeB, Im CarmeD fand der Verfaeser nur die Parallele 
gezogcD L zwiBchen den im Weltbraude sieh verjüngeDden 
AuferatehendeD and Phönix und 2, zwiseheo dem Sammeln 
seiner Gebeine und dem Sammeln (Auferwecken) der Toten 
(C). Bei Ambrosiua (e, Gaebler) heÜBt m vom Phönix nnd 
seinem Nestbau: *Quiö igitur huie annuntiat diem mortis, ut 
faeiat sibi thecam et impleat eam bonis odoribus atqne in- 
grediatuT in eam et moriatnr illic, nbi odoribus gratis foetns 
funeriB possit aboleri?' Und daau wird gezogen; ^Fac et tüj 
homo, tibi theeam . . . Tbeea tua, vagina tua Christus est, 
qui te protegat et abscondat in die malo . . . Theea ergo 
tua est MeSj imple eam bonis virtutum tuarum odoribus' ete. 
[Die Hiobstelle bot nnr den Vergleich, der in AB vorliegt, uod 
ist, wie es seheint, nach dem Carmen weiter ansgeführt.] Der 
ags. Autor dehnt den Vergleich zeitlich nach rückwärts aus. 
Auch darin, dafs die ersten Menschen ihre Paradiesesheimat ver- 
lasaen haben, sieht er eine Parallele znm Sehicksale des 
Phönix, 424—42, Da 424 nicht swä steht, welches sieh auf 
den Inhalt des ganzen Satzes bezöge, sondern ptjes pe^ welches 
wohl auf pisses fugks sefmr geht, so dürfen wir annehmen j 
dafs eine ßenifung auf eine Quelle für diesen Zug nicht vor- 
liegt. Eine solche Angabe wäre beachtenswert, da die mehr- 
fachen Bernfungen des Dichters auf BUcher und Gelehrte, wie 
wir sehen, zutreffen. Zudem ist nach den einleitenden Zeilen, 
424 f., alles bis 437* einschl. Eekapitulation, ähnlieh 437^ bis 
440**; nnd 440** ff, beruhen wieder auf dem Carmen. 

III, 21. 22. lüde magis popuH 440^—46. Der Gedanke ist hier 
multa commissa malorum sehr genau Übernommen. 
Et nefanda malis pepererunt aemina 
faotls. (Schluis von III.) 
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[Hier ist von einem Zwiscbea- 
Äufünthalt© der Seelen bia anm jgat. 
Ger, die Eede. Vgl Mnsp,] 



I?, 1. Iddrcöqae deus aolus^ cul 

summa potestas, , . . 
5, Progeniem meriti decretum servat 

in aevurn: 
Et ciinctaa animaSj quae . . . 
S. Üt priinum poaito membrorum 

pondere cedimt 
TeTTeniBqae leYes resolatae uexibua 

ibant 
Ac proprias Tep[©]tent diversis par* 

tibus oraa^ 
llMmt ocenltis alias iacludi tone- 

bras [-bris] 
Aat alias laetia reyocare[i] pro- 

tmua aarifl, 
Levari penitus deoreta ad 

praemia legls^ 
Donee iterum [rnjortia reanr- 

gant eorpora membria . . . 

447 ff. wird der oben angeführte Pas9iiö des Ambrosius 
verwertet (big 475), jedoch nar gporadisch. Diese Partie des 
Pbön. hat QuellenYerhältnissej welche auf das schlagendste die 
Verfasseridentität für Gü, und Phöo. sichern. 

448^—50. Vgl. X, 6 ff, (Cr. 759 ff.) Wir haben hier eine 
klare Entlehnung aus Cr. 759 ff.; die Heia* sind weggelassen, 
was um so bestimmter die Cr -Stellen voranSBetKt Der 
Fehler [?] üUres [ord] Cr, 768 ist auch hier (ätre 449) gegen 
diegetbe Qaelle übernommen. Anlserdem ebenso fäcmiäcen 
aus Cr. 15Ö5, wo es dem Zuaaniünenhang sinnvoll (und aus der 
Quelle angeregt) entspricht , während es hier auf dem Wege 
zur Formel ist. Nur eine beachtenswerte Änderung tritt ein, 
die Anbringung der Zeitbestimmung on pä frmnan M, d. h, 
beim jgst. Ger. resp. zu des Antichristen Zeiten, ein neuer 
Beweis ilir die Entlehnnng von Cr. 759 ff. aus dem Carmen. 
Im ganzen stellen sich sonst 453 — 84 als kürzere, wörtliche 
Rekapitulation aus den quellenmäfsig auf Ephraem und Lae- 
tanz basierten Stellen des Gü. (s. dort) über das Leben der 
Frommen dan Dazu kommt die wichtige Tatsache , dafa an 
drei Stellen nicht Gü. Vorlage sein kann^ sondern genau dieselbe 
Stelle des dort benutzten Ephraemtraktates eingewirkt haben 
muls. Aus dem Carmen, dessen Gebrauch im Phöo, nicht au- 
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zntasten ist, könnte höchstens 
gleiche hier eingehender. 

Gü. 48. seUad celmeasan^ earme 
frEfrad 
(hiernach Ps.-Chrys. od. CannenIX, 
13. 14). 

Gü. 50. lufiaä mid läcum, ßä ße 
lcB8 ägun. 

Carmen IX, 13. 14. (S. Gü. 48.) 

Ephraem Syms, Y o s s i u s, 1 20, 1 D. 
Fuge hnnc [sc. diabolum], o homo, 
odio et abominationi blan- 
ditias ejus habe. Detestare ma- 
lignum et fuge dolosum: homicida 
enim est ab initio usque ad finem, 
fuge ipsnm, o homo, ne te inter- 
ficiat: Audi, dilectissime , beatam 
illam vocem domini assidue dicentis: 
Yenite ad me omnes, qui la- 
borastis/.. 120, IE. Suscipit 
facile coram ipso procidentes . . . 
120, 2 A. Tunc benignissimus 
deus ob magnam suambonitatempro- 
tinus ab inquirentibüs se inveni- 
tur . . . Zweitnächster Satz : Prius- 
quam [homo] effundat lacrymas, 
miserationum suarum thesau- 
ros effundit super eum . . ., 
priusquam ipsnm oret, miseri- 
cordiam ab eo consequitur. . . 
120^ 2B. Deus ac creator noster e 
vestigio cuncta peccata nostra 
et offensiones cogitationumetactuum 
remittit . . . 

Gü. 26^. ße his (S healden. 

Vgl. Gü. 814. 15». gif hy halbes 
word healdan woldon 
beorht in brBostum, 
Gü. 781. and gebedu secaä (Ephr.). 
Gü. 779». hälgumgehygdum(L2LGt.). 
Ygl.Gü.771b. (beradinbreostum.,.) 

heortan clCbne. 
Ephraem, Yossius, 120, IE. Sus- 
cipit facile coram ipso proci- 



453. 54* entlehnt sein. Ich ver- 

453.54». ßonne kB celmessan ear- 
mum dtsledj 
dugeßa lEoaum, 



454 b— 57 a. 

Ygl. 455bf. 
lößnan llfea. 



ford onetted 



454 bf and Mm dryhten gecyhd, 
fceder on fultum, 

456^ f. kahtras dwößsceß, 

mirce mänd<sde (Tränen der Reue 
tilgen, wie der Regen den Schmutz, 
die Sünden). 



457^. 58». heälded meotudes a 
beald in brEostum 



458 b. and gebedu sEced 

459». clanum gehygdum 



459^.60». and his cnlo biged 
asßtle tXi eorßan, 



^^^^12^^^^^^^^^^ 


^^■^1 


^^M dentea , ,, qnanda quis ad 


^^^■^^^^^^^^^B 


^^H eam adorandum accedit . . 


^^^^^ ^^^^H 


^^H Ephraem, V<jdsiiis, 120f IK (Vor- 


460 ^. 61 Ä. ftyhd yfla s^hwyle, ^H 


^^H hergeheoder Satz.) Ferfngium a 


grimme gieltaa ^H 


^^H ennctis vitiis ipae eet, sanat 


^H 


^^H yalnera doDatque vitam sme invidla 


^H 


^^H ut beslgnus medtcua. 


^H 


^^H GQ. 4;}^f. pä pe htm godes egsa 


461 >>. for godes egsan. ^^M 


^^H hleonap ofer hmfdum (Ephr.). 


^H 


^^H 


463.63^ 1^]. 445 und sonsi ^H 


^^^^^ 


463i>^ü5a za 448^ — 50 ans Cr, 


^^^^H 


759 ff, vielleioht auch Ämbrosiua. 


^^^^1 


465 b— 69. Ambrosins. 


^^^^1 


47Ü — 74. VgL 443 — 46 (Ämbro- 


^^^^H 


sias). 


^^^^H Gü. 734 f. donne hg hweorfad m 


474. 75. bSod hhn . . . wie ge- 


^^^^H pä hälgan bur^, 


siapelad 


^^^^^ ^ongad ^e^nun^a tl> Bieriisälefn. 


in wuldrei hyrig^ wtorm tö Imne^ ^H 


^^^ (Vgl Cr. 1631.) 


■ 


^^^^^ Gl. 7ß6. {rmfnad h^) läre lon^- 


476. poes pe kl geheoldan halge 1 


^^^^^H 


läre, J 


^^^H Vgl Carmeti IX, 18. Omuia divüils 


■ 


^^^^^ g€3SLt aua mncera jnssis. 




^^V Gü. 581^ ff. and him lof sin^e 


477, 73 (acheiDt aus GU. 5S1 ff. tiber- 


^^H purh ^edefne dTim doB^es and nihtes^ 


nommeD.) häte cßt hiortan hige 


^^H herge in heoHan heöfönrice& weard. 


wealkndej 


^H Vgl. El. 1237 ff. 


dcBges and nihies dryhten Infiud, 


^^M Gü. 770 (berad in br^ostum) 


479. Imhte gekafan leofne cmsad 


^^M bmrhtmgekafan (Lact.), 




^^B Go. 33 f, (von den SUndern), 


4S0— S4*- öfer\i}oriddtvelan, Nebip 


^^H biä him eordiücla öfer pcet ece Hf 


him uyynne hyht [highst?], 


^^m hyhta hghst (Ephr.). 


pmt h§ pis Imne Uf long giwunien. 


^H GH. 36 — 4L dd ße Mm in heo- 


Ptts mdig eorl ^can drmmesj 


^^H fonunt hyge stapeUad; 


Jieoföna häntes mid hmhcyning ^M 


^^m witon, ftmt i^B Bdd ut Udcd 


mrfmd on eine, ^H 


^^m mlra ß^re mengu, pe ^eonä middan- 


^H 


^^M ^mrd 


^H 


^^m dryhtne pmvoiad and pm ^oran 


^H 


^H 


^H 


^^B wüniad bi gewyrhtt^m. (Ephr.) 


^H 


^^H Ga. 767. 6S ">. eamiad on eordan 


^H 


^^M uan lifes^ 


^H 


^^m hämes in hmhpn (nach Cr. 1670 ff,). 


^H 


^^H l^ach der entsprechenden Aarzah- 


434^—37. ößßcet ende cymed^ ^H 


^H Itmg Bchlieist Gü. 733 f. 


dögorHme». Ponne dmd nimed, ^| 


^^H himß(FAnehrioweä€Bfter hin^o n^e, 


wiga wmlglfre, wtSpnum gepryped, ^H 


^^^l donne hg kwcorfa dinpä hälgan b urg , , 


ealdor änra gehwmi , . . ^^| 
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Dafs wir in diesen 30 Phönixversen nur eine knappe 
Wiederholung der im Qu. aus verschiedenen Quellen ausftthr- 
lieh zusammengetragenen guten Werke der Frommen vor uns 
haben, ist ohne weiteres klar. Wenn nun der Phönixdiehter, 
der ja wie 6ü. das Carmen benutzt, aufserdem eine zweite 
6ü.- Quelle, die Ephraempredigt, aus welcher die entlehnten 
Gedanken der ersten Güdlacfitte ursprünglich stammten und 
zwar genau dieselben Stellen zur Ergänzung heranzieht, so ist 
damit Gü. [also auch Cr. 3] und Phönix mit voller Gewifsheit 
demselben Verfasser zuzuerkennen. — 

Infolge der eingefügten Deutung nach Ambrosius ist der 
Dichter von dem Gedankengange des Carmen abgeraten. Er 
nimmt den Faden nun da wieder auf, wo er ihn hat fallen 
lassen, in IV. 

484 — 89*. (S.a. oben.) Kurze Zusammenfassung. Vgl. 440 ff. 
V, 10. 11. Cum sint omnia dei, 489 b. 90. 

reddent magis omnia, tellas 
Jassa revocabit, quidqaid coutexerat 
olim. 

V, das den breit ausgeftthrten 
Vergleich der Auferstehenden mit 
anderen Naturerscheinungen und mit 
Phönix bietet, war schon reichlich 
benutzt und wird es 511 ff. noch- 
mals ; wie ein roter Faden zieht sich 
die wichtige Vergleichsstelle durch 
das ae. Gedicht: 240 ff., 380 ff., 
511 ff. u. a. m. 

VI, 1. Ergo ut ad vocem mundo 
tremente divinam . . . 

4 — 8. Promovente deo, veniente 

jndice mnndi, 
Protinns innumeris concurrunt ire mi- 

nistris 
ConvaUantque dominum cum maje- 

State sua coelesti, 
Angelica late descendunt agmina 

terris. 
Omnes nuntii dei, quibus est divina 

facultas. 
+ 16 — 18. Hinc jubente deo facile 

cum voce potentis, 



491—98. 491 = Cr. 795, wo es 
sicher erkennbare Übertragung aus 
'astabunt noti et famiUares mei 
per circuitum' ist. Zu 492 vgl. 
Cr. 941—43. 
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^^^H 


^^H Contmuo ruptia per ocania regoa 


^^^^^^^^^^1 


^^M gepnleria, 


^^^^^^^^^^^^^^^^H 


^^B Omnis hiimus laetis [Cj effundit 


^^^^^^^1 


^^H hiatibaa oasa . . . 




^^M YI,!6— IS. (S^d-YorhergehBiide.} 


499— 503». Die Feucrengelj ©in 


^^H TI, 19. Viventesque pareus po- 


Bchöoes Büd, werden also, genau 


^^^^H pDlos eructat areca. 


wie im Cr. 2 , nicht als Engel , son- 


^^^f YI, 4— S (s, oben) + 9— lt. 


dem ab reales Feuer wiedergegeben. 


^^^^^ Fmecipua et forma viituds spiritm 


M 


^^H omtjia, 




^^H Ignens liia vigor eat^ rutllaatia cor- 


■ 


^^H pora caeli, 




^^H Vis dlvma mimt 




^^^H VI, 11 13. ntoc trepidans 


Daa FuTcMbeben der Erde wird 


^^^^^ terra penitua udI versa r^- 


bei dem ags. Dichter anr Scham, 


^ mugit 


vielleicht nnter dem EinÖuase der 


^^H Pärtnnens hoaiinea^ qmia reddere 


Alliteration I scyld — scomu. 


^H justa jubebit 


m 


^^H [Q juaaa debebit, A jussa docebii] 




^^B VIj35 — :n. Oiuma ades^t pavi- 


503 b - 5Ü8 a. Vgl Cr. 804 ff. Die 


^^^^^ dus finis oujusque co^ 


Übersetzung von GoUanc^: eorpan 


^^^^P 


(^ht^estr?07i mit „earth'a pDaaessioos" 


^ E nsticus et mi ! es, p Qaito diademate 


Ist demnach ungenau: „Der Erde kost- 


^H 


barer Schmuck" ; (rppkdf^. ^^ohl etc. ist 


^^H Fauperi permlstua aequali in 


regelrechter Paralleliamua zn 505 1>. 


^^H agmice dives. 


ßa. Vgl. auch Cr, 995 ff,, wo for- 




swd^an auf Ephraem berulit 


^H y, 32. 33. (CO 


508iJ^14ii. Die Formel öJ3 wird 




fertig aua Gü. 810 übernommeQ; das 




sinnloae ll^es ist mit Grtindtvig und 




Giein in lifes mx ändern- 


^^^1 VIIj 1^3. Ipse ae domlmis emi- 


514b_ie*, Der ags. Bearbeiter 


^^H nentl lumine clania 


Mat, wie achon Cr. 11 90 ff. [vgl 


^^H Et praepaneas cnnctb micat in vktii- 


Cr. 1009, 1219, 1335], die Quelle aof 


^^H tibis ignla^ 


ab: Der Herr leuchtet in den Feuer- 


^^H Excetaoqiie tlirono coeleati aede 


farben des Edelsteines, natürlich 


^^H corQscat. 


(im Mittelalter) des Kiibins. Ea sei 


^H jedoch aaedrUcklJeb darauf aufmerksam gemacht, dafs dieser 


^^m SiDD von P9.-CypriaD schwerlicli beabsichtigt ist, denn za Grunde 


^^M liegea let^thia die Tiekitierten Verse Dan. 7, 9 f.: *vidi thronum 


^^1 candidana sieut flamma ignis' etc. 


^B 516^ 17. Vgl Cr, 1079 f. 


, 1333 (von beiden keine un- 1 


^H mittelbare Vorlage festzulegen, 


also wohl Au&ruf des Dichters,) 1 


^^H 518^28 greifen zurilck^ den Äuferatehungs Vorgang in den ^J 


^^^ eiozeluen Phasen zeigend und 


1 
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VI, 18. C: . . . humus Isßtis ef- 
fundit hiatibas ossa. 

VI, 20 ff. Haerent membra comis, 
nectuntur ossa medullis, 

Consertiqae regoDt spirantia corpora 

nervi, 
Et simnl infusae moventur sanguiDe 

venae, 
Dimissaeque cavis animae redduntnr 

apertis, 
Organaque saa repetunt sargentia 

quaeque . . . 
(Aufzählung der Auferstehenden) . . . 
35. Omnis adest pavidns finis cujus- 

que colonus. 
Cr. 811. brond biä on tyhte. 
Vgl. El. 1308 ff., Cr. 1002 ff. Dazu 
s. Musp. 5 b ff. u. sonst. 

VII, 1—3 (8. 514ff.) + VII, 4—7. 
Martyribus septus numero candente 

virorum 
Beatisque suis comitantibus vatibus 

extat, 
Clara quibus niveis effulgent tempora 

taeniis. 
Jamque sacerdotes nitidis in vestibus 

adsunt. 
Die leuchtenden Gewänder wurden 
vielfach als die guten Taten aus- 
gelegt; vgl. Apok. 19, 8. „Die Seide 
ist die Gerechtigkeit der Heiligen." 



VII, 9. 10. (Märtyrer, Propheten 
und Priester.) 
Submissi[s]que omnibns [omnes] ge- 

nibus reflexis adorant: 
„Solus agios sanctusque deus", vox 
Omnibus una est. 
XIV, 9. Cineribus creta jacuisse 
Corpora passis [sc. prophetes 
stupuit]. 



XIV, 1. 2. Haec adeo sancti quo- 
tiens cecinere prophetae, 



518. 19a. (S. oben.) 
519b — 25». 



525 b ist offenbare Entlehnung, 
ebenso 526 & und das Folgende dem 
Wortlaut nach. 

526^ — 28». Die Allegorie ver- 
langte nach Ambrosins Deutung der 
guten Werke aus den Wohlgerüchen 
des Phönixnestes, deshalb übernahm 
der Poet aus der Quelle nicht die 
^nitidae vestes' usw., sondern nur den 
Inhalt des Bildes, die guten Werke, 
und deutete dann nach Ambrosius 
auf sie. Zum Wortlaut vgl. Cr. 
1032—35. 



528b— 38 nach Ambrosius; ebenso 
543. 



539—42. 



544. 45 wohl aus XIV, woraus das 
nun folgende ^Hiobzitat* erweitert 
wird. Vgl. jedoch El. 1 3 1 2 ff., worauf 
der Wortlaut, der dort aus Ambrosius 
stammt, mit aller Bestimmtheit weist. 

546—51. Berufung auf die Hiob- 
prophezeiung. Wie kam der Dichter 
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Spiritu saepe dei moniti diiere auf Hiob? Die Erklarang, welche 
fntura. aof Grund der QuelleüforsclniDg 

gegeben werden muISj ist sehr einfach: Cjnewnlf ist der 
Fhöflixdiehter; er kannte aas der Cr, 2 -Quelle, Gregors Hom, 29^ 
die auf Phönix -Christus gedeutete Stelle Hiob 28,7. Der- 
mafsen auf dieBes Buch aufmerkflam gemacht, schlug er den 
Bedakommentar xu Hiob naeh und fand hier die nach Gaeblers 
Ermittelungen sehr seltene Interpretation Ton Hiob 29, 18 auf 
den Wundervogelj die er in Phönix zitiert: *In nidulo meo 
nioriar et sicut palma nanltiplicaho/ Beda hat statt ^pabna' 
die fragliche andere Übertragung des hebräischen Wortes mit 
^pboenix*. Hiob 29, 18 ist alles^ was das Carnaen hier nicht bot 
XIV, 7 — 24. Gott liefs seinen Wie der nebenstelien de Text zeigt, 

Willen durch viele verkiiDden: stammt sonst l^hon. 552 — fi 9 aus 



Deniqne jaaau dei compegit ossa 

proplictea 
Et stLipnit mota subito üon aponte 

sepiitcra, 
Cineribua creta jacaisae corpora 

passis, 
Siirgere tunc vivus anima veniente 

miiains 
Et cum voce aua ad eoelum tendere 

paliuas, 
Gratauturque deo et vtctori talia 

Cbriato. 
lila quidem tumulo petiere süentea 
Servandiqne dei diei eeasere futnro ; 
Paalisper jcsait retioeri cabilibus 

im LS. 
Donec ille dies completo tempore 

magDus 
Adyeniat, cnncti dominum eogno- 

Seite veTum, 
Qui solus aniuiam faciat coDscendere 

lucem, 
Eamdemque potßat in tartara trndere 

poeoae, 
Et cui cnncta patet vitae mortisque 

potestas. 
Foase deo, uoü velle satia eat, fac- 
tum que diccDdo 
lue mens soluä metnendus seQSibus 



dena lat. Ged, , teilweise wörtlich. 
Der Ängelsacbse teilt die etwas un- 
klare Stelle fliob zu. M. Manitias, 
Geseb. d. christL-lat. Poesie bis %. 
Mitte d. B, Jhrk, Stuttg. 1891, 347, 
Anm. 3 vergleicht Ezech, 37, 1 — 10 
und Juv. II, 104, 

Sehr beaehtensweit ist, dafs der 
A-Teit eine Verbindung mit Hiob 
nicht zugclaaacn hätte r 
[Statt B XIV, 6,] verba sonantes 

[deiia miait] 
BIvina, excitosque jubet pro- 

dire aepnlcris 
Secum, cum fracto surrexerat 

ipse aepulcro. 
Obatüpnere quidem plnres patuisse 

sepulcra 
Et cerni in clara praemortua corpora 

luce 
Miratique pios sermoneB, dnlcia 

dicta^ 
Ipaa voce suaa tendunt ad sidera 

palmaa 
Gratanturqtic deo et vietoH talia 

Christo. 
lUoa non tumolos eertum estrepetisse 

sileotes 
Amplius aut terrae retineri vlscere 

clausos^ 





■ 


I Et qnODiam letho cursus concladltiir 


Bcliqua aed recubat nnno turba cn- ^H 


H omnia, 


bilibua imls, ^H 


^^m Qnicuiiqne est bodie, secuiu ana Tita 


nie diea donec completo tempore ^H 


^^M feretur. 


magnna ^^M 




Adveüiftt UBW. Ein ganz anderer ^^M 




und, wie mir scheint, besserer Sinn. ^^M 




570 — 74 ». Ü berleitung, ^H 


^H C. Yr 32. 


&74b-79». ^M 


^^m IKj 6, 7. Jnstitia gaudeng aeterno 


579^ — 82. ^H 


^^^ in foedere vwit^ 


^^M 


M Et aecura &alus pkcldiB lactatar In 


^H 


^^^ 


^^1 


^P 583—86, Ambrosius. ^^ 


^H 


587* 88. Gott als Sonne der Gerechtigkeit fetlt im Carmen, ^H 


ist aber ein bekanntes Bild und bernbt letzthin auf Äpok 21, 23, ^H 


(„Die Herr! ich kett Gottes erleutihtet*' daa himmlische Jerusalem,) ^| 


589. Vgl Phöö. 515. 


■ 


590^94^ Naeh C V, 33 


gegen Fe, -Lact, (wo der Vogel ^H 


seinen Begleitern entfliegt und 


sie traurig zur Erde zurliek- ^H 


kehren). Von hier ab hört der 


eigentliche Vergleich auf, nnd ^H 


Phönix ist direkt Christus; er trittj wie Gaebler schon bemerkt ^| 


hatj stark im 2. Teile zurück ^ 


von hier ab besonders, und es ^H 


wird wohl nicht nur Schuld d 


er Quelle sein, Bondern Kunst- ^H 


verstand, wenn der Dichter dec 


i Vergleich nicht weiter preCst ^H 


(S. unten.) Nur noch der Vogel 


selbst, der ewig im Paradiese ^| 


lebt, wird 596 — 600 ab Vorbild für die Seligen hervorgehoben. ^^ 


^^H IX, 3, Hinc malus extremaa rele- 


594^^— väü. Vgl. GlI7S3t'ff., Cr. ^M 


^^^ gatur exaul in oras , , . 


1237 fr. ^M 


V [i. Seuaper victura, aümper in hice 


^^M 


^^m futura.] 


^^M 


^^H yil, 17. Degere perpetuam prae- 


^H 


^^H claro iu corpore vitam. 


^^1 


^^V Cr. 1 2Ti K nnd „ justi fulgebunt 


507 — 6üL ^H 


m sicut sol^ _ ., was sehr oft aiiieit 


^^M 


■ wird. 


^^M 


■ VII, 8. Oeatantes rntilas praemia 


fi02--Ta Hier führt der Angel- ^H 


1 vitae Coronas. 


sachse mit besonderer Liebe aus, ^^M 


H €. Geatantesrutilautpremialiavmcla 


und zwar nach A. ^^M 


■ fioronia. 


^^M 


^^^ A. Gesiantes rntilas iusigni fronte 


^H 


^^H Coronas. 


^^1 


^^^^^ 


607i>"l7^ hat bei Ps.-Cyprlan ^H 


^^^^h 


keine genaue Entspreehun^. Wir ^^M 


B 


haben wohl am einfachsten an die ^^M 
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wÖTtlicli anklingenden Verse im Cn 
zQ decken, i639C 



622—31, Der Gesang der Seligen 
wird nun vom Dicliter in schönster 
Weise in direkter Rede eing-efiigt 
YermutlicL gab ihm daa ^ paallentes' 
den A Olafs au der vielleicht auf 
Ps. lOTj 4 — 7 zurückgehenden hjm- 
D Lachen AusfüUrucg. Zu 622 vgl 
El. 893 fi 626 — 29 vgl EL :&1"Ö4 
und deaien Quelle: Tleuf suut cael! 
et terra gloria ejnsV 

632 — S5 klingt an IX, 21 an. 



IX, 22. C. Psallentea domino cele- 
hraut prae gaudta laudes, 
Ä* B. per g. grates. 
Pfl. 107, 4^7. CoDfitebor tibi in 
puputia, domlne, et psallam 
tibi in natiombus, 
Quia magna est super caelos miseri- 
curdia tua et usqne ad nubea 
verkäs tua. 
Exaltare super caelos^ deus, et super 

omnem terram gloria tua, 
Ut liberentnr dilccti tui. Halvum 
fac dextora tua, et eiaudt me, 
IXj 21 , Orantesquo simul referuut 
ad sidera voces. 

636—44^ fehlt im Carmen ebenfalls. Eine Quelle nach- 
zuweisen wird kaum nötig sein^ da der 2. Glaabenmrtikel das 
meiste geboten zn haben scheint 

644''— 54. Nach Ambrosiaa, Seblnls: *Intravit igitnr in 
thecam suam qnaai bonue pboenix, quam bono replevit odore 
martyrii'. 

655 — 61 ■ wendet der Dichter gleich noch einmal die 
Allegorie auf seine eigenen Quellen an; diese sind die guten 
Werke der Heiligen, die sie Gott darbrachten. Er dachte dabei 
sicher au sein eigenes frommes Gedieht 661^ — 77 stimmt er 
selbst in das Lob des Höchsten ein, sieh von allen Quellen 
loagelüst wie der davonfliegende Phönix za grofsartigem Fluge 
emporechwingend. Zweifellos hat diesen Sehlufs ein Künstler 
gedichtet Vielleicht könnte der lat Traktat des Ephraem 
Syrns: „Gloria omnipotenti deo . . .", Vossius, S. 478 ff,, welcher 
ähnlich hymnisch schlielstj ein entferntes Vorbild gewesen sein. 
[6öl^ 62*^ = 01. 777 ^ 78^ der geläufigste Homilienschliifs.] 
Apok. 5| 13. Et omnem crea- 661 — 66, Marbäch^ Carmiua scrfp- 

turam , quae in cuelo est et super ttirarum verzeichnet die SteUe niebt 



terram et aub terra et quae sant in 
mare et quae la eu^ omoes audivi 
dicentes: Sedenti in thron o et agnu: 
Benedictio et houor et gloria et 
potestas in saccula saeculornm. 
II, L Nuucage aecuraoi vivam- 
que attingere lympham 



unter den Antiphonen usw. 



667 — 77 bernheu inhaltlich auf 
der Stelle des Carmen, womit dessen 
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Et celeres vitae facilem Lanrite 

liqnorein. 
Si quis velit poenas aeteröae eva- 

dDre flammae 
5. Et juatae potius adlpisci prae- 

mia vita@T 
Hiino unum iDemlaiBS€ deotn solnm- 

que precandnm, 
Qtil totum in libra posuit äub liDiine 

mundum 
Aetenmmqne maaeaa semperquo 

faturui in aevum, 
Saecula cuncta tenena, ante omaia 

aaecula solus^ 
Ingenltus sine fioe deus, thronrnn* 

quo divinum 
Solns habens eaelo semper stiper- 

eminet alto. 

Die Gleichheit des Cr. 3 
Phön.j der Umstand, dals Cynewulfä Autorschaft eine einfache, 
befriedigende Erklärung für die Heranziehung einer seltenen 
Hiolnnterpretation gibtj Eoehrfache sichere Benutzung von Cr/2 
und EL und umgekehrt des PhöD. in dem Cynewulf gehörigen 
Andreas sichern C/s Verfasserschaft für das Gedicht. 

Fassen wir die gesamte Quellenbehandlung ins Auge, so- 
weit das Carmen in Frage kommt ^) Abgesehen von dem 



fortlaufende Benutzung 393 begann. 
be^ietan = ^attbgere*; ^Tiva lytn- 
pba^ Uöd 'facllis liqaor* lassen statt 
der Konjektur Holthausens *mer [i &] 
veri* ans ^meraeri' (Herr. Arch. 112, 
1Z21) das einfache 'meri veri\ 
jjWanrer Lanteitrank, Weiu'' als 
Eme n datiü n erscheinen - Der S chlag- 
reim 'sinefine', Pbön. 675, rührt, wie 
man sieht, aus der Quelle her. 

Ina librigen ist die Eenut^uDg toU- 
konimen frei. 6T6^ mufs entweder 
stehen %ude perenni' oder 'landera 
pe^ennem^ Der Ablativ scheint 
metrisch besser. — 



Gü. -Verfassers mit dem 



^) Die Quellenverhäitnisse des Phon, und der übrigen Benutzungen 
des Ps,-CypHan [vgU an eh die des Ps.-Lact, und von Bedas De die 
judicii in Be Domes D^ege] stütaea die kürdich von Herrn Prof. Morsbach 
(Zar Datierung des Beownlfepos, Gütt. gel. Ana-, phil-hist. KL 190ö^ 8,276) 
ausgesprochene Anschauung über die Entatehnng der aga. Epik überhaupt. 
Er glaubtj dafs das wultiicho Epos (im Uegeosalz zuui alten Lied) auf das 
geistliche zurückzuführen sei: „Die letzteren (gelstL Epiker) aber knüpfen 
ihrerseits vielleicht z. T. wieder an die noch üUero lüittellat. Epik an, so 
da£ä auch hier di« Brücke zum klasaisehen Altertum geschlagen würde." 
In den zahlreichen (Jarmeubenutzuagen des überragendsten Dichters jener 
Zeit dürfen wir einen der wichtigsten Ausläufer dieses Entstehnngsprozesses 
sehen. leb werde in grüfsercm Zusammenhange auaführüch hierauf zurück- 
kommen. Nur auf eins will ich einstweilen aufmerksam machen: Dem 
epischen Vers der Antike, dem Hexameter, entspricht die alliterierende 
Langzeile. Wenn wir nun bei Cynewalf gereimte Zeilen mit Endreim 
untereinsmder und Binoenroim haben , so müssen streng konsequent die 
nächsten Vorbilder datlir in der lat. Epik gesucht werden. Ich stehe nun 
nicht an zu behaupten, dafü das Carmen der wtcbtlgste Faktor für die 
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öeh wulstigen Eingangakapitel (36 Verse) unA dem ermahnenden 
SchltisaeXV ist fast kein SatstunbeDutxt geblieben bisanf X— XIIL 
Diese bescbreiben die VerdammEng eamt den Ilöllenatrafen, 
welche zu der Legende absoltit in kein Verhältnis za bringen 
war. Nur den Seligen ist Phönix Vorbild, nur diese ver- 
sammelt er. 

Der Anachlufa an die Vorlage ist meist ein genauer, allerdings 
mehr inhaltlieh als wörtlich. Der Verfasser folgt dem Gedanken- 
gange im ganzen j im einzelnen gruppiert er einige kleinere 
Komplexe durchaus frei, so XIV ^Hiob", der als Zeuge näher 
zu der AuferfitehUDg, also über die Beschreibung des Gerichtes 
und der Seligkeit hinweg, gezogen wird. Anderes entstand 
aus dem Versehmekuügsprozesse von setbat: Benutzung des 
Kap. VIII zur Schilderung der Phönixheimatj von V zu der 
Phönixverjüngung, 240 £, und sonst; daneben bestehen eine 
Anzahl kleinerer Sprünge. 

Betraehtet man aber den Zweck des Autors, so wird man 
flieh uneiDgeschränktem Lobe hingeben dürfen. Der Gedanken- 
gang iat einfach, natürlich und stark, Dureh die Vorwegnähme 
der „Hiob^' -Steile (XIV) und der wenigen Anklänge aus XV 
schuf der Dichter Raum für seinen imponierenden hymnischen 
Schlufs, worin er sieh über seine Vorlage mächtig erhebt. 



Eatatehiing des Reime» in der ap. [und nach deren Vorbild der as.?] 
aüiterierendeji DicTitöog' ist Nach M. MankluSj Gesell, d. cbristL-lat Poesie 
naw,, S. 348, der das Ged. zuerst literarhistorisch behandelte ^ fiudet sich 
hier der Reim in emer Weise angewendeti wie er sonst nur bei Commodiün 
auftritt. (Folgen genaue ZnsammeusteUungen.) „Von den 406 Versen 
Bind im ganzen 172 am Ende gereimt Äuiserdem sind 147 (vgl. Vers 2Ül) 
Verse leoninisch und 35 (vgl. Vers 43 [sc. Flartel]) anders gereimt" Cyne- 
wulf kannle das Ferbreitete Ged. nalilrlich sehou, als er El. dichtete. In 
der (3 bef tragung de^ Endreims aof den weltlichen Beownlf sehe ich eha 
Eauptargnment für Morsbachs Hypothese. (Vg^. Änm. 1 zu TIeliand.) 

Ich will hier noch kura auf etwas hinweisen ^ was MatiHius übersehen 
hat. Dieaes Gettichtj die wichtigste stoffliche und formale Quelle Cyne- 
wnlfa wimmelt von Alliteration ^ die freilich weder au betonte Sätamm- 
silben gebouden ist noch sonst Regeln kennt Sie greift wie das Reim- 
spiel über mehrere Verse ^ sie besteht häufig nur ans Kwei nebeneinander 
stehenden Sbstt , sehr oft jedoch in lebhafter Wiederholung des gleichen 
Aniauta. Eine Äufmhlung hat hier keinen Zwecke jeder kann sie flir sich 
machen. Die lateiuiscbe Alliteration wird daza beigetragen haben ^ das 
Gedieht dem ags. Dichter bcsoüders lieb und wert erscheineü zu lassen. 
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Wie ein toU anskliagendes Orgelspiel steigt seio Lied von 
der allagorisehen Anwendung der Pliönixlegende zu den Wonnen 
des Paradieses^ den PBalmen der Beiigen empor, in die er zuletzt 
Belböt mit den wuchtigen lat-age. Versen einstimmt^ nur noeli 
leise die Quelle berlthrend. 

Demgegenüber wollen die bei dem Yerschmelzungsvorgange 
TOD Pa.-Lact. und PB.-Cyprian stehen gebliebenen Wieder- 
holungen: 14—21 (Cavmen) neben 57— 62 (Ps.- Lact.), 34 — 38 
(Carmen) neben 71 — 73 ff. (Ps.-Laet.) nicht viel bedeuten; sehr 
viele nnd wohl überlegte Änderungen nnd Anpassungen beider 
Vorlagen wiegen dies reichlieh auf. Und dafs im letzten Teil 
der Phönix zurücktritt, ist künstlerisch nur richtig empfunden. 
646—54 wirken, da sie nur mehr den Gesamtinhalt der 
Allegorie zusammenfassen, wohl abrundend. 

Als Schwäche kann es freilich ausgelegt werden, dals 
Cynewnlf für die Seligen, die er anfänglich mit Phönix' Vögeln 
verglich, nun überspringend direkt mit Phönix, dem Ewig- 
lehenden, in Parallele setzt Es entschuldigt ihn, dafö er dies 
bei Ambrosius so vorfand; eine Sehwäehe bleibt es m. E. 
Vielleicht hätte die etwas stärkere Hervorhebung einer leisen 
Gegensätzlichkeit zwischen dem PhönixschickBal nnd dem der 
Mensehen dem Übel abgeholfen. Das Gedicht begnügt sich 
mit fela in 387: 

Pisses fu^les ^ecynd fela ^eHcm . . . , 

was vielleicht „gleicht in vielen, nicht in alten Beziehungen" 
heifsen soll. (Aber durch den Gegensatz hätte w*ieder die 
Einheit der Allegorie gelitten!) Nur auf deua Umwege: Phönix, 
der König der Vögel, ist aneh Vorbild für sie, d, h, für die 
Auferstehenden und die Mensehen, lälst sich die künstlerische 
Einheit verteidigen. 

Die im Phon, sieh zeigende gelehrte Bildung scheint immer 
noch viel besser als die des Durchschnittes der damaligen 
Geistlichen gewesen zu sein: *curae insomnes' gibt der Bearbeiter 
zwar durch sor^ and slmp wieder; allein nicht nur die gründ* 
liehe Beherr^sehung seiner beiden Hanptquellen , sondern auch 
der halblateinische Sehlufs verrät den täglich mit dem Latein 
Umgehenden, und die naive Benutzung der schlechten Hs, nnd 
ihrer falschen Lesarten kann man ihm nicht vorwerfen. Selbst 
ein moderner Philologe würde schwerlich ans dem C-Vers; 

Studiep K- engl. PhiL XXXI, CJ 
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Exemploque buqs volucrea reaurgit in hortus 

durch vierfache Konjektur die wenigstens leidliche B -Lesart 
hergestellt haben: 

Extemploque auo volucria resnrgit b buato. 

Jedenfalls sehen wir Cjnewiilf hier wie auch sonst mit den 
Kirchenvätern usw., deren verschiedene Stellen über Pbünix er 
zusammengetragen hatj ziemlich vertraut. Über seine Bildung 
herrscht jedoch stets seine EmpfinduDg, die er auch dem Ge- 
nielsenden mitteilt 

Der Verfasser des Phon, ist nicht nur eine künstlerische 
Intelligenz gewesen, er hat auch seinen Zeitgenossen als solche 
gegolten. Das zeigt der Eioflufs des Werkes, 

An wörtliche Reminiszenzen in der vier Jahrhunderte 
späteren poctiaehen Predigt: On god ureisun ofure lefdi (37 ff), 
die Kölbing, Eugh Stud. 1, lG9f.j scu finden meinte, kann ich 
wegen der Formelhaftigkeit der Paradiesbeschreibungen aller- 
dings nicht glauben. Man vgl. den Linzer Entecrist, Hoffmann j 
Fundgr.2, S, 134, 11 — 19: 

si inhungerei noch gedurstet me, 

kein hwe düi in we, 

ir urganc wirt vU gut; 

bi den brunnin stat der hluntin Hut 

neheine stai da hat der hagj 

mmins ouge wirt da na^. 

da inist kein tvuß^ 

weder ser noch ruft, 

dan ist niman ungesunt . , . 

und die Nachweise zu Cr. 1649 ff., besonders Otfr.V, 23, 273 ff., 
dessen vermutliehe Quelle Ephraem (s, Ausg. v. Erdmann), 
Carmen VIII usw. Dagegen, scheint mir, zeigen die von Kluge, 
Engl. Stnd. 7, S. 474 ff. veröffentlichten beiden Hse. eines Phönix- 
traktates aus dem Ende des 11. Jahrh. wenigstens die Beliebt- 
heit des Stoffes in der ags. Poesie, wenn sie auch mit Cyne- 
wulffl Werke, das hier offenbar die Bahn gebrochen hat, nicht 
in unmittelbarer Verbindung stehen. 

Eine wirkliche Nachahmung des Phünix verrät sich in 
der bei Lumby, E. E. T. S., Or. Ser. 65, S. 36 publizierten 
„Oratio poetica" (Grein-W. 2, 277). Vgl. Phon. 667 ff. 
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Thmnne gemiUsaä }&. 
ä^öda prym Cynin^c. 
a hutan ende. 
Säule wine. 
Gmnne ps ön Ufe, 
Schlule: £& he ^elMde. 
Pm^ eadf^e. 
lUce rmiaä. 



N. muüdum qui regit. 
Thronmn aedeos* 



Auetor pacia. ete, 
in lueem perenüem. 
ÄBimae sanctae. 
Regnis caelorum. 

In Verliindung mit Gü. (und Cr. 3) bat Phon, auch auf den 
Heliand gewirkt. 



Andreas. 

Die Frage nach der AutorBcliaft des Andreaa kann, wie 
Biet gezeigt bat, wegen der z. T. unmetbodisehen Anwaltschaft 
von Sarrazin (Anglia 12, 375 ff., Beibl. k, Anglia 6, 205 ff* und 
sonst) nnd Trantmann (BeibL z. Anglia 6, 17 ff., 22 f.; 7, 372 f. 
nnd passim sonst) nicht als völlig entschieden gelten. Gleich- 
wohl enthalten die Ausführungen beider Gelehrten das Richtige 
über die Zugehörigkeit des von A, Napier, Zs. t d, A. 33, 66 ff, 
yeröffentlichten nnd von ihm (dann auch von andern) nur zu 
den gog. Fata apoatolonim gerechneten Rnnenschlnsses zum 
Andreaa, Neuerdings hat sich besonders Skeat in der Fest- 
schrift fUr Furnivall, An English Miscellanyj Oxford 1901, 
408 ff., mit guten eigenen GrUnden dieser Auffassung an- 
geschlossen. *) 

Trautmanns Beschlagnahme des Epos ftir die Lebens- 
Schicksale des mit dem Bischof von Lindisfarena Ee identi- 
fizierten Dichters sind vollständig zu verwerfen, und einige 
seiner Argumente zur Yer fasser seh aft sind zweifelsohne schwach, 
\s^ldres\ begang bezeichnet keineswegs „AuadehnuDg", wie 
Brandl, Herr, Arch. 100, 300 ff,, und E, C, Bnttenwieser, Stud, 
üb, d, Verfassersch. d. Andr,, Diss, Heidelb, 1899[?] (vgl, Binz, 
Engl St, 29, 108 ff|, betont haben, [Das Verhältnis von Frl 
Butten wieser zu Brandls Arheitj die sieh in mehreren Gründen 
decken, ohne sich zu zitieren j bleibt unklar, Brandl: Juni 1898, 

') Ohne von aUen diesen ÄaBfQhrnngen zu wtasen, hatte ich dieselbe 
tJberzengnng gewonneii. 
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Battenwieöer: DeckelbL 1899, Titelblatt 1898.] Der Vermutmig 
VOD Brandl, der in den „Fata*^ einen Reisesegeo flir die Fahrt 
ins JeDseits zu erkennen glaubt, kann ich jedoch nicht bei- 
pflichten- Solche Reiaesegen kommen m. W. in der ehnstliehen 
Literatur nicht vor [die aoderen Segen tun das bekanntHchl] 
und dürften Überhaupt nicht wohl denkbar eein. Denn die 
dominierende Pointe der alten kirchlichen VorBtelluDg ist doch 
nicht die einer glücklichen oder unglliekliehen Reise der Seele 
nach dem Tode, sondern die einer friedliehen oder nnaeligen 
Ruhestätte. Wohl kämpfen die guten und bösen Engel um die 
abgeschiedene Seele, aber stets zeigt die Darstelhmg, dafs sie 
schnell von den Engeln oder Teufeln an ihren Aufenthaltsort 
gebracht wird. Die kirchliche Lehre hat sieh nie mit dieser 
Fahrt j die nicht 8 als eine Entführung ist, näher befafat. Das 
tritt auch dentlieh bei Cynewulf hervor [Holth., El, S. 54] ; 
Napierj 14 ff, Ic sceal fear heonan, 

an dies fof%' eardes neosan, 

stS äsettan, nat ie sylfa hwWr, 

of 2fisse wöTulde: wie sindon tmcuäj 

eard ond €ctel 
Flinfinal ist vom zukünftigen Aufenthaltsort die Rede; dals der 
Redende erst dahin kommen mufsj ist selbstverständlich und 
nebensächlich : neosaii, nebst seiner Variation siS äsettan mit An- 
gabe des Zieles, worauf es dem Dichter allein ankam. Er bangt 
nicht um die Reise, sondern um die ktinftige Wohnstätte, ob 
er die Seligkeit oder die Verdammung erlangt. (Vgl. „Fata" 
92 — 95.) Wenn manchem Heutigen schon der Gedanke, einem 
oder sieh eine glückliche Fahrt ins Jenseits zu wtinschenj 
lächerlich vorkommen mag, so ist das selbstverständlich kein 
Mafsstab für den frommen Sißu des mittelalterliehen Dichtere. 
Die von Wülker, Ber. d. kgl säehs. Ges. d, W., 14. Nor, 
1888, gegen die Zusammengehörigkeit von „Fata" und Andreas 
vorgebrachten j mehr st off liehen Argumente hat Trantmann, 
BeibL 6, 17 ff., richtig benrteüt Skeat, Mise, S. 414, hat be- 
sonders eindringlich darauf hingewiesen , dafs der Tod des 
Andreas als notwendiger Schlafs zum Andreasthema in den 
„Fata^' gegeben sei, und es gibt in der Tat keine bessere 
Abrundnng für einen die christliehe Mission pflegenden Dichter 
als am Schlüsse seiner Legende zu sagen: Er litt den Heldentod 
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und ebenso alle seine Mitstreiter, Damit konnte er seine Germanen 
dem Christentnme günstig stimmen* Einen beffiedigeudeu Ab- 
Bchlufa wie die Erwähnung dos Heldentodes oder aber des 
höchsten gltteklieben Besitzes verlangte aber der mittelalterliche 
Leser geradeasu. Eine Abreise ins Ungewisse ist als soleher 
unmiiglich, wenigstens in einer Diehtong. In einer Predigt 
wie die BliekL Hom. über Andreas, die herangezogen worden 
ist^ waren die Anfordernngen an die künstlerieehe Komposition 
weit geringere. Umgekehrt: Rechnet man die „Fata" nebat 
RnnenschhiXs zu Andreas, so haben wir zu Andreas einen 
höchst eindrneksv ollen Sehluts gewonnen, wie er für Cynewulfa 
sämttiebe Werke charakteristisch ist. Vgl. Eb, Cr. 2, Cr. 3, 
Gndläes ausführlich beBchriebenen Tod, Phönix (!). 

leb miifs gestehen, dafs mir unbegreiflich ist, wie Traut- 
mann eins der wichtigsten Argumente aus der Hand geben und 
einen äatbetisöhen Wert der „Fata" für sich überhaupt finden 
konnte* Wülker umgeht die Schwierigkeit. S, 215 sagt er; 
j5 Dichterisch stehen die Schicksale entschieden auf tiefer Stufe- 
Auch dafllr würde die erste Stelle seines geietlicben Dichtens 
sehr gut passen/' Die Ähnlichkeit zum JulianaeehluISj auf 
welche er aulserdera hinweist, ist allerdings vorhanden, und 
beide KunenschlWsse gehören zeitlieb nubedingt zusammen 
(s. unten). Aber sie sind keineswegs Erstlingswerke, sondern 
setzen die EL- und Cr- Abschnitte voraus und stellen eine 
spätere, höhere Entwiekelungsphase des Kunenschlulsmotives 
dar. (S* Schlulskapitel zu Cynewulf.) Aber auch ohnedies 
wäre in sagen gewesen, dals die Aufzählung der zwölf Apostel 
und ihres Endes erst durch Anreihung als Scblufeglied an den 
Rumpf Andreas einen angemessenen ästhetischen Wert erhält 
Fllr Cynewulf sind „Fata" und Schlafs als Ganzes eine künst- 
lerische Unmöglichkeit 

Dala der Andreaseingang unorganischer als der der „Fata" 
und deshalb Nachahmung sei, beruht auf der nicht zu recht- 
fertigenden Abßchneidung der „Fata"; denn die hier am Schlüsse 
des Ganzen gegebene Aufzählung der Schicksale aller Zwölf 
bildet erst die notwendige Ergänzung zu dem Anfange des Andr. 
Ich kann mir nie und nimmer denkenj dals ein anerkannt so be- 
gabter Dichter wie der des Andr., w^enn er nichts von den zwölf 
Aposteln [als nur in Andr. 1 — 1722J erwähnen wollte, sein Gedieht 
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anfängt: Hwmtj we ^efnmon an fymda^um 

twelfe under tun^ltmi ttreadi^e hmleäf 
pEodnes pegnas . , . 
Auf Grnnd einer oder selbst zweierj Yon anderen Werken 
Cynewulfs abweichender Flexioosbildangeiij die Doppelformen 
sein kÖnneD [und solche sind häufig je uacli dem Versbedtirf- 
nis]j lälst sich aber eine Autorschaft nicht verndnen. 

Die weitBchweifige Arbeit von Frl Buttenwieser hat Binz 
a* a, 0> noch zu gUnetig rezensiert Die Beziehung von Iryme 
san^ jjFata" 1 auf die „Schicks* d. Ap." ist aufs höchste un- 
wahrBöheinlieh, ^ys bezeichnet das Nächststehende , in er- 
druckender Mehrheit aber doch etwas Ganzes aufscrhalb des 
Eedenden. Jtt/s sang kann sich also nicht auf den Satz be- 
liehen, in dem es steht Der Anfang der „Fata": 
Hwöeij ic pysne sang s^])geomor fand^ 
on seocum aefan sanmode wiäe, 
hü pä wpelingas eilen cypdon^ 
torhte ond ilrmdige, 
[ganz abgesehen davon, dafs fär die ^,Fata" keine grofsen 
Stoffsammlungeo erforderlich waren] fährt mit einer Halbzeile 
fort, also unmöglich einem Gedichtanfang: 

Twelfe wmron dryhtne geeorene - - . 
Und „l'^ata" 85 zeigt deutlichj wie Pys gebraucht wird. Nach- 
dem alle Schicksale berichtet sind: 

Pys pä wpelingas ende gesealdon, 
XII tümödige , . . 
Wie hier bezieht sich offenbar auch „Schicks." 1 auf das 
yorh ergeh endcj im Rumpfe fertige Gedicht 

Wenn Frl. B.j S. 17 meint: „Wie die Dinge liegen [sc. 
Andr, und Matth. werden in den „Fata" nicht wie im Andr. 
xuaaminen genannt 1], könnte der Leser kaum sicher sein, dafs 
der Andreas und Matthaeus in dem ,, Anhang" dieselben 
waren, von denen er im Gedichte gehört hat", so dürfen wir 
uns wohl ein Lächeln gestatten. Die i. T, äulaerst subjektiven, 
abfälligen Ausführungen über den poetischen Stil des Andr. 
im Vergleiche zu den anerkannten Cynewulfischen Werken be- 
ruhen überhaupt nicht auf beweisender Methode, sondern ver- 
mutlich auf dem ^^ schwer defiuierbaren Etwas'' des Frl. B.j 
was nach S. 62 die dichterische ladividualität ausmacht 
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AuB dem RunenBchlnsse sind zwei bisher nielit gesehene Be- 
weisgründe gegen Napiers Ansicht (Fata + SchlnlB) zu gewinnen. 
Erstens; In dem Satze Napier Iff.: 

Het mw^ findan forepances ^l&aw^ 

SB de Jdne lystett leoäsiddunga, 

Jiwä J}äs (Ute fßs^e) 
kann päs fitte nur Plural sein, BoBWorth -Toller und Sweet 
geben ala Bedeutung für fit auch ^^eanto, song." an. Darnach 
könnte man übersetzen wollene jjWer dieses Lied dichtete" 
und päs fitte als Sgl faasen. Aber diese Bedeutung „ Einzel- 
lied j Gedicht" ist nicht nur unbelegt, sondern widerspricht allen 
Belegstellen und späteren mittelalterliehen Bedeutungen des 
Wortes. Das Oxf. Dict gibt den richtigen Sinn, der aus der 
Praefatio des Ueliand ja so geläufig ist (-, . . poeta omne opus 
per vitteas distinxit, quas dos lectiones vel sententiaa 
possumus appellare'). Es ist unmöglichj mit Brandlj Herr, Arch. 
100, S, 332 (oben) zu sagen: „Überdies bezeiehnet er [se, der 
Dichter] das Gedicht [sc. ,,Fata"] selbst V. 98 nur als eine fit, was 
in me. Zeit sicher der teehnische Ausdruck für ein kürzeres Gedieht 
oder einen Gediehtsabschnitt ist und so auch in Alfreds BoethiuSj 
eap. 30 von einem einzelnen Metrum gebraucht wird," Dieser 
einzige ae. Beleg spricht nicht dagegen, dals fit gewöhnlich 
„Teil eines Ganzen" bedeutet. Im Eoeth, ist es Sgl: Ba se 
wisdom pa pas fitte asun^en hmfde und vertritt das sonst stets 
in der Eingangsformel der Kapp, gebrauchte leod [asunjen, 
dagegen speU aswdj areaki]. Sehen der nur einmalige, aus- 
nahmsweise Gebrauch beweist, dafs es sich nicht mit leoS 
deckt; offenbar hat es dieselbe doppelte Bedeutung wie „Stüek" 
und „piöce". Doch ist wohl für fit, wo wir den deutlichen Beleg 
der Heliandpraefatio haben, zweifellos, zudem für Cynewiilfs 
Zeit, die ursprüngliche Bedeutung Yorherrsehend, ako „ Ab- 
schnitt "j „canto als Gesang eines Epos". 

Diese Bedeutung läfst aber den Sgl au unserer Stelle nicht 
zn: „wer diesen Abschnitt (Teil) dichtete (zusammenfügte)". 
Da fit ein Ganzes, wozu sie gehört, Toranssetzt, so kann nur 
interpretiert werden: „wer diese Fitten^ Abschnitte dichtete" 
(wie wir „diese Zeilen" schreiben und ein ganzes Schriftstück 
meinen). Die 95 + 27 Verse der „Fata" sind indessen nur 
eine unzerlegbare Fitte (vgl. Skeatj Mise., 410 flF,); sie allein 
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können alBO nicht — und znsaoamen ^etüren „Sehieks." und 
RanenBchluIs — das vollBtändige Werk gewesen sein, woranf 
ßieli das Akrostidion bezieht*) 

Zweitens: Cj^newulf befolgt deatlieh das Kompositions- 
gesetz: Der Sehlnrs muTs dem Umfange nach in angemeBsenera 
VerhUltnis zum ganzen Gedicht stehen. Sein Julianascblwrä 
ist kurzer als der der El, trotzdem er aus umfangreicliercr 
Quelle stammt [die Kürze iat hier allerdings zum grofsen Teile 
auf Rechnung späteren konzeutrierteren Denkens zu aet/.en]. 
Daher besteht [Cr. ist nicht zu vergleichen, da das ganze Werk 
noch nicht endgUltig abgegrenzt ist] die Einwendung von Sicvers, 
Anglia XIIIj23, dieser Sehlufs sei für die „Fata" zu lang, voll- 
auf zu Rechte, Nimmt man aber „Fata" nebst Akrostichon 
als Sehlufs zu Andr., so hat man die schönste Harmonie mit 
den Übrigen Werken. Dann haben: EL 1236 + 85 (SchL), 
Andr. 1722 + 122, Jul. (unvollständig überliefert) 694 i/a + 36 1/^ 
Verse, — 

Mit Hilfe der oben nachgewiesenen Quellen zu Cynewulfs 
Werken, die im Andr, selhatändig wiederkehren, lafst sich 
Cynewulfs Verfiisserschaft zur unbedingten Gewifsheit erheben 
und an der Hand der Vorlage für die Kunenverse die Zusammen- 
gehörigkeit von ,jFata" und Sehlufs strikte festnagelQ. 

(Text des Napiersehlusses naeh Holthansenj EL, S. 53f., 
das übrige nach Grein -Wttlker [und Grimm].) 

Eine eingehende Vergleichung des Andr. mit den Ugdstig 
'Apö^tov xal ßlatd-cdov bis auf die Hss. hat J. Bourauelj Bonn, 

i) Dieses Beweisstück ist nicht von J, Bourauel, Boüh. Beitr. Xf, 128ff. 
vorweggeuomnien. BJ^e ßeweia ist uichtigj denti er wlU zeigen, daCs 
Andreas, „Fata" und Sclilufs KüsammengehäreUj setzt dies aber voraus und 
folgert j üixh deshalb /xw fitte PL sein miiaae; und daraus schliefst er 
wiederunij dafs die „Fata" aUeiD nicht die fitte (PI.) hätten bilden künneü. 
Er dreht sieh im Kreise- Der wirkliche Beweis basiert auf der Wort- 
bedeutung von fit = „Teil eines Ganzen'*. Doeh möge man Bourauels 
sonstige Grliode für die Eißheit des Ganzen au Rate ziehen. . 

Auf die WortbedeutuDg von fit als „Teil eines Ganzen" hat sich auch 
Skeat , Mise, , 4 ! Ü berufen. Aber seine Annahme ^ fdte sei Sgl (er erwiigt 
gar Dicht, dafs es Plural sdu könnte), ist doch wohl unmuglieh. Skeat 
hat vor allem die hsl Einrichtung^ genau geprüft und eingehend erörtert 
Aus seinem Aufsatze geht deullich die unglilekaelige Genesis der Äudreas- 
hypothesen hervor, die vennieden wären, wenn die ersten Heranagebor 
die Augen geüifuet hätten. 
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Beitr. lly 74 — 85 tind 107 — 17 gegebeUj leider ohne die Quellen- 
belege abzudrucken, (tlbersielit der wörtlich entlehnten Verse 
S. 107). Er kommt zn dem Reaultat, dafs eine bisher nicht 
nachweisbare Bearbeitung des Werkes dem Dichter vorgelegen 
habe. Eine grofse Zahl der von B. festgestellten LHekeo des 
Andreas^ wo die Quelle yeraagt, lassen sich nun mit den wenigen 
lind genau den bisherigen Cynewulfqn eilen zudecken. 
407» synmim wunde^ vgl. EL 514, Cr. 1313, Jul- 710. 

Carmen II, Iß ff. [OmDjpotcns . . .] 516—25. Vgl. Carmen II, 16ff.^ 

Jasque dcdit volucrnm pontumqne die auch JnL 497 ff. zu Grunde Uegen. 



(Nach Bourauelj 3, 77 fehlt eine Ent- 
sprechung,) 



solnm dam i naß dum, 
Qui sernione tcnus potuit extendere 

cotdum 
Et Bolidam verbo jussit snspendere 

terram 
Äc diclo citiüs separavit aequoria 

undam, 
[Hanc] maDibua [catam dilexit fingore 

farniam sc, haminem] 

508—600 (BoTiranel, S. 107: 
1605 ff. und Gü.j Phon, passim. 

705. Von der Erweekung Abrahams, Isaaka und Jakoba: 
\}iH üp äBtanäan . . .] sncomc of sJwpe pdsm fmsian. Dieöe er- 
starrte Formel ist wörtlieh ans Cr. 888. 9 übernommen, wo der 
Vergleieh des Todes mit dem Schlafe aas der Quelle über- 
setzt war. 



Qieht w4>rtlich). Vgl. Cr, 



Ephraem :TuncbeDigDiiBimTis dens 
ob niagnam saam bouiiatem p rotin üb 
ab inquireDtibus se invenitur. 



Ephraem, Vosains, 120, 2Ä , , . 
priusqnam ipsnm [peccatür] oret, 
niisericordlam ab eo conaeqnitur. 
Caritas enim dei sie requirit et sie 
vidt. Et qui \n veritate acceduDt 
ad ettnij non cunetatur audire, 



ü07— i> (Boiir.r nldit wtirtlich, 
S. 107), wohl Ephraem, Voasitts, 
8. 12U, 2A. Vgl. Phon. 4 &S1 ff. Vgl. 
auch llöOff. 

015i>^18. V^lCr.75Ö — 72jGü., 
PhiSn, paasim. 

1047. 48. (Bonr., S. 81 : mir Iciße 
aüklüigeud) 1(148. earhfare der 
Teuft?l als Formel gebraucht, zum 
ersten Male breit Dach Quellen aus- 
geführt iü Cr. 759 — 72. 

1 1 50 —54. Vgl. 907 fr. (Kaeb Bour. 
uffen, S. 82.) 
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1189. deofles stml =^ Teufel ist von Bonrauel^ S. 114, gegen 
Ziipitzaj Z, f. d. A, 30, 175ff. wotl richtig erfarst Denu die 
Pfeile des Teufels wareo oaeh Cn759flf* und seinen Vorlagen 
ja die VersuehiiDgen^ Anfechtungenj bOsen Neigungen j und da 
diese schon in den Evangelien mit Tenfeln und Dämonen iden- 
tifiziert wurden, so konnte wohl ein Tenfel deofles sirml ge- 
eeliimpft werden. 

1291. Wiederum Cr. 759 ff, zu vergleichen; ebenso zn 1330 
bis 32. (Nicht wörtlich, Bonr. S. 107,) 

1448 f. (Bonn, S. 107: nicht wörtlich.) Vision des ge- 
marterten Andreas: Er sieht das Paradies aus seinem ver- 
gossenen Blut her vor wachsen: 

rtÜn. 71 f. Sindon ßä bcanom 
bledum ^ehoj}, ^€716 j 
wUti^tim iC(JBstmum (vgl. Phon. S3), 

20 f. is p(pt (Fpde lond 

blmtmum geblöwcfij 

26 f. ac Sfi c^pda fdd 

if^ndaä Binder wolcjinm wynmim 
^eblmvev. 



jeseA kB ^eblöwene bcarwas stamlan, 
hUtdum ,i;ehrodc7te , swä ke <Br his 

blM ä^Eaf. 
Wir haben hier eine klipp und klaro 
Entlehnung aiiB dem Phün., wo die 
Paradicasdiilderimg wörtlich aus dem 
Carmec übertragen ist. Wir finden 
sonst nur in dem Schrcibervers (?) 
zu dem von Lumby yeröffentlichten Be Domes Ds^s^^ E. E. T, S.j 
0, S. 65, S. 28j Z, 2 (Lär) das Paradies hlöwende vice genannt. 
Vielleicht ist dieser Diehter- Übersetzer, resp- der Schreiber, 
von Fhün. beeinfliilstj wie auch V. 265 und eine kleine Anzahl 
Ton leisen Anklängen zeigt 

[1478 — 89 (nach Boni\, S. 84 Erweiterung) zeigen deutliche 
Beziehnngen zn den „Fata". Der Dichter sagt atisdrUeklieh, 
dafs er jetzt kürzen will und tnt es auch nach Bour., S. 85; 
ein starker Grund für den Umstandj dals im Schlüsse bei der 
Aufzählung der Apostel des Andreas Schicksal kurz gefafat wird. 
Er glaubt mit seinen bescheidenen Gaben nicht würdig genug für 
eine erschöpfende Erzählung von seines Fleldcn Taten zu sein.] 
1555. (Boui\, S. 107: nicht wörtlich) ivop, earmllc ylda 
^^drä^--Cr. 999. 



[1566^„Fata" 90.] 



rii^n. 33. smylts ü sB »i^ewQng, 



1581. (Bour., B, U}7t nickt wört- 
lieh) snu'olt tvms se siiewo7tg {von 
der Myrmi dunen Stadt) zur Fürmel 
geworden aus Phün. 33, wo es vom 
I'LüDJxlaDde mit aekr viel melir Siun 
und qaeHenmälsig gesagt war. 



isg 



Carmen Tip 13. Pater^ flllua, 
spirituS; qni SEiot sempor 
in unnm. 

Carmen IX, 3, (Vom Paradiese.) 

Eine malus extretuas relegatur ex- 

Bul ia oras. Dazu von don 

Seligen VII, 15, I Dens j übet justos. ,.] 

Ire per anttqiia semper florentia 

regna. 

Carmen 11^ 13. Pater, filiaS| spiri- 

tuBj qui sunt semper In unum. 

IT, 12. Omnipoteus soliis, cni 

parent oranta rerum. 
II, 10. 11. logenitns siue fine detia 
throaumque diviuum(vgl. 
1T2(!, Cr. lü(39, 1334 fF,] 
Solus liabeiis coelü semper snper- 
cminet altö, 
II, S. Aeternumque manens 
semperque ftitunis in aevum. 
Vgl. den Scbhifs der Blieklioghom. 
über Andreas, Morris, 240, 



1694-86 + 1717—22. (Bonr, 
S. 107: nicht würtUch.) An sich ist 
diese Übereinstimmung natürlich 
nicbtig. 

169c{f, Zu der Übertragung vgl. 
1.581, wo ebenfullß ideale Zuatäude 
aus der ParadiesschilderuDg ent- 
nommen sind. 



1717 — 22. Vgl 1684—6, (Eour. 
S. 85: ScMurs l>edentend erweitert.) 
Eine deutliche B-Lesart und zTveifel- 
lü9 bemitKt, Tvodnrch die tibrigen 
Carmen entlehn im gen, die wie die 
Gesamtheit der Entlehnungen durch 
ihre Maese wirken mügen, gesichert 
worden. Vgl Cr. 773 f. Interessant 
ist hier wie in Gß. 1 — fi3 die rück- 
wärts schreitende Benutzung der 
Vorlage, woraus sich m, K. ergibt, 
dafs der Dichter sie vermntUcb ein- 
gesehen, nicht aus dem Gedacht- 
nis verwertet hat. 
Phon, schlofs auch mit II, 1 — 13 (11), ein weiterer Grund 
ftlr Verfaeseridentität von Phöu. nnd Andreas. Wir haben ferner 
sichere Entlehnungen an» Cr. 2, Cr, 3, GH., Phön.j Carmen und 
wahrscheinli(?h aus Ephraemä Sernfion De poenitentia, Vossins, 
S* 120, 1 D f, au genau der m Gü. und Phöu. benutzten Stelle. 
Das alles sehlief st sowohl Zufall wie indirekte Entlehnung 
aus und beweist ausschlaggebend Cynewulfs Verfasserschaft, 
also Einheit von Andr., „Fata**, Schlufs, 

In Juliaua ist der Runeuschlufs im Zusammenhange mit 
dem Werke richtig überliefert, er ist also sicher vollständig, 
Napiers Akrostichon, dessen Zugehörigkeit zu den jjFata" you 
Sievers bestritten wurde, wird aber erst vollständig, wenn mau 
die Verse „Fata^' 88 — 95 da vorsetzt. Denn nicht nur sind 
Napiers SchlufB und der der Jul. auf der gleichen Quelle 
aufgebaut, sondern sie zeigen gegenüber den andern beiden 
genau den gleichen, ihnen von Cytievvulf erst gegebenen 
Gesamthau: Juliana: 1. Wunsch, die Heilige möchte helfen, G95ff., 
2. Wunsch, die . . . Freunde des Dichters möchten helfen durch 
ihre Gebete zu Gott^ 718 ff. Dem entspricht vollständig; 
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t „Fata^ 88flF.: 

Nu ic l>onne hidde heom^ se cte lufise 
pisses ^iddes iej^anj, ]}(et he ^eömrum nie 
]}one häl^an heap helpe biddßf 
frktes ond fultomcs! Hü ic fr Bond a bej^earf mw. 
Die ErvTähmiDg yoh Heiligen findet eieh in den 27 letzten 
Veraen überhanpt nicht mehr. In Jtil. steht sie noch einmal 
715 — 17^ was also um so tn*;hr für die ZiiBaiDmengehorigkeit 
von „Fata" 88 ff. nnd Napiers Schlnfg sprieht. Dafs hier gegen- 
über Jul. 695f. andere für den Dichter die Uilfe der Heiligen 
anrufen solleuj beeinträchtigt die Parallele nicht 
2. Napiers Schlnfa 12—14: 
Sie Jms [bc. des Namens C] ^emyndi^ (^mann^ s& äe lu)fjs^ 
pisses ^aldres he^ang, pwt he ^mce {me 
ond fro)fre fride! 
Von einem Doppelschhisae, den Sieyerg (cf. Atiglia XllI, 
Iff., Sehlnrs) in Jul. ebenso finden müfstej kann daber keine 
Kede fiein* Dies hat ßchon Frl. Butten wieser, S. 18 , richtig 
geeehen. 

Zieht man die „Fata" zu dem Schlüsse, so wird die 
Parallele ku JeL yoH stand ig. *) 

Der AndreasBchlnfs 1810 — 44 („Fata" 88—95 + Napiers 
SelilnlB) beruht wie die ähülichen Teile von EL und Cr. auf 
einer Lamcntatio des Ephraem Syrns, Vossius, S. 191: Lam, de 
divina retributione. Der Appell an das Publikum findet sich 
jedoch nicht hierin, sondern ist ganK unzweifelhaft aus der 
früher benutzten El. -Cr -Quelle Übernommen (s, Elene, Schlufs- 
verse). Statt Christi treten die Apostel, in Juliana diese Heilige 
den Umständen gemäls ein. 



Vossius j S. 4as,2A, am Schlusae 
der in den Text eingefügten Lamen- 
tation 

Dcprocor vm, diloctiasimi , effun- 
(iite super me viseera pietatls vcstrae 
et uratb pro me procideutea benigtiia- 
slmu amatori liominum^ ttnigenito 
filia der, ut faeiat mecura secundum 
miaericurdkm auam et libcret me a 



Andr. 1810 — 13 r Nu iü ponm 
bidde beornf ss de Infixe 
ßys$e$ ^iddes be^an^^ p^t hl ^cmn- 

Pont häl^an hmp helpe bidde j 
ftidt^ ond fidhfnes! Hü ic frBonda 
bepearf . . . 



^) Der Quülleiinachwcis bestätigt zugleich Nüpiers Feststellung, dafs 
»wiBcliGu 53^ und 54^ der Es. kein BJatt heritusgesclinitten ist. 
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jnultitudiBe iniquUatum laearuiu col- 
locetquc me in eircuitii tabernacii- 
lorum vestronini , ioter macerias 
benedieli paradisi: iit prüpe vos ibi 
assiatere mcrear, qui iUins promis- 
siones haeredititte percipitU. Vus 
iiamque filii eatis dilecti dea, ego 

voro quaat cania sum abjectas ac Vgl, ,^eiimrum mE tSiL 
vilig... Ita sane^ cariflsinu mc^i/| Vgl. Andr, 1S25* — 31* (Napier 12 
effuiiditü super me , obsecro, preces l bis H »}. Djg Wiedcrholiiog' des 
vestrasj et v ernte, soUiciti simui3 de [ Appells , die Sievurs a. a, 0. bean- 
vita atque salute Boatia. f atandete, riilirt also aus den Vor- 

lagen her. 

Die Äiimfung der Heiligen ist wolil auch aus der EigeE- 
quelle angeregt. Vom jüügsten Gen sagt die Lam. tiotea: 
^quis pro me deprecaturus est?' Nach Ephraetn und sonst 
wird beim jgst. 6er, keine Fürbitte mehr gewährt, selbst der 
Jungfrau Maria wicht. Wir haben in Juh bei Cynewnlf eine 
beachtenswerte Eigentümliehkcitj während Aüdr. mit der sons- 
tigen Anschauung harmoniert Mit Andr. 1814 („Fata'* 92) 
setzt die Quelle ein. 

Ephraem, Vossiiia, S. UH^ 1. Die 
Seele wird suerst ihrer uiiverbesser- 
Hcben SÜDdbaftigbeit angeklagt: [0 
misera aniiua mea, . . J 191, J B. Ilet 
mihi, quamdiii earnia voluptatibua 
obtemperaUis foedisque pasaiunibua 
et ad inferorum receptaenia 
detrahentibua parebis? Dazu 
vgl ADdr 1S31 b E (= Scblufs H^K): 
lüugum niud et inoleätbatmum iter 
ingredieria, nuda.,, ntid andere 
vurhergeliende Stellea. 

1818-20« (1—3^) Bind Eigentum des Dichters; 
H^r m(B^ finäan forepances ^leaw, 
se äe hine lysteä Uoä^iddun^af 
htm Püs fiitß f[egde% 

[In die Ergänzungen der Hrsgg. au den hsL verdorbenen 
Stellen.] 

1820 ^ 21* (3^ 4^^). f€oh, Eeichtuin, Besitz, fehlt in der 
Quelle, an späterer Stelle findet sich nur 'omnibus cum cor- 
pore relictis'» Es ist wübl auzunehmeUj dafa Cj^newulf dieses 



Andr, 1814—17 (^-Pata 92—35), 
[Eü ic frmnda btpearf^ 
lidra\ on lädCj ponne ic lan^ne häm 
eardmc uncUd üna ,^estc^, 
Imt t«e on läsU Re tordan dwl 
u:arlrmfwimigmn tceormum tö hrüärc. 



.Lf \^uiä.^ ^K%i «if jsi aiibritigen imifate, gefolgert 



F pa^r ön €7iäe standeß : 
^rlm pws on eorSan br{u)mp : 
WW^MX mläüTäMlis anima, na- lä21^f (4tf) m mUan Aie äma 

{\\\\H\\i\^ üt*n susptcis et tuae meotis mhornnt 

ooübs apern eonaiderasqüß wuruldwunig{endG. 
Uomiuum neminem in hoc saeculo permaDSurum? Sed 
omnes Bonsim praeterire eicEt praeterit dies aut hesternug auf 
alius quiBpiara, anitaa mea, quamdiu ho6 poenitentiae 
tempns deBpicis diem de die protrahens, eum tui exitus diem 
ignores et vigilare tnique hine deeessiiä horam perBpicere 
monearifl? Hei mihi, quidnara, obseerOj anima, in illa tui 
exitus bora facies, quando amici et noti tuum lectura circum- 
Btabunt tibi snppetiaa ferre nequeuntes? Tu ?ero tristis et 
treni nl a o in n i b u s cum ipso 1 8 22 ^ ff. (5 '* ff . ) W) &ceal .^edrmsan 

miHero corporo reliotis U on idk^ mßer U)hr{^Qsan 

l^]n€ Uces frmttwaj efnt Bi^ä L 

Der Vergleieh in der letzten Halbzeile ist wegen der Kune 
la^u eingeftibrt und ersetzt den Bibel vergleich iti der Quelle: 
'ßicut praeteriit dies aut bestem us aut alius quispiam.* Er ist 
wohl aus El 1269^' übernommen. 

1825—27* (8—10*) bringen die Situation am Sterbebette 
nachträglich: 

[qimudo amiei et eoti tuum lec- (Ponm C ond Y) crcBßeg imtaä 
tum circumat abunt tibi suppe- fiihtes ntarowe (vgl. EL 1240^^); on 
tias ferre neqaeontes] him (N H^ed 

cyn)inges p^oädm, 

Cynewulf verlegt die Sterbestunde in die Enge der Nacht, 
zweifellos wegen des Keirabedtirfniöses. 1827 ^ 28 (10 ^ 11) 
enthalten die Aufforderung ^ das liunenrätsel zu lösen, 1829 
bis 31* (12—14*) die Bitte au 
seiner zu gedenken (vgl oben), 
gleichen Satze weiten 



seine Gönner und Frennde, 
Dann läuft die Quelle im 



li>ngura 
ülud et molestissiniuin iter In- 
grediens nuda et aperta nitiil tecum 
deferens praeter vitia . . . 

Der Orientale Ephraem scheint 
nicht gauz frei ?ou der Idee der 



1831^ E.{1^ ff.) Je sceal fcorheonan^ 
ün elles (ford, €anl)es neomn, 
s%d äsetta?if nät ic »ylfa hwcBr^ 
{of ßisse) imrulde, 
(Ygl 4a hüc saeuula permansUTum' 
1821i3f.) Die Qaelle hat fitr die ao 
naheliegende An aapinnun gabgesehen 



1 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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r 


SeeleuwanderuDg zu. sein. Jedeu- 


von den ^inferomm reeeptacuJa* ^H 


1 


falia köDnte man seinen Ausdruck 


ISHiF. („Fata" 92 ff.) nur eine ahn- ^M 


L 


so deuten wollen. 


liehe Stelle kur^ vorher; *cum tu! ^^M 
exltEs diem ignores', welche wohl ^H 
die Anregung £n nät ic Bylfa hwCBr ^^M 


■ 


11,4. Ignarusquo die ventnnque 


gegeben hat. Vgl. Carmen 11, 4. ^^M 


1 


insehis aevL 


Wortlich kehlt der Gedanke alä ganz ^H 
abgeechliffene Formel in Beow. und ^H 
Jul. wieder. Den gleichen Inhalt hat ^H 
1843t>f. (il^t) wie sindon uncUttf ^H 
enrd ond idd. Vgl. Beow. 25Büff. ^H 




Weiter bietet die LaiaeDtatio eine 


^1 




ziemlich aüBfiibrliclie Beaclireibung 


^^ä 




der Gerichtsszene niid die Belob- 


^^^H 




uting und Bestrafung. Das nach 


^^H 




der Entsprechung %a 1831 if. kom- 


^^1 




mende Drittel der Quelle iat gäniUch 
libergangen, Diion fulgt eine knrae 
Stelle als Ausgangspunkt für einen 
längeren Pasaus , die Cynewulf be- 


1 




entzti ]9f,2B. Jnstus deus nuater 


1 S35 b f . (IS b £) ^Swä hid) mcum ^M 




et rectnm jndieiüm ejna. Herito 


menn^ ^^M 




peccatorea affligimar . , .^ und die 


nempe hE ^odcimdcB gmim bt-nce. ^H 




er mit dem reiehlicli verwerteten 


Vgl. 1 S 2 1 b f . : ^ na quequo non suspi eis ^^M 




Schiusa e z uaammenaieh t. A ge po eni- 


et tuae meBtis oeulos aperis/ ^H 




teatiam, priusquam poenitentiae ferea 


^H 




obserentnr; apud te corapella 


l&37f. (20 f.). {Ah) titu WE ßB ^M 




ipsnm createiem} admittet supplf- 


^eonwr in ^ode ckopi^an^ ^^M 




cationem tuam tibiqueplaeidereapon- 


sendan ilsse bme on pä beorldan ^^M 




debit: Ego Tcmitto peccata tua, 


Sesceaft, ^M 




nequß iniqultatum tu&Tum reeordabor 


^H 




ampliua, Quare anima^ in tempore 


^^1 


^ 


accepto veniam peceatorum tuorum 


^^1 


■ 


cfflagita : nam qnisfinis fid eliter ora- 


lest) f. (22 f.). Cynewulf ändert ^M 


I 


verit, ig exorabit; et qui quaesicrrt, 


etwas: ^H 


1 


iuvenietj et pulsanti poenitentiae 


p(^i icB p(ES boiles brücan mBian, ^^M 


1 


fores apeiientur, Sic enim repro- 


kämes in hekdo und schliefst sieh ^H 


1 


misit dominus nosler Jesiia Chriatus 


gegen die Quelle an den Wort- ^H 


1 


reqnirentibtis ipaani. 


laut seiner friiht'ren Werke au: ^H 
aa 768^ (Phün. 483). Ebenso in ^M 
den folgenden Versen : ^H 

teio^ff. (23 b fr.), p^ ig kyhta ^M 

mmt, ^H 

ßm- ctfnin^ m^la cliBnum ^ilded ^^M 

kan unhwilm. Vgl PhUn. 4S0, 47201 ^H 


1 




(GvL 34). ^M 



144 



Cur gloria et potentia cum pitrc 
et aancto ppiritu üudcj et semper et 
In saeeuta saecularutn. Amen* 



Der Scliluis deckt sich wieder 
vüllkomiuen : 7iü ä his lof standeif 
mycd ond 7^itBt*e ond his mifd 

seomap 

S€ß ond efl^ion^ ofer ealle ^esceaft ! 
finit 
Zar Interpretation bietet dieQEelle Folgentleß: 1821 ^'(^4^) 
erweist aieh die Ergänzung Jie möton . . . wesan, „nicht ist es 
ihnen besehieden, ewig zuBammen zu. sein, den Wcltbewohnern'*, 
als die richtige. SieverSj Anglia XlII, S. 1 — 3, entschied sieh 
wegen der grölseren Häufigkeit für ne möton . . . bruean und 
tibersetzte: „Des feoh genielsen die Menschen hier auf Erden; 
aber keinem von ihnen iat es heschieden, es ewig zu besitzen.") 
1822 (— 5) bat Sieyers (S. 3—7) das Richtige gezeigt Dem: 
'Tu vero tristis et tremula Omnibus , . , relictis' entspricht 
genau: wyn sceal gcdrmsmi, „die Erdenwonne wird dann ver- 
gehen j das Gut im Erbsitze" usw. wela^ Trautmann ^ Kjne- 
wulf, S. 52 j ist unmöglich j da die psychische Seite des; *Tu 
vero tiistis et tremola . , / nur durch wyn^ „Wonne** =^ wonnig- 
licher Beaitz, wiedergegeben wird. 

1825 ff. (8 ff.) sind dann wieder strittig. Trautmanns 
Interpretation wird durch die Lamentatio widerlegt. Sievera 
(S. 10) konjiziert neosact sL n^otaä und übersetzt: „Dann 
suchen C und Y nach Kraft nachts in Bedrängung: aber über 
ihnen steht Gottes Verhängnis." (^^it C und Y weils ich 
nichts anzufangen j sie werden blofs die Geltung von Bueh- 
Btabennamen haben,") Die Situation in der Quelle ist: ^quando 
amici et noti tuum lectum cireumstabunt tibi suppetias ferre 
nequeuntes': Freunde und Bekannte bemühen sich um den 
Sterbenden j ohne ihm vor dem Tode helfen zu können. Das 
mufa auch die Situation bei Cynewulf sein: „Dann gebrauchen 
{nrniQ^ mit der Hs.) C und Y ihre Kunst nachts in der Enge, 
über ihnen steht der Zwang (die Notwendigkeit), des Himmels- 
königß Gesetz." (Hievers: „Verhängnis.") Wir haben also ohne 
Konjektur gegenüber Sievers genau die Situation der Vorlage, 
Die Frage ist nur, ob wir C und Y durch ^amiei et noti' ohne 
weiteres für erklärt halten sollen. Diese Bedeutungen kolli- 
dieren mit den bisherigen und vor allem mit Jul. Auffällig 
ist die Gegensätzlichkeit der ersten Rune zu den zwei folgenden 
in Cr.y und die genaue Entsprechung der drei ersten Uunen in 
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Jül. (^omneB tarn justos qnam iiijiistoa atqne nocentefl') ergibt 
fUr alle Cynewulfstellen einen voTZÜglicheu SinB, Schon Kemble, 
Thorpe, Grein, Gollancz, Skeat (Mise., S. 418) Behlugen cme vor 
für C, Gollanez und Skeat yfd fiir Y (vgl Cook, Chmt, S. 155 f), 
z, T, aUerdinge fttr andere Cynewulfakroeticha. Diese würden 
sinnvoll anßh hier in den Zusammenhang passen und der Quelle 
in deni Mafse entsprechen, ivie man es hillig verlangen wird. 
In dena Falle des Andreas wird es jedenfalls nur mit einer 
kleinen Abweichung von der Vorlage, welche Cjnewnlf wegen 
der Anbringung der ganz bestimmten Runen unbedenklich zu- 
zugestehen ist, möglich sein, einen mit den übrigen Kunen- 
fitellen harmonierenden Sinn herauszulesen. 

Cynewulf hat seine Vorlage stark gekürzt, und wie viel- 
leicht schon im Phon., so fällt hier das stetige Zurückgreifen 
anf die früher quellenmäfsig entlehnten Ausdrücke und damit 
die stark sich steigernde Formelhaftigkeit der Diktion ins 
Auge. 

Zum Schlüsse möchte ich nicht unterlassen darauf hin- 
zuweisen , data ich durch Diskussion die Klärung meiner An- 
sichten teilweise Herrn Prof, Morshach verdanke, der hin- 
wiederum in seinen Vorlesungen (Sommer 1907) sieh zu der 
gleichen Ansieht gestellt hat 9 



Beowulf, 

Ein Exkurs, 
(Auag, von F. HolthauseD, 2 Bde,j Heidelberg und New Yorlt 1905/06.) 

Der im Cr 759 ff, angezogene Teil der Begrtifaung des 
siegreichen Beowulf durch Hrö|?särj Beow, 1724 — 68, ist nichts 
anderes als eine Maxime über den dem MeuBchen innewoh- 
nenden Übermut und seine Bestrafung im Bilde des Sünden- 
falles. Der Passus ist der Hauptsache nach nicht nur stofflich, 
sondern au yielen Stellen wörtlich aus dem Carmen (allem 



^) Die Älbion-Seriesausgabe von Krapp (Andreas aud the Fates of 
the Apostles, BostoD, New York, Chicago, LoQdoa J9ü6) wurde mir 
nachtrilgllcli zugäagltchi liier kmn ieli Dicht mehr auf Krapps Gründe 
gegen Cynewulfs Verfasserschaft cingeUeD. Sic sind ebenso schwach wie 
das bislier in gleicher Eiehtung Yoigebrachte. 

StndLeu z, engt I^Ml. XXXI. |g 
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Anscheine nach der B*C*Faßsung Cjnewnlfä) entnommen. In 
dieBem wird, um es karz zu wiederUolea, in zwei kleinen 
Abechnittenj II und III, erzählt, wie Gott, der allmäehtige, deo 
Mecselien in Beiner Liebe erschßf, mit allen Gaben und Rechten 
auflstattete. Der lilenach aber (genau wie im Beow. heilst es 
nicht: *die Menschen' oder: *Adam', sondern immer generell: 
*[primus] homo'): 

III ^ Iff,: Immemor llle dei, tensere eommittere tanta, 

Nee ultra mositum quidquam coütingeret: uaum^ 
Unde mdiioa sdrßt^ ot imda diguoscerQt aequum 
Protiuas, inlieitum vetuit contiogere pomum et«» 

Also nicht die böse Lust, wie in der Bibel und sonstj sondern 
Unbesonnenheit, Voreiligkeit (fernere" vgh oßrhysda äml 
Beow* 1740) und Gottvergeßsenheit (immemor' = Beow. 1751 
forsyteä , . .) ist schuld am Sündenfalle, 

Das Gedicht f^brt fort: III, 12. 

Jamjam prlmns homo domlni mandata m atabat 
(womit der Keim zur Verallgemeinerung des Bildes im Beow. 
gegeben war), nnd seitdem herrscht der Tod in alle Ewigkeit 
Über das ganze Menschengeschlecht , was breit ausgeführt 
wird. 

Im 4 Absatz folgt dann weiter: Gott wahrt sein Gebot 
('ßervat decretnm'j seine Bestimmung, was auch auf das jgst. 
Ger. und Eingehen der Guten zur Seligkeit zu beziehen ist) und 

iVpS.f. Et cunctas animaSj qtiae corpara tarda gubernant 
[A. ttim c. t. gübernans] 
Et ratione movent hominom vagaute per artaa 
[A- Qiiao r. m* li. per multa vagaßtem] 

(:= Beow, 1741 1 s& weartl, säwele liyrde^ sc. die Vernunft, ygl 
Holth., S. 235 und Cr. 1550 fif,, freilich ist das Bild in anderen 
Zusammenhang gestellt worden). 

Sehen wir vorläufig von den ebenfalls aus dem Carmen 
entlehnten Einzelztigen 1756 f. und 1762 — 67 ab, so wäre zum 
Aufbau des geueraliBierten Gesamtbildes TOm Söndenfallej wie 
es der Beowulfdiehter gibt, nur noch eine spätere Stelle des 
lai Gedichtes heranzuziehen gewesen, wo es Ton den im jgst 
Ger, Verui'teilten heilst: 

Xj 6, Flamin ea pro meritisi instantia tela tremiaeunt 

[A. FLammaa p. m.^ stagnantia . . ., C. mfantia, ygLCr. 7&9E]. 
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Zwar ist nun der Wortlaut des Bildes vom Tenfel und seinen 
Geschossen in Cr* 763 ff., der gebieterisch eingreift: 
, . , WToMhora , , . forä onsendeä^ 
of Ms hrm^dhogan biterne strwl und IIW 

JJtan US heor^an pa . , .^ 
entsprechend Beow. 1744 flf.: [iana . , .,] 

^ s& pe öf flänhö^an fyrenum sceoieS. 
Ponne biä^ on hrepre under heim drepen 
Hieran strmle, — Mm beheor^an ne con — 
nicht würtlieh ans der Haupt qn eile (eben dem Carmen), sondern 
einer nicht näher feststellbaren Nehenquelle entnommen, resp* 
stark davon beeinflnTst, könnte also anch im Beow. zuerst be- 
nutzt sein, vrenn nicht von anderen Seiten her die Priorität 
Cr. zugesprochen werden mtirste. Wir finden im BeovF. viele 
erstarrte Formeln, deren Schöpfung wir quellenmärsig festlegen 
kannten. 

ßeow. 1123* zur Formel abgeschliffen: 

It^ (ealle forsiveal^g)^ Äwsta gtfrost^ 
=^ Cr. 813*, wo es aus dem Carmen, einer im Beow. nicht 
benutzten Stelle, sinnvoll (^Spiritus' ^ Feuergeist) übersetzt ist. 
In der nächsten Zeile sehen wir ans derselben Stelle des Cr.: 
Beow. 1124^: wces Jiira hlwd scacen aus Cr 804^: bi]> se tmjnn 
Bcmcen entnommen. Dazu vgl Beow. 2725^ ff.: 

wisse M ^earwe [cf EL 1240^], 
pmt h€ dm^hwtla ^edrogen hmfdej 
eordan wynne; efs wms eall sceacen 
d^Sor^enmeSj dmä mi^emete nmh — [vgl Phön* 484 : 

. . . öppwt ende cpned 
d^ör^ertmeSf ponne deaä nimeä 
ealdor . . .] 

Vgl. auch Beow. 977 ff., Cr. 801 ff. und Jul.705ff., Beow. 1756 f. 
aus Cr* 812 f (s. unten). 

Auf Phönix weist Folgendes zurück: Beow. 569 f,: 

LeoJd Easixin com, 
beorht beacen ^odes * . . 
PhöB, 93ff. Der Vogel schaut der Sonne entgegen: 
kwonne Up cymE wpelast ttm^la 
ofer yämere eastan Uxan, 

io* 
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fmder fymgeweorc frmtwum MicüHj 
torht iäoen ^ödes. (Ps.-Laetanz*) 
Am Grendelmeer Beow. 1363, dem Gegensttick des Paradieses, 
stehen wie in der Phönixheimat 71 f. und öfters (Carmenl) 
hrinde hearwas. 

Diese erstmalig übernommenen Züge des Ph^Dix sind dentlieh 
auf dem Wege^ Formel zu werden. Wir gewahren endlieh un- 
antasthare Entlehnungen ans Andreas 1831**ffi (Scliluls 14'^ ff.}: 

Ic sceal feor heonanj 
an elles forä, earäes neosan, 
slä äsetianj nät ic sylfa kwmr, 
of pisse worulde; wie sindon uneuS, 
eard ond &äeL Swä biä ößlcum mennf 
nemjte he ^odcundes ^astes brUce, 
was alles aus der Lamentatio übertragen war. Im Beow. 
kehrt diese Stelle öfters und zwar ganz abgeschliffen wieder: 
805^—8 von Grendel; 

Sceolde his aldor^edäl 
on äWm dmje Pysses Ufes 
earmllc wurdan ond sB dlor^ast 
on fmnda geweald feor Bläian. 
1714 f, Yon Heremöd; 

op^mt he äna kwearf, 
mmre Jmden, mondreamum from. 
2589 ff. von Beownlf: 

sceolde [ofer] willan wie eardian 
elles hwer^euj swä seeal mshwylc mon 
älmtan Imnda^as. 
Dafs in dem Stoff des Beownlfdiehters nichts von diesen 
christUeben Ideen vorhanden war, braucht kaum erwähnt zu 
werden. 

Ein weiterer Beweis für die Posteriorität der fragliehen 
Beownlfstelle ist die Tatflache, dals die wörtlichen Parallelen 
zu den zu vergleichendeuj übrigens weit ausführlicheren Versen 
des Cr ist schon mehrfach vorher im Beowulf auftreten, also 
dem geistigen Schatze des Verfassers einverleibt waren. 
186 ff. wel iiäj p€Bm ^e mUt 

(Bft^ dmädcB^e drihten s&mn 
ond tö fmder fmäimum freoäo wilnian. 
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Cr 773* Uton Us tö fceder freoäu wilnian, 
hier aus der Vorlage Übersetzt, 977, 11231 s. oben. 1271 ff. 
vgl- Cr. 758- 1433—47 am Grendeläee: 

Sumne ^€ata Uöd 
of flanho^an feores ^etwmfde, 
gä^Bwinnes, ßmt Mm on aldre stod 
herestrml heardra . . . [Scolde Bmwulf, . 1444 ff.;] 

sunä mnnian, 
seo äe bäncofan heor^an cu^e, 
ß(Bt Mm Mlde^räp hrepre ne miMe^ 
eorres inwUfen^ aldre gescepctan. 
Vgl 2786% Cr. 802^ 

Auf Cr< 21) [dieses wird sieh noch deutlicher zeigen], 
Phönix und Andr, weisen demnach so sichere und zahl- 
reiche Entlehnungen, dafs an indirekte Übernahme schwerlich 
gedacht werden kann. Nnn enthalten ja Gü. nnd Pbön. Ab- 
risse des Sündenfalles nach dem Carmen. Allein Beow. weist 
eine ganze Anzahl wörtlicher OrigiDalentlehnungen ans dem 
lat Gedichte aaf. Wir müssen uns daher die Beowulfstelle 
auf folgende Weise entstanden denken: 

IIj 12. Omnipotena solua, cui 1724*'-- 27. m{A%jorf 1725 ent- 

parent omnia rernm, . , . spricht *omnipatens*, As äh talra 
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^eweald 1727 ist Latipismus für 
'omnla renim\ 11, 16^ der in A fehlt, 
ist nicht nachweiabar bentitst. 



Qni sibi coropkcltum hominam 
forma Vit in aevum, 
Pastorem pecndam, dominum dedisie 

[dedit esse A] ferarum 
Jueqne dedit yolucrnm pontnmqae 
aolnm dominandum . . . 
[in, 7, UtiUa chara tribuit man- 
data salntie.] 

In hwllum 1728, „zuweilen" oder besser: ^,eine Zeitlang" 
(„ . , . schenkt er ihm auf seinem Wohnsitze der Erde Wonnen, 
die Freudenetadt der Menschen" [*electa sedes' IX, 5], se. das 
himmlische Jerusalem = Paradies , Seligkeit [vgl Gö, 788 ff,j 
Phon. 1£F,] jjZa bewohnen") zeigt sich gegenüber der Qnelle der 



1) Gero gebe ieh der Wahrheit darin die EhrCj dafs Sarrazin, wie 
ich jetat bemerke, schon Anglia, N. F. 11, 410, die Abhäogiglteit von 
Beow, 1724ff, von Cr. 681 — 85, 75a— 78 nach seiner Art wahracheinlich 
zu machen versucht hat. Dafs er und ich das gleiche Roaultat upabhUngig 
gewoDnen liaben, dürfte fUr die Sache sprechen. 



^m m 


^^^^ 


^^M maxjiueiitiafte Charakter der Stelle» Trotzdem iet das meiste ^B 


^^H Wörtlich entlehnt. 


^1 


^^H II, 20. BaDc Toauibna caram 


^1 


^^H üil^xh Magere formam. 


^H 


^^H III, 5. Quanta detia hoiiiij]! per- 


1730 iat wörtliche Übertragung ^^M 


^^H misit muitara müDdi 


von m, 5, ^H 


^^H £t praediilce buI algnavit pignus 


^H 


^^H amorls. 


^^1 


^^B III, 8. Sub ditioDc dedit 


1732 b, woröMe d^las heilet alao ^^M 


^^H t e r r a s ani m amqae tIt cu tem 


nach der Quelle: ,das Bereich der ^H 


^^H PeDnatumque genas, pecudea, genna 


Erde, der Meere und der Luft". ^^M 


^^H oiQQe ferarum 


Das erste, vor allem auch daa zweite ^^M 


^^H Et gen US aequoreiun, anitnalia cuneta 


hat ja filr den mit Waaaerdämonen ^H 


^^M mtmtia^ 


kämpfenden Beowulf besonders Sinn. ^H 


^^H [Ä. III, 8, aoimasque volastuiDf 


Leider iat jedoch die aehone A- ^H 


^^H Ö« pecudum, 10. E. g. ae. et de- 


Lesart nicht im Beow. zu erkennen« ^H 


^^B formU monstra DatantumJ 


^H 


^^M Vgl aus dem Folgenden (ran den 


^H 


^^M Seligen) IX, 5, Illic prisca fides 


^^1 


^^H ekcta in sede quiescit. 


^^1 


^^H 


1735 — a9» führen daa Leben ^H 


^^^^ 


solcher Gitickseligen näher aus. Die ^^M 


^^^^^f 


Einzelheiten sind aus der späteren ^^M 


^^^^^ IX, t, Iraeqtie insldiaeque ab- 


BesebreibuDg der Seligkeit nach der ^^M 


^^H sunt et dira cupido, 


Auferstehung genommen. Vgl. die ^^M 


^^H Exclususqae metua pulsaeque a 


zu hwilum 172S zitierten Parallel- ^H 


^^H lloüte ctirae. 


Btellen. ^H 


^^H Hinc njalns e?;tTemäs relegatur exsul 


1735» = 6, lT35b=l, ädl UM ^M 


^^H in oraa, 


aus 7, yldo 1735 aus B, m^KBl^ ^H 


^^H Beatasqne laboi Teritusque con- 


auB2, 1737^3Sft-3; 1733^39 181 ^M 


^^H tingere flu es, 


wohl 'sub ditione dari' lll, ä (b, ^M 


^^H Illic priaca ßdes ekcta in aede 


^H 


^^m quieacit, 


^H 


^^H 6. Juatitia gaudena aeterno m foe- 


^^1 


^^H dere mrit, 


^^1 


^^H Et secura salas placidis laetatur 


^H 


^^m in arvia 


^^M 


^^H Sem per victara, semp er in Ince f utuia. 


^H 


^^H In C fehlen 2 nnd 3, welche hier 


Eine Bntaoheidung für A oder B ^^M 


^^H deutlich benutzt sind. A hat ab- 


ist wiederum nicht zu treffen. Dia ^^M 


^^H weichend: 2, pulsaede, 3. Hie malus 


Lesarten stimmen zum Phün, ^^M 


^^H extoma dignas exivit in oras, 4. Neo 


Der Beowulf^erf. ergänzt dem- ^^M 


^^H yetitüs uQquam datar huic couthigere 


nach genau wie Cynewulf im Fhün. ^^M 


^^H lucos, 6. Insiatit gaudens ae. i. f. Yita^ 


die Schilderung des alten Paradieses ^H 


^^M ö. aemperque [Hartel l 4 mit DTW 


durch Züge aus dem nach dem jgst. ^^M 


^^B Yetttue]. 


Gerieht bevorstehenden , aus Ab- ^H 
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^V 


achüiit IX. Der Beowulf mufa aber ^^^| 


^^1 


Belbitändig aus dem Carmen ge- ^^M 


^^H 


sehüpft haben, da im Pbfin. &4 statt ^H 


^^H 


der Persona ne ^esaea ühwer teghtH ^H 


^^M 


m'tßtdi^o BeowO ^ 'malus relegatur' ^H 


^B 


gegen die Vorlage die Sache steht: ^H 




ne synn ne sacu ne sänoracu, ^H 


m 1. Inimeiuor iDe del^ temere 


nS9f^ — 41. Vgl oben, 1739^== ^H 


committere tanta^ 


III, 3, sonst Ist der Ausdruck frei ^H 


Neo ultra monitiiin quidqoam con- 


nach dem Zwecke umgebildet. ^H 


tingeret^ unum, 


Auch hier bleibt unsicher, ob A ^H 


Unde malum sciret et nnde dl- 


oder B benutzt ist, ^H 


gnwsceret aequnm. Dazu 


^H 


III, 1 1 - Sed qaoulam prirao traus- 


^H 


gresaus criminc legem, 


^^1 


Jamjam primiis homa domini man- 


^^1 


data mutabat. 


^^M 


[A. III, 1- tale, 2. Non nltra, 


^H 


3. parlter dign,, III, 12 at mutabat 


^H 


Tellqmt.] Von dem Sündenfalle 


^^1 


bietet Ps.-Cyprian weiter: 


^^1 


III, 13. Conjuge ouncta mala 


174Lb_43. Die VernuDft, durch ^H 


snadente morte pertbat. 


welcbe die Seele den Meuächen ^H 


Nam peccati malum commiBit femba 


steuert, ist Wächter der Seele, wie ^H 


primuni, 


Cr. 1550, wo aber die Peraonißkation ^H 


Prodtdit atqtie suum decepit lege 


gleichfalls nicht quellen miirsig war. ^^H 


Diaiitum. 


Vgl d. Ergäuzungsüachweis unten. ^H 


Eva perauaaa ma!e patefecit Iimina 


Auch hier wird keine Variaute ^H 


letho . . , 


greifbar, ^H 


Die Überredung motiviert der 


^H 


Angebacbse aus dem folgendeD 


^^1 


Abschnitte des Carmen [uud aua 


^^1 


seiner zweiten Quelle ]: De üb servat 


^H 


decretum , . . 


^H 


IV, 6. Et cunctas animas, quae 


^^M 


Corpora tarda gubernant 


^H 


Et ratione movent bommem ya- 


^^M 


gaute per artua , . . 


^H 


[ A liest : 1 3 . Con j ., q u ae mala cuneta 


An dem so anfge&Tsten Sündenfalle ^H 


auaatt, U. Peccatique, 15, Trana- 


geht Hröl^^ärs Betrachtung weiter. ^H 


gressaque saam, 16. Eva indueta 


^H 


dolo.] 


^H 


Die Tätigkeit der Scblange beim 


1 74 4 — 47. Wenn hier In der Vor- ^H 


Sündenfalle kenozeichoet 111,21: 


läge des Beuwnlfdtcbters (die mit B ^H 


I Callidas hoc (sc. m 4 böae Welt) zelo 


gelesen haben müsate) 4elo' statt ^H 


^^ft serpoDS injeeit iufquo [A. in- 


' zelo ^ gestanden hatte, was man fast ^H 


^^K ^ lexit in ipaoj. 


glauben mtjchte ('iniquo' würde ^H 
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^^^ 


^^H ^^B 


Uier 1746 entsprechen) , so würde 


^^^^F 


sich die Ableitung (wie dann auch 


^^^^L 


im Ct. 2) betrliclitlich vcTatändlicher 


^^^^H 


gestalten. AUein aueb 'ztW kami 


^^^^H 


im ÄntüT die Assoiiation 'telo' und 


^^^^H Cr. 759 — 76 passim: pQnne wrüht- 


damit X, ti ff., resp. hier die Criatatelle 


^^^^H bora 


ausgelöst habea. ^H 


^^^^H in folc goäea forä onsended 


■ 


^^^^H 0f his hrm^dbögan hU&me Btr^l 


■ 


^^^^H , . . ütan 09 beorjan ßä, . . . 


■ 


^^^^H pmt hE Ü8 ^eecilde wid sceapan 


■ 


^^^^H 


^ 


^^^^H läpra ly^eseartmtn , . , 


Zu 1745 — 47 vgl. Gen. 3, 1 — 6: 


^^^^H 


Die Gegenreden der Eya tot der 


^^^B 


Verflibrung. 


^^^V III, I. Immomor ille dei, temere 


1743-^52 iflt breiter ausgeftlhrt 


^^^^B oommittere tanta. 


ala im Carmen, aber dem Sinne 


^^^H 


dixrcbans getreu imd wie vom Sün- 


^^^^1 


denfalle gesprochen. Zu 1748 vgl. 


^^^H Cr. 1390 ff. Pä ic p& s^da swä 


Cr. 1400, wo ebenfalls von diesem 


^^^^M fela for\fiefen hwfdn 


Gegenstande die Eede ist. Das for- 


^^^^1 ond p^ QU päm caUitm mdes fi> 10 


melhafte hia^m [bms,i;ifa^ „Fürst"] 


^^^H mMe pühte^ . . . (=Yitalia mandata 


bt allerdings wohl allgemein und 


^^^^P contemnens). 


dann besonders auf den Helden be- 


^^^F 


zogen. 


^^B m, 16. Eva persuasa male pate- 


1T&3 — 57, In 1755b ßhd ^per tu 


^^B fecit limiDa htho 


haben wir allem Aüscheine nach 


^^^^^ Et aibi cum genero creavit foiiera 


emeB-Lesart: Es greift ein anderer 


^^^H 


zu, der ohne Klage Kleinodien aus- 


^^^Hl Eine nefas incaatum, morsemana- 


teilt, des Menschen alten Schmnek 


^^^^r aevnrn. 


[dem Toten bei den Germanen mit- 


^^^^K [Ä. 16, E. mdiicta dolo, 17. pro- 


gegeben], sich um rurebt nicht 


^^^^1 crearit, 18. mors hiac quasi Bemen 


kümmert; der Tod (1761-69). Nur 


^^^^H 


das abgeschliffene ^mors emanavit 


^^^^H 


in aeimm', ,, der Tod kam unter die 


^^^^1 


Menschen", nicht die A- Lesart kann 


^^^H 


Ansgaugapimkt für die Personifika- 


^^^^H 


tion 'Mora' Bein. Ich vermute, dafa 


^^^^V 


der Dichter an das beliebte ken^ 


^^^r 


ning wi^a wwl^tfre =^ «Tod' ge- 


^^^^K 


dacht hat Vgl Cr.9M, Gü. 972, 


^^^m 


10(16, Phon. 466. 


^^^1 Cr, B42f. (Vom Weltbrande) . . , 


1756 f. sBpe unmurnl^ce madmas 


^^^^ ^led ealä^estrBon unmurnUce 


d^up, 


^^^K ^mta pfrast ... aus Fs^-Gypr, VI, 36. 


torlei ctTitsttmn ist wohl An- 



^^^^ 


™ ^^™ ^M 


■ Unter den Yieleo Äuf^rateb enden 


spieluDg auf Cr. BI2f., da eine ^^H 


■ kommen zum Gericht: 


Neuen tlehuu Dg auB dem Carmen ^^^H 


1 KustiouB et miles, posito dtademate 


(woraus Cr, dies acliöpfte) mit dea ^^^B 


I reges, 


gletchen Worten noch weniger fdr ^^t 


■ Pauperi permistas aequall in agmlne 


aicb hat ^H 


m diTOB. 


^^1 


^^L 


1758 — 62* iat Anwendung der ^H 


^^B 


Maxime auf Beowulf. ^H 


^^M y, 12, Si qnem forte rogls abole- 


1762 t-— 6B. Die Aufzählung der ^M 


^ Vit flamm a sopitnm, 


Todesarten iat zweifellos aus Car< ^H 


Aut all quem caecb dejecerat aequur 


men V entnommen, wo ansgefiUirt ^H 


in ondis; 


wird, Gott könne alle Mensebeii, ^H 


Si cujua tarnen satiarunt viscera 


welelien Todea aie auch gestorben ^H 


pisces, 


aein mljgcn, zu neuem Leben er- ^H 


Aut finxere ferae crndelia funera 


wecken. Der Dichter überträgt ^H 


membrJB, 


aas Rücksicht auf sein böHsches ^H 


Alitibua jacnit raptato corpore san- 


Publikum oder den vornehmen ^^M 


goisj 


Sprecher nicht die ekelerregenden ^^H 


Ultra nee domino ncgabiint funera 


Todesarten j und setzt dafür nor- ^^M 


qnemqnam. 


malere Todeaarten, durch Krankheit ^H 


[Ä. 12. sepiütum, 13. diajecerat, 14. 


od. Schwer tcsschärfe (ähnlieh 1 76^^), ^H 


cujusque fame, 15. fixere, 16. Ultima 


durch Speercsdug, durch Alter und ^H 


non domüio rapient sna mmiera 


der Augen Brechen, die aber aus ^^M 


magDo. Eartel 115(=V, 14). cujus- 


na&ff. augerogt sein dürften. ^H 


que farnem , . , piscis.] 


^H 


Noch schärfere Umnsse gewinnt die Entlehnung y wenn ^| 


wir den modifizierenden Anteil 


der zweiten hier verwerteten ^H 


Quelle (Hilarii Genesis, s. Gü. 843 ff, Phon. 420 ff.) festlegen. ^| 


Corp, scr. ecel. Lat, Vindob., Tom. 


Mau y ergleiche; ^^M 


23 ed. Peiper, S. 2ae. 


^H 


^ach derErschaS'uug des Mengclien 


^^1 


heifat ea 125 ff.: 


^^1 


felix animal, aummi cui dextra 


^H 


tonantia 


^^1 


eat pater; o felix niminm, qui 


1724. Wunder i$ tu ue^anne (vgl ^^M 


dacis olympo 


FhÜD. Mi). Der Olymp wird durch ^^H 


et genus et formam ■ bi te non noitia 


das Paradies ersetzt: eard 1727, ^^^B 


terrae 


hlikjburh ward !731, wobei natürlich ^^M 


decipiattt vitia nee blandua subruat 


an das bimmUsebe Jerusalem ge- ^H 


error, 


dacht Ist. ^H 


nnmen erii eaeloque redux mira- 


17B2— 34. aüh rice entspricht ge- ^H 


bere regna, 


Dan- Ms 1733 ist mit Klaebcr, Ilerr. ^H 


130. quae protninsa bonis fido pater 


Arck 115,1^0 auf rice gcmKfa der ^H 


^^ exhibet ore. 


Quelle 2u beziehen ^ also iat statt ^H 


^^^ 


^ r egu a ' im Aga . de r Sgl. e [ng etreten ; ^H 


L 


enc^e jedoch ist gegenüber demselben ^H 
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auf Gruöd 



der Quelle rftumlioh %u 



Nam 



eorUcipe 172T. 
bedeutet also : 



Vgl V. !3S. Es 
Menaclienwllrdej 



MeBschlichkelt^ MeuscLenttiji]. 



snyttru 1726 und damit die 
sanitaiiffasaimg der Maxime. 



Ge- 



Vgl. Cr. 13S0^: ond pB ond^ut 
sealde und V. 145 E 



1726 purh mdm sefan. 



Übl molta dens naaeenti coti 

tnlit ultro: 
aetheriam prtmum factem valtauique 

pateruum 
üjcesauuique pednm rectum ^ sublimia 

colla, 
m qua mora in caelura ocnlia spec- 

tantibas easetj 
135. taue alacres promptaaque manus 

vitaeqüe mmbtras, 
atquedommn divae pectus ratio- 

nis et alti 
Bedem conailii^ facandae rocis 

honorem. 
Haec soll eoucessa tiömiuii nam 

cetera tnutam 
et pecnß obtinuit . . . 
142. Tu verO) omnfpotens, privato 

monere largus 
erga liominem mauibusque tnfs ope- 

risque favore 
InpeDdeus, patria pignus pietate 

colendo, 
ne quid divinii modo dealt Tultibua, 

ignem 
aetheris inspiras et aaerae 

mentis opimam 
indulges partem permixtas cor- 
pore toto. 
148. Hlqc memlDbse lieet Teteium^ 

praeseutia nosae 
hinc datur atque auimae faa est 

Ventura videre; 
hinc toquimur cauimusque deum, 

binc sidera cuneta, 
terranimque viget cultua, pontasque 

movetur; 
binc artes noiueaque, pudor^ prit- 

dentia^ jaitam; 
hiQC auimae aurgunt fortea, binc 

pergit hüneatum 
etyia qnae dudt caatosadliminaeaeli. 

Der Verfasser des Beow. kennt also Dicht nur Crist, Phtin», 
Apdr.j BODdern auch die Quelle der am stärkötea benatztea 



snyUrti 1726. 



Daf relativ s^rkere Hervortreten 
der Genes. Hilarii seigt eben fall a, 
dafa Beow. uacb Gü. und Pbtia 
entstanden ist. 
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Criststelle. Die FaBSung, welche er gebrauclit, steht im Ein- 
klang mit der von Cynewulf benutzten. Bei der Schilderung 
der Paradießesseligkeit , welehe dem Glücklichen eine Weile 
zu teil wird, schöpft er nicht nur aüs Abschnitt II, III der 
VorlagBj sondern er ergänzt genau wie Cynewulf Phön.50flf. 
(Phtin, 1 ff,) aus der Schilderung der Seligkeit nach dem jgst 
Ger.j aüs Abschnitt IX, Endlich und Yor allem, er modifiziert 
die Quelle und ergänzt sie aus einer Kebenqoelle, genau wie 
Cynewulf in Ga. 843 ff. und wahrscheinlich io Phon. 420 ff. den 
gleichen Teilen derselben Hauptvorlage mehrere Gedanken aus 
derselben Nebenquelle hinzufügte, 

Daft Cynewulf und der Verfasser des Beowulf eine und 
dieselbe Person sind, was Sarrazin bekanntlich unter vielseitigem 
Widerspruch [dies wohl wegen seiner unzulänglichen Methode] 
wiederholt behauptet hat, läXst sich nach diesen Funden nicht 
mehr von der Hand weisen. 

Der Dichter hat nach einer lat, Vorlage direkt gearbeitet, 
das beweist der Latinismus ealra 1727 (und überhaupt die 
Würtlichkeit) schlagend. Damit ist die ja schon längst ver- 
breitete Ansicht, dafß der Beowulf Verfasser ein Gebildeter und 
zwar (selbsU^erständlich) ein Geistlicher war^ endgültig stabi- 
liert, selbst wenn wir nicht zu der Annahme gedrängt würden, 
dalö er der in lat. und grieeh. Kirchenvätern gut belesene 
Cynewulf war. 

Auf eine Besprechung der schier unendlichen Beowulf- 
hypothesen kann ich hier nicht eingehen. Mir ist nichts be- 
kanntj was der oben erschlossenen Autorschaft im Wege stünde, 
ebensowenig etwas, was gegen die hier mit urkundlichen 
Gründen aufgestellte relative Chronologie spräche* Die welt- 
lichen Epen mit mythologischem Einschlag sind stofflich zu 
allen Zeiten altertümlicher als die gleichzeitigen geistlichen. 
Ich erinnere nur an die mhd. Volksepen und ähnliche Werke 
aller Literaturen. Sie yorfolgten ja ausgesprochen den Zweck, 
das alte nationale Sagengut zu pflegen. Formale Gründe stehen 
keineswegs entgegen. 

Die letzte Untersuchung von Herrn Prof. Morsbaeh, Zur 
Datierung d. Beowulfepos, Gott, gel Anz, 1906, scheint vielfach 
klärend gewirkt zu haben: Es ist nach dem Stande der Laut- 
gesetze eine Unmöglichkeit, den Beow, vor 700 anzusetzen, 
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Der termiDos ad qaem von Herrn Prof, Morabach (Beow, vor 
Gü, A: 730) war, wie er selbst geatebtj kein absolut 
zwingender Einen Bieheren zu gehen war bisher unmöglich. 
Cynewulf gehört ohne allen Zweifel in die 2. Hälfte des 
8. Jhrh. In diese Zeit fällt also aoch der Beowulf. 

Wirkliehe Sehwierigkeiten macht es dagegen, die Priorität 
des Beow. gegenüber der von Andr. noch sicher beeinflnlsten 
Jitl mittels der bisher befolgten Methode festzulegen. Beow, 
1724 — 68 bieten nichts sicheres Quellenmärsige, was in JuL 
als tibemommeü nachzuweisen wäre. {Vgl nur Jul, 500f,) Sie 
wird jedoch, soviel ich sehe, durch die bekanntlich überhaupt 
stärksten Parallelen des Beow., eben die zu Andr., wahrschein- 
lich j und gegenüber der Schönheit und Vollendung von Andr. 
tmd Beow. scheint Jul das Werk eines älteren^ kühleren Dichters 
darzustellen, 

Anmerkung. Die wenigen Zeilen Bcöw, 00 — 98 von der Schöpfung 
lassen sich ebenfalb anf dem Carmen de resurrectione mortuornm mit 
Wahrscheinlichkeit baaiercn. So^ar die Eingangs fonnel 20^: Sce^de, sE ße 
cUpe ... hat hier ihr Vorbild. Man vergleiehe : 

Zu 90'>f.r 1,9. Jam mihi laclferas liceat contingere mnsaa 
(der Dichter ruft die Muaen an). 

Zu 92 ff. : 1, 27 ff. Ut liceat per cuncta de um agnoseere vemm, 
Qui Incem, maria^ caelttm terramqne paravit 
Ornavitque novum variando sidere mundum, 
(Vgl. ^efrcstwade 96».) [Hartel mit TW variato.] 

Zu 96 f.; 1,11. [Moddabor.,0 

Et laetafi alio poaitaB sub aidere ailvas. 
(Vgl. Ij 7: frondentes Silvas cecini.) 

Zu 91^ t[ 1^ 16 f. Quifl hominem laeto potuisset fingere limo, 
ünde genufl vacno potuisset creacere saeclo. 
(Dieselben Verse scheinen Gü. 7Ö1 ff. benatzt.) 

Zell will hier noch bemerken, dafs m, E. beim Beowulf 
keio Gedanke an eine blolse Redaktion älterer age. Lieder 
oder Gedichte seio kano, sondern daCa wir eio einheitlicheB 
Werk eines Dichters {vielleieht mit dieser oder jener 
Schwäche?) anznnehmen haben, VgL Brandl in Faule 
Grundr.i II, S. 991 (1908). 



157 



Juliana. 

(AuBg. von GollancK, ExeterBook, S. 242iF., ScUufs nacli 
ZiipitM-Scbipper^ Übungsbneh'j S, I3f.) 

Eine Vergleichung mit der Quelle hat 0. Glöde, Änglia XI, 
146 ff. veröffentücbt; darnach ist die genaae Vorlage noch nicht 
gefunden. Trotzdem sind einige Abweichnngen und Erweite- 
rnngen mit den allgemeioeo Quellen Cynewulfs sicher zu Btellen. 
306 ist gegen die Acta sanctorem als Peiniger des Andreas 
Egias geßannt Der Dichter kannte dessen Namen von dem 
Andreas 1739 („Fata" 17) her, und er stand schwerlich, wie 
Glöde S. 157, 8 vermutet, in seiner Julianavorlage. 

Nach Glöde, S. 150, hat die Quelle für 357—416 nur: 
*Et putavi te inducere, iit sacrifieares et negares deum tu um', 
und sonst stimmt der Text der A. SS, durchaus nicht zum Ae. 
his auf 403 : am. eog. ... (ö. unten). 

Gü. &5 f oß him brn^an tö 376 f. (Der Dämon spricht:) Äftc^ 

iat^e sd^d^d^ *b pe Mm lifes ofonn, ic hr^^an tu 

lääne ^eliSde, fiäm pe ic llfen ofonn. 
Diea jBtaninit deutlich aus Gü. 55 f,, 
wo es, wenn auch nicht ganz würt- 
lich, aus der Vorlage herrührte. 

S89. ic sceal fear ponan 

hmmmd hweorfan, hrDpra bidCBledf 
in glida ^Hpe [— EL 1302 »] ist 
offenbar aus dem Andre asscblnase 
genommen, 

[ic] pwrh earhfare in onsende 

j^n hrmsisefan hUre ^eponcas. 
Die Quelle hat nui- ^amarag cogitationea inferimus illis'. Das 
Bild earhfare ist also vermEtlich aus Cr. 759 ff. oder einer der 
späteren davon abhängigen Stellen bekannt gewesen; ebenso 
470 ff. misihelme forhrm^d 

purh attres ord m^na Uonian, 

sweartum scürum. 
Für 461—510 bieten die A, SS. nur: 'Daemon respondit: 
Ego multorum hominnm oeulos extinri, aliornm pedes confregij 
alios in ignem misi, alios appendi' [Glödes Angabe j dies sei 
nicht verwertet j lat falsch; vgl. 48 P — 83"], 'alios autem san- 
guinem vomere fecij alios in pontem (pontnm?) öubraersi'j und 



Andr. 1831b ff (Napierl4tE) Ic 
sceal fmr Kmnan^ 
an elU^ forä, eardes nEosan^ 
$lä äsettan ... (Ephraem, Lamen- 
tatio). 

404 f. 



^ 


^^^v 


^H sie fahren za 513 fort: ^nemo mihi prophetaram iujarias fecit, J 


^H^ qnaa a te suBtineo.' 


^M 


^^^^ 483^—97'' muCs ich offen lasBen. ^ 


^^^V 497^—510" beruht, diesmal z.T. wörtlicher and ßelbst- 1 


^^M ständig, auf der auch Andn 516 — 25 benutzten Carmenstellej 1 


^H II, IIIj die also in Cynewulfs Werken immer iiud immer wieder- | 


^^H kehren; wir fanden sie sehon in 


Cr. 2, Gfl., Phon., Andr., Beow. 1 


^H IT, 17 f. [DeusJ 


«Tb— 99«. J 


^^H Qui senuDne teoua potuit extendere 


■ 


^^H coelnm [Ä proteudere] 


■ 


^^M M soUdam yerbo jussit suspendere 


■ 


^^^^^ 


■ 


^^^^V Dazu I, 2S f. {vgl. Ann], m Beow.) 


■ 


^^V Qui In com, maria, coelmu terranique 


■ 


^^H paravit 


■ 


^^H OrnäTittiiie noTain Tadando sidere 


■ 


^^^^H mundum. 




^^^^H YgL II, 20, Hanc nranfbus caram 


409^ — 505» aind frei unter viel- 


^^^^H dilexit fiagere f arm am. 


f aeher Ben n t^ung der früli ere n W erk e , 


^^^^H in, 16 f. Eva peiaaasa male pate- 


501. [ic] hy gel<2rd^j ßmi hl lufan 


^^^^^P fecit lim Ina letho [Ä. E. in- 


dryhtneSf 


^ ducta dolo] 


Bce Mdjifanj ^in forUton setzt m. E. 


^^M Et sibi cum genere creavit ftmera 


die Beo wulfstelle voraua: 1728 f. 


^H 


EKÜnm hEon htfan Imkd hworfan 


^^H HI, 21. Callidus hoc [äc. in orbem] 


monnes möd^eponc. Ehe die Men- 


^^H selo seipena injecit iDlqnu. 


schen die Liebe zu Gott aufgeben, 




niiissen sie darin gelebt haben. 


^^B FhOn. 404 ^ f. ptJBr him bitter wmrd 


503^1 ßiBt him b^m gtwmrd 


^^H yrmpu mfttr Mt and hyra eaferum 


ymipu fö ealdre and hyra eafemm 


^^H 


swä setzen Phon. 4 04 f. voraus, 


^^H Gü. 1^40^. pone bitran drync , . . 


deisen Wortlaut seloerseits wieder 


^^B Gü. 842^. p<st him Mm ^mcU. 


zu Gü. 640ff. vermittelt 


^^H III j 22. 23, Inde magis populi 


505b— lü» Eine Entscheidung 


^^H multa commissa malorum 


für * atrox' A igt nicht zul^sig, da 


^^H Et nefanda maUa pepererunt b cm loa 


ihm für jcräpe 'nefaoda' (PL!) . . . 


^H 


und Mneautuin' [Hartol 'üifausluni'] 


^^H lU, 18. 13. Hinc DefasiQcantnm . , , 


den Bang ablaufen. ^H 


^^1 Inde magis faoinus facUe percrebuit 


■ 


^^H altum [Ä. atrox]. 


■ 


^^1 Aach abgesehen von 501 f* 


, welches yielleieht Beow. 1728 1 


^H Toranssetzt, dUrfen wir JuL an 


die letzte Stelle rücken, wenn 1 


^^^ wir die BehaDdlung der Stindenfallepisode (= Carmen 11 j III) J 
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betraehteti. Die Darstellungen dteßer werden immer kürzer 
und gedrängter. Der Gedankengang läuft ab; 

Gü. 791—844^ in 53V2 Versen, Phon. 393^420* in 28V2 
Veraen [Andr. 515'' — 25^=^10 V. ist nur kurze Anspielung] 
Beow. 1724^^ — 57 in 33 1/^ Verseil (eine Maxime mit ein- 
gestreuten Reflexionen unter Benutzung anderer Abschnitte), 
JnL497^— 510» in 13 Versen. ' 

Die Kürze der Behandlung und die Ausdrueksweise des 
Autora 492 ff, nnd 505*' f. kwcBt sceal ic mä rman yfel endeUas 
usw., die eonst nirgends ähnlich sind, weißen deutlich darauf 
hiDj daXs dies die letzte aller Darstellungen der Episode ist. 

Der Schlufß, 695** — 731, beruht, wie schon gesagt, mit 
denaelbeo kompoBitionellen Änderungen wie im Andreas auf 
dem gleichen Stück wie dieser: Threnos sive lamentatio de 
divina retrihutione von Ephraem Syrus. Über den Aof bau ygl, 

Aüdr.j ebenso über die Herkunft des 



VosaitiST S. 191. Anklagen der 
Seele wegen ihrer nDverbeaserliclien 
Sündhaftigkeit ... 191 , 1 C. mise- 
randa anlma^ . . . qaam TCniam In 
die ju dich aase queriSj cum saWator 
per pTüphetam exclamet dicens: Post 
haec, aniDia, ad me revertercj et ego 
aanabo te. mifieiabilis auima^ na- 
quequo non suapicis et tuae mentis 
ocaloa aperts conaiderasque bomi* 
nnm nemiaem in hoc saecnJo per- 
mansurum? Sed omiies sensim 
praeterire . . , Tue Bufae, du kennst 
die Todesstunde nicht, wenn Freunde 
und Bekannte um dein Bett stehen ^ 
ohne dir Hilfe bringen zu können. 
*Tu vero trist 13 et tremula omnibus 
cum ipao miscro cüipüre reUctia 
longum illnd et molestissimum iter 
ingredieris, 

nuda et aperta nihil te- 
cum deferens praeter vitia negli- 
genüam socordiamque tuam coar- 
guentia. Hei anima, quid factura es» 
quando tuba iUa magno et hoiribili 
sonitu omnea tarn jus tos quam 
injustos atque nocentes a sae- 
culo donnientas ciebit et eunctos ad 



Anrufs der Heiligen und der Bitte 
an das FubUkum. 

695^. Is m^ pcarf micelf 
ßcEt seo hälge rM helpe ^efrenmief 
ponne me gedmlad d Morast ealra 
sibbe töslUaäj sinhiican tUj 
mich mndhifanf (so schon Gü. 949 flL 

pmh his Ite and ^tEst 
hyra sontwte, »inhlwan tüj 
d^re ^edCBl^) 



099 b, nü sceal of ^ce 
säu'ul on &idfü£t^ nät ic sylfa hwider 
eardes unc^äpu: of scml ic pissumj 
s^can ^peme (vgl Andr. 1831 C) 
(Br^ewyrhiumj 



C, Y mid N, 



^emnor kweorfeä 
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tremendüim aistet tribnnal stn- 
galia, quae k vita geaserüit, referen- 
tibuB} 

wetiD die Guton belolLut, die 
Büsea bestraft wetdec. Seele, was 
wirst da tuu^ wenn Christus sagt: 
VeBite etc. und 191, IE. quocam 
tuQc prafagies, qnaBdo formidandQn^ 
et horribiie decretum atjdierisi: Dia* 
cedite a me . . . ^ wenn die fnrcht- 
bareü^ strafenden Engel dicb mit 
allen Stindern den Hölle nqnalen Über* 
antworten? Tuneprofeetolacerata 
atque dilaßiata simul amaro cnm 
fletn dices: Hei^ quid mihi miserae 
coQtigit? Et vae mihi, qnia de- 
prehenderunt me mala haec j nee est 
dentibns alla requie^^ nullumque 
intolerandae uecessitatia est laxa- 
mentnia Ad cujus me genua pro- 
volvam? Quem implorabo? Quiai 
pro me deprecaturus est? Non est [ 
ex hie manentibus, qui yota acJ 
preces ineas excipiat? Nan est^ qni 
misereatur calamitatis meae? Quid 
faciam, quid agam? Hei mtbi^ quod 
nnlla via queam relaxatiane potiri. 
Eecessit tempus exorandi, 
Qais mihi indulgebit eroptatam unius 
dlei poenitentiam, quo possim 
flendü ad misericordiam Christam 
fleetere? Aber Gottes Gericht trift 
den Sünder mit gerechter Strafe, da 
er sein Unglück selbst verschuldet, 
(Hier wird stark gekürzt,) 



[Vgl. AfidreasschLi Deprecor . . .] 
Darum tue Bufse und bete au Gott, 
80 wird dir Erhörung, Sic enim 
repromlsit dommus noster J. C. re- 
quirentibus ipaum. 



e^in^ biß r^pe^ 
si^öra ByUmd, 

Zum Folge Q den vgl. den Batz 
mit •; der Wortlaut acheint aus Cr, 
mil entnommen. Vgl. EL 12-13^, 
Cr, 1000 «, 163-2^ 

705^. ponne spnnum fäh 
E W ond U äde bldaäf 
hwa-t Jmn wfier dmdimi dinian wille 
Ufes tö Imne: L F heefaä 
$mmad sor^ceanj, mr ml ^emon, 

710, 8ynna wunde ^ ße ic siß 
oßpe ^r 
geiDorhte in wondde: ßf^t %g iü öj>^^ 

tlarmni mi^nan; 



695 flf., 715 ff. Vgl. Andr. 



712^, wmB an Ud t^ Imtj 
pcet ic yfeldiSda mr ^esconude, 
penden ^<2st ond ßc ^eador s^pedan 
ojisund on earde. 



Ponne äma hipemf^ 
pmt me &m häl^e mä pane kghstan 

cyning 
^eßin^i^e: mec ßws ßearf monaßj 
micle^ mödes sor^i bidde ic monfia 

gehwone . . . 
Bezieht man, wie mir der Zusammen- 
haog zu verlangen scheint, ßonm 
auf die Gerichtsszene^ so haben wir 



die Andi, ISlOff. angezogene Eigentümlichkeit Ee ist jedoch 
nicht ausgeschlossen, dafs sieh das Ady. blols auf den letzten 
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Teil des Torhergehenden Satzes beziehen soll, also auf das 
Erdendascio. 

719 ff. eiDd naturgemäfa Eigeßtum des DieLters. 
Cui gloria et potentia cam patre Unter dem Eioäusse des Scliluib- 
et siiDcto spiritu nunc et semper et sutÄM von Ephraem ist Cyoöwulf 
iti saecnla aaeculoniüh Amen. eine Darfitellung untergeUufcu , die 

mau beanstanden könnte (rgl indes oben S. 101): 725 ist 
Gott dmda äemend genannt (sonst stets nur Christcßl), neben 
ihm ^s& deora sunu^j and dann heifst es gar: 
J>önne sm prgnis pyrnsiUende 
in ännesse wlda cynne — - 
scheint er sich des Fehlers be willst geworden zn sein 
md verfiucht ihm die Spitze zn nehmen — 

Jjufh pä sclran gesceaft [= Cbristus] 

satlfeä hi ^ewyrhtum 
meorde monna s^kwäm. Vgl, Beow.979: 

[d^r äbtdan sceal,] 
hü him sclr metod scnfan wille. 
Besonders verdient hervorgehoben zu werden, daÜs Cynewolf 
die Aufforderung znm Gebet ^ wie sie die Qnelle bietet, in 
eine persönliche Bitte umgestaltet: 

Forsif US, ^na^na ^od, 
pmt we pine onsyne, wPeUnga wyn, 
milde ^mieten on pä mmran tid! Amen. 
Für die Rnnens teilen ergibt sich aus der Quelle: 
704 f. ^eomor hweorfeS 

C, Y ond N 

entspricht mit voller Gewilsheit der Dreiteilung] ^omnes tarn 
jus tos quam injustos atque noeentes tuba ciebit'; man 
mals allerdings die Cjnewulfachen Kuneu zwar einheitlich , 
aber abweichend von der übrigen Tradition interpretiereüj nm 
diesen Sinn zu erreichen. Wir dtlrfen jetzt auf das Zeugnis 
der Quelle hin die schon vorgeschlagenen cene^ yßl, n^d = 
„Kühne'S „Übeltäter^' j ^Frevler*' für sicher halten. Ebenso 
haben offenbar die anderen Zeichen die Bedeutung von Personen. 
Es entspricht Bieh: Tu vero triatis et tremnla Omnibus . . . 
relietis . . . nuda et aperta nihil teeum ferens praeter 
vitia, also die Reichen rnttssen ohne ihre Sehätae Eede stehen, 
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Tmd Joanne synmim fah 

E W ond U ach hldaä, 

hwmt Mm mfler dw4um d^man Wille 

lifes tö lEane; L F heofaä 

seomaS sorgcmri^ . . . 
Ohne nur eine Haaresbreite yon den KuneDnanien eoh^ ^*^?/w> 
Ur, h^Uj feoh abzugehen, erreichen wir den Sinn^ welchen die 
Quelle yerlangt Denn ea ist kein Zufall, dafa 1, eoh und wijn 
und 2. la^u und fcoh unmittelbar nebeneinander stehen. 
1. eohwyn, 2, Ur, 3. lagufeoh sind Dichts anderes als die 
Schätze des damaligen ÄDgeliachsen, für die [wie wir unter 
„Grolsgrundbeaita" den Stand der Grorsgrundbesitzer, unter 
^Reichtum" den Stand der Reichen usw, verstehen] die Per- 
sonen einzusetzen sind: „wenn mit Sünden beaehmutzt. die 
Pferdereichtum und Auerochsen hatten, in Furcht harreUj was 
er ihnen nach ihren Taten urteilen will, zum Lohne ihres 
Lebens; die reiche Seen besalseUj beben, sie weilen ver- 
ßtört ..." 

Wir kommen akü ohne jegliche Gewaltaamkeit auf den 
qnellennimsigen Sinn nnd dürfen daher Trautmanns (Kyne- 
wnlf, S, 47^50) bisher nicht diskutierte, phautasierolle Interpre- 
tationen (C Y N = cpn, ij Volk , Leute ^', EWU north. PL = westg, 
Bowmij „Schafe", hY^^Ucfwtj „Leib" sc. der Dichter selbst) mit 
der im Laufe der verschiedenen Cynewulfakrostieha gegebeueUj 
einfachen Übersetzung, in der jede Rune eine feste BedcEtung 
hat, als zu gekünstelt ablehnen, i) 



^) Es ist Dicht au SAU schlief 9 en , dafs Cynewolf auch die Aobnugang 
der Äkrasticha direkt nach seinen Vorlageß, den lamentatioiies, vornahm. 
Im Syrischen waren diese metrische Lieder, und vielfach bilden die 
Strophenetiigänge ein Alphabet oder ein Akrustichoiij wie Geiger^ Alpha- 
betiaehe und akroatichont. Lieder bei Epbtaem ^ Zs. d. d. raorgenländ. Ges. 
21, gezeigt hat, Syiisch wird C, nicht geko out haben. Aber Wilh. Meyer, 
Ges. Abh. 1 , 7 ffi , hat nach gewiesen ^ dafs Ephraems Werke metrisch ina 
Griechische übertragen gewesen sind, Ks steht also durchaus nicht aufs er 
Betracht, dafs auch NacbbilduDgen des Alphabets oder der Akrosticha da 
waren. (VgL die ÜbertraguDg des berllhmten sibyll. Akrostichoas, Ox. 
Sik VIIL) Die El.-Cr.-Qaelie, allem Anscheine naoh in dem syrischen 
Teil der rDmiacheti Ausg. von Ephraem III, S, 485, Paraen. 33, ist im Syr. 
aUerduigs nach Geiger, S. 470, Abecedarius, [Die Andr.-JuL- Quelle 
kannte ich bisher nicht featatellen.] Interessant ist die Sache jedenfalla, 
BO unsicher die Konstruktion arbeitet 
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Zu Cynewulfs Chronologie and Entwickdung. 

Die ^eitUcüe Anordnung der Werke Cjnewnlfö war bisher 
nichts als ein Tappen im Finstern, Der grölste Teil der 
DatieruDgen war bestimmt durch de» Epilog der Elene uud 
die darin enthaltene „Angabe über das Lebensalter des 
Diehters". Da diese, wie ich gezeigt habe, auf der Qnelle 
beruht und ihre Einschränkung durch den Poeten eher für 
frühe Mannesjahre als f^v Alter beweist, so sind auch die 
Annahmen betreffä der anderen Werke hinfällig geworden. 
Man Bchlofs rückwärts , dafs Jaliana, welche allerdings am 
weitesten von der EL entfernt ist, an den Anfang gehören 
mÖ8se, Cr. in die Mitte. Die „Fata'*, welche seit 1888 dem 
grölseren Teile der Forscher als echt gelten, wurden von 
Wtllker wegen ihrer dichterisch tiefen Stellung noch vor Jnl 
gesetzt TrautmaaUj Kjnewulfj ordnete den Andreas zwischen 
JeL nnd Cr. ein. 

Bekanntlich haben Germanisten und Anglisten für das 
Heidentum der Germanen immer eine gewisse Vorliebe gehabt. 
Das mag der Hauptgrund gewesen sein, weswegen El, die 
noch ein Hervortreten der Persönlichkeit des Dichters [und 
zwar auch noch nach dem Quelleobelege das stäi^kate] zeigt, 
als aehönstes [unter den vier akrostiehisch endenden] und damit 
als spätestes Werk bezeichnet wurde* 

Diese Ansieht hat Traotmannj S* 112, in ähnlicher Weise 
zu formulieren versucht j wobei er sieh freilich den buntesten 
Phantasien hingibt Er wagt sogar eine absolate Chronologie; 
Jul um 750, Ändr. um 755, Himmelf. kurz vor 760 oder 
später, El. zwischen 770 und 780, leb lasse dazu die all- 
gemeine Ansicht durch einen billigen Rezensenten ausspreehen, 
G. Binz, E. Si 26, S. 393: „Zur Bestimmung der chronologischen 
Eeihenfolge der Cynewulfschen Dichtungen, welche Tr. am 
Schlüsse seiner Abhandlung unternimmt, fehlt es uns ebenfalls 
an zuverlässigen Kriterien; über einen gewissen Grad von 
Wahrseheinliehkeit wird man in der Beantwortung dieser Frage 
kaum je hinauskommen." [Letzteres geht allerdings ebenfalls 
zu weit] Gar nicht nimmt B. Stellung zu dem noch nn- 
sichereren Versuch von Tr^ eine Reihenfolge der ae, allite- 
rierenden Denkmäler Überhaupt aufzustellen (S. 120 ff.) Tn 
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selbst (S- 123) glaubt im einzeliieo nicht deö Richtigen sieher 
zu sein: „Ich werde mich indessen nur wenig betrüben, wenn 
mir Fehlgriffe, Belbs [V] recht arge nachgewiesen werden. Es 
kommt darauf an, dals die Ergründung der Wahrheit angeregt 
nnd die Wissenschaft gefördert wird," 

Einen neueren, noch weniger zuverlässigen Datiernngs- 
yersaeh hat auf Grund der a. Zt von Lichtenheld aufgestellten 
Kriterien Barnoaw gewagt. (A. J. B., Textkrit Uuters, nach d. 
Gebrauch d. best Artikels u. d. sehw. Adj, in der ae. Poesie, 
Diss. Lugdunensis 1902.) 

Die Lichtenheldschen Sätze, welche unmöglich arehai- 
siereodeo und stilisierenden Tendenzen der Autoren, nicht 
einmal der Verschiedeobeit des Stiles ü wisch en^ weltlicher und 
geistlicher Dichtung gerecht werden können und im einzelnen 
anlserordentlieh von dem Ermeasen der Interpreten getragen 
werden müssen , sind ganz einseitig zum Mafsstabe der ganzen 
Chronologie gemacht. Dals damit auch nicht ein Schatten 
von wahrscheinlichen Kesultaten erzielt werden kann, ist mir 
sonnenklar. Die Forschung hat auch, soviel ich sehe, fast ein- 
hellig gegen Barnouw Stellung genommen. Ich lasse wieder 
einem unparteiischen Eezensenten das Wort, K A, Koek, 
E, St. 32, S. 229 f,j der manche wichtige Einzelheit zugibt, 
aber S. 229 kurz seine Ansicht zuaammenfalst: „Da£s metrieche 
Rückeichteu bei dem Anbringen oder Weglassen des Artikels 
eine Kolle gespielt haben, steht anlser Zweifel; aber da die 
altgerm. Metrik noch einer endgültigen Feststellung harrt, 
scheint man mir hier auf schwankenden Boden zu bauen." 

Neuere Yersuche sind mir nicht bekannt [Barnouws 
Resultate stehen zu den hier ermittelten tatsächlichen Ver- 
hältnissen in sehneidendem Gegensatz: 

660- Beownlf (im Anschlüsse an Trautmann), 

680—700. Exodus, Rätsel 4, 36, 38—41, überhaupt die 
Mehrzahl der Rä. 

740, Gen. A. 

770—790. Andn, Krenzges., Cn 1, 

800—830. Daniel, Gü. A. 

850. Jul. 

860. Himmelf, Cr 3. 

880, Cr. und Sat,, El, Azarias. 
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880—900. Gü. B, Tierbueh, Phönix. 
993. Byrhtüöds Tod. 
1000. Gen. B.] 

Mit Hilfe der Quellennaehweiße ist ee nun nicht nur ge- 
lungen, Cjnewulfs Verfasseracbaft für eine Anzahl von Dieh- 
tnngen endgöUig festzulegen, sondern auch eine relative 
Chronologie mit zwingender Konsequenz aufzustellen. Ein 
Werk setzte das andere voraus. Wir können deutlich wahr- 
nehmen, dafs El. in Cr. S benutzt ist; Cr. und Ga. bilden ein 
honoiletisch- episch es Sammelwerk; Phon, macht die stärksten 
Anleihen hei Gü, und seinen Quellen; Andr. setzt neben 
anderen den Phßn, voraus; Beowulf benutzt Cr,, Phon, und 
Andr., und Juh seheint nicht vor Beowulf denkbar. Die 
Quellenbenutzung wurde immer vielgestaltiger, die früheren 
Vorlagen kehrten in den apäteren Werken immer wieder^ 
soweit sie allgemeinere, übertragbare Gedanken enthielten, 
wobei ihr Gebrauch immer kursorischer wurde* Postulat war 
dabei einzig und aHein das: Da, wo eine Quelle als Ganzes 
erscheint, tritt auch der in andern Werken vereinzelt vor- 
kommende parallele Gedanke zuerst auf. 

In allen Fällen fand sieh dieser Satz durch mehrfaches 
Auftreten von Entlehnungen bestätigt. 

Eine eiudringendere Behandlung der Cynewulfprobleme 
mit umfassenderer Untersuchung der ae. Dichtung und ihrer 
Quellen mufs ich mir aufsparen. Daher gebe ich im Folgenden 
nur einige schlagende Bestätigungen der nunmehr erschlossenen 
Chronologie: gleichsam eine Stichprobe von der geistigen Ent- 
Wickelung Cynewulfs, einem schönen, neu auftauchenden literar- 
hietorisehen Problem. 

Welche Schwierigkeiten setzte uns dieser Dichter ent- 
gegen l Was man für das Subjektivste bei ihm hieltj seine 
Ennensehlüsae, ist es nur mit stärkster Einschränkung; eine 
Objektivität, wie sie bei den bedeutenden Persönlichkeiten 
einzig dasteht 

Wo ist die Seele des Dichters zu fassen ? Wir antworten 
wie beim Eleneepilog: da, wo die Quelle aufhört Die Prä- 
zisierung seiner Stellung gegenüber seinen Quellen ist somit 
die allererste Vorbedingung seiner Beurteilung. 
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Ea hatte gewifs eine BereehtigiBg, wctiti man El. mit dem 
lyrisch bo sympathiechen SchlursabBchnitte künstleriech hoch 
eiü schätzte: als fertiger Künstler tritt der Poet vor tms hin. 
Gleichwohl erleht er vor uusern Augen eine unzweideutige 
Entwickelung. 

Schon bei Gelegenheit der JuL wurde gesagt, dala die 
Behandlang der SüiideDfallepisode einen Fortschritt zeigt. la 
Gü. 791£F, hat sie den Zweck, zu begründen, w^arum Güdläe 
sterben mura. Er mufs es, weil alle Mensehen durch Adams 
und Evaö Fall dem Tode bestimmt sind. Wir erhalten dann 
in 53^/1 Zeilen eine YoUkommen sinngetreue Übersetzung der 
Quelle. Erst mit 7 weiteren Versen lenkt der Dichter auf die 
Hauptquelle ein und ordnet die Episode dem Gesamtzweck 
der Erzählung unter. Innerhalb dieses Paeaus ist an keiner 
Stelle irgend eine Beziehung auf den Helden zu erkennen. 
Alles das könnte genau eo in irgend einem anderen Werke 
angebracht sein. Die Eingliederung ist also ziemlich mecha- 
nisch. 

Ganz anders schon in Phon. 393 ff. Hier hat sie ehenfallö 
(wie ja ursprünglich im Carmen) den Zweck, die Notwendigkeit 
des Todes zu zeigen, der dann überwunden zum ewigen Leben 
führen mnfs. Die Darstellung desselben Ideenkomplexes nimmt 
aber nur 28 1/2 Verse ein, ist also weit konzentrierter und lehnt 
sich aufserdem leicht an die der Bibel näheren Cr, 3 -Stellen 
an. Die Ergänzung aus Ililarius bedeutet nicht nur wie Gü. 
eine Aussehmllekung im einzelnen, sondern ein neues Glied über 
den Gedankengang hinaus, 420 ff,: ein Hinweis auf die Er- 
lösung. Also steht der Dichter zweifellos bedeutend höher 
über seinem Stoffe als in Gü. Und dann ist nicht nur eine 
Begründung des Todes aller Menschheit gegeben, sondern 
durch den Hinweis anf das Erltisungswerk eine Einordnung 
in die Phönix- Cbristusallegorie. Die Verbindung mit dem 
Hauptgegenstande ist demnach eine engere als in Gü. 

Andr. 516^— 25"* ^ 10 Verse spielen nur auf die Herrlich- 
keit der Schöpfung aUj ebenso Beow. 90^*^98. 

Nun sehe man aber Beow. 1724'' — QS, wo die Stoffbeherr- 
schung geradezu eine eminente geworden ist Alles ist in den 
Dienst der Erzähhmg gestellt, und die zweite Quelle wird so 
meisterhaft mit der Hauptq[uelle verschmolzen, dala es schwer 
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wird, daB ihr Eötuommene auszuseheiden. In keinem Augen- 
blick rerliert man den Zweck des Bildes vom Sllndenfall aus 
dem Auge, alles ist Diirchdringurig, Wenn »ich nieht die wört- 
lichen Quellen nachweisen liefsen, könnte man zweifeln , dale 
im letzten Grunde vom Sündenfalle die Kede ist Auch die 
soustige Kombination ist eine reiche: Carmen V und IX werden 
herangeholt, der Teufel erhält aus anderer Quelle eine neue 
Gestalt, er wird jetzt auch hier der leiehengierige Wliterieh, 
der mit den Mensehen beständig Krieg führt Dazwischen in 
das Bild eingegliedert persünliehe Bemerkungen aus der 
Situation: 1750ff, auf Heremöd (1719fO gemünzt, 1758ff. Er- 
mahnungen an Beowülf; ja, der letzte Gedanke ans dem lat 
Gedichte geht gänzlich in der Form der Anrede an den Helden 
(1761^' — 68) unter. Eine bedeotende Beherrschung des Ge- 
dankens, eine Lebendigkeit der Situation j über ihr das Bild 
Yom Sündenfalle so leuchtend^ dals wir sagen müssen; Meieter- 
lichl Nieht mehr eine änlserliche Eingliederung, wie in GtL, 
oder eine gute Einordnung in den Gedankengang, sondern ein 
aus der Situation heraus emporsteigendes Bild iBt aus dem 
Stoffe geworden. 

Jul. 497^ — 510'^ enthalten ebenfallfl den ganzen Ideen- 
komplex der Vorlage, aber nur sehr konzentriert und kurz, 
diesmal von einem neuen Gesichtspunkte aus. Nieht mehr 
heilst es an die Adresse des Menschen, daü der Mensch 
sterben müsse, wie auch noch im Beow., sondern der Teufel 
selbst oder vielmehr dessen Diener rühmt sich seiner Helden- 
tat, dafs er den Menschen um die Seligkeit betrogen und ihm 
sein trauriges irdisches Los verschafft habe. Trotz dieses 
weiteren Fortschrittes vermisse ich etwas den grofsen Zug des 
Beow. Jedenfalls ist die Darstellung viel einfacher, wie es 
die Kürze mit sich bringt. 

Bei den Darstellungen des jgst Ger, (Eleueepilog, Cr* 2- 
Schlufs, Cn3, Phon. 2. Hälfte, Andn- und Jul-Schl.) ist ein 
Vergleich naturgemäfs viel schwieriger, da nicht die gleiche 
Quelle KU Grunde liegt, deren Bearbeitung zum Malsstabe ge- 
macht werden könnte; Cr, 3 ist schlechthin mit den anderen 
Stellen unvergleichbar, da er eine Gesamtdarstellung mit Selbst- 
zweck sein will; ebenso Phon., wo das jgst. Ger. einen grofsen Teil 
der ganzen Allegorie bildet Ihnen gegenüber sind die Runen- 
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BclilüöBe nur Schlufsglieder^ Behon etwas anlgerhalb der Ge- 
dichte stehend. Wollen wir sichere Resultate erzieleüj so haben 
wir nur die StUcke zu vergleiehen, welche unter gleichen 
kompositionellen Bedingungen Btehen: das sind nur die Ruoen- 
BchltlB8e. 

Zwar schon die Tatsache, dafi EL und Cn 2, Andn und 
Jnl je auf der gleichen Quelle beruhen und genau gleicben 
Aufbau xeigeDj und der Umstand, dals in Andr, und JuL Bau- 
steine ans der El. -Cr. 2 -Vorlage verwertet Bind, geben einen 
ersten Anhaltspunkt für die Aufeinanderfolge der Gruppen: 
1. EL -h Cr. 2, 2. Andr. + Jul Allein auf diese fragliche Basis 
läfst sich noch keine wirkliehe Chronologie aufbaneo, es mufs 
yielerlei daxnkonimen. In der Tat Terstärkt sich das Beweis- 
materia! unaufhörlich. 

Der änfsere Umfang der El. -Cr. 2- Quellen [sc. der beiden 
lamentationes] ist zusammengenommen '/g desjenigen der Andr.- 
JnL- Quelle. Trotzdem haben die Epiloge folgende Gröfae; 

El. 1237 — 1321^85 Verse [etwa 30 Verse nur angeregt 
und aus anderen Quellen]* 

Cr. 779 — 866=^88 Verse, genaue Qtiellenentsprechung von 
789'' — 849^601/2 Verse [etwas über 15 angeregt und aus 
anderen QuelleuJ, 

Andr, 8 + 27 = 35 Verse. 

JnL 695^—731 =^ 36 1/^ Verse. Also die auf umfänglicherer 
Vorlage beruhenden Andr»- JuL -Schlüsse haben eine weit ge- 
ringere Verszahl als die anderen beiden. Sie eind demnach 
schon änfgerlich viel konzentrierter. Aber auch innerlich sind 
sie es. Der Bau der Epiloge zu Andr. und JuL ist weniger 
sehildernd, aber reicher an positiver Handlung; beide enthalten, 
was EL und Cr. nicht hatten, eine Anrufung der Heiligen und 
einen Appell an das Publikum um Färbitte. Ja^ Jnliana bringt 
tlberdies in den letzten 2 ^ ^ Zeilen ein persönliches Gebet des 
Dichters, aus dem Sinne der Gesamtanaehauung des Geistlichen 
sicher ein schöner Abschlnre. Wir sehen, die Struktur ist hier 
bedeutend reicher , die Konzentration des Gedankenganges 
stärker. 

Daneben finden wir einen Hinweis auf die Eunen, welcher 
in El und Cr. fehlt, also eine Verdeutlichung. Man kann 
zweifeln, ob in El. und Cr. überhaupt beabsichtigt war, die 
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Fürbitte des Lesers zn erwirken. Es wäre möglich , dars der 
Name des Autors nur als Sebmuek gedacht ist, wie das z, B, 
iu der orientaliseben nod byzantiDisehen Yerwandten Literatur 
gang und gäbe war. In Andr und JuL wird ein Zweck mit 
der NameDSneniiung nicht nur verbunden . sondern auch an- 
gegeben» ja, in Jnliana konimt der Dichter seinem Publikum 
soweit näher j dafö er selbst , um sieh dessen FUrbitte zu ver- 
dienet]^ ein Gebet mit allen uod für alle anstimmt: 
729^. For^if üs, mm^na godj 
^wt im ]fme onsyne, wpeUn'ga ivyn, 
milde ^emeien on pä mceran üd! Amen, 
Es hc^rt sich an, als ob der Dichter mit seiner Gemeinde 
spräche. Jedenfalls sagt das ein Autor, der mit seinem Publikum 
lebhafte Fühlung hat. 

Wie schon vou verschiedenen Seiten gelegentlieh bemerkt, 
bildete die Anbringung der Runen eine grofse Schwierigkeit 
fttr den Poeten, der doch auch bemüht ist sich %n variieren. 
Die Art und Weise, in der Cynewulf sich dieses Kunst- 
stück eben s entledigt, stimmt durchaus zu der bisher heob- 
aebtcten geistigen Entwickelung. Eins täuscht, hat mich selbst 
wenigstens längere Zeit getäuscht: Die Mannigfaltigkeit der 
syntaktischen Einordnung der Eunensbstt nimmt vielleicht 
etwas ab. In JuL ist sie zweifellos am geringsten: Wir be- 
kommen 1x3, 1x2 und 1x1 Wörter als reine Aufzählung 
von Subjekten und 35 war von Personen, cene, yfel stehen als 
substantivierte Adjj.^ die Übrigen, ned^ eoliwyn^ ür^ la^tifeoh, 
als Abstrakta für Personen, Nur die beiden kühn komponierten 
und doch einen guten Sinn ergebenden Eunenpaare zeigen 
Kraft der Phantasie. 

Dagegen haben wir in EI. folgenden Sachverhalt: eme 
und pfd bezeichnen den Dichter selbst, eme in der Variation, 
pfel als 81>j. Alle haben selbständiges Prädikat, ned ist in 
der Komposition erstes G-lied, eoh im Nebensatze Sbj., la^n 
steht in adverbialer Bestimmung; coh, Ur und feoh sind als 
realer Besitz gefalst. 

In Cr. 2 haben pfel und ned gemeinsames Prädikat, stehen 
im Nebensatz* Nur Ur leitet einen Satz ein, feoh ist Variation 
zu ür (aulserdem Ußvpnna dml)^ la^u ist als erstes Komposi- 
tionsglied gebraucht, wyri steckt als Sbj. in der Inversion^ c&ne 
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als Sbj, hinter einem Zeitadv. wynj wr, feoh liedeateo realea 
Besitz, 

In Audr, lälst sich ein stävkerer Fortschritt bemerken. 
Frei! ich wird fcoh geradezu luchs tahiert, was sieh soDst kein 
Werk zuschulden kommen läfst, was aber vielleicht der Rätsel- 
chanikter erforderte, cene nud yfel Bind Peraonen und haben 
ein Prädikat wie auch ür, die Variation zu tvyn. feohj wyn 
sind Sbjj. und leiten beide den Satz ein, lagu steht in adv- 
Best., ned ist Sbj. in der Inversion, fmhf ur, wyn bedeuten 
realen Besitz. Was min in EL und Cr. ein reizvolles Versteck- 
spiel war, wird in Andr, als Anagramm zum Raten aufgegeben; 
in JuL wird achlicht und einfach aufgezählt 

Denn das ist offenbar die Entwickelungstendenz: Verein- 
fachung in der Anbringung der Runen, Erleich ternng des 
Erratens und Verdeutlichung des Namenszuges. Darauf 
weist vor allem auch die strenge räumliehe Kons^entration in 
der Verteil nng der Zeichen. In El. gebraucht der Dichter 
13 Zeilen, in Cr, 11 {eoh fehlt), in Andr. 7 {eoh fehlt) und in 
JuL nur 5 Zeilen ftlr das vollständige Runenspiel. 

Die Mannigfaltigkeit in der syntaktischen Verwendung 
der Runen wird preisgegeben, statt dessen aber durch Schlicht- 
heit allmählich eine erstaunliche Konzentration erreicht. In 
der Tat wird man doch w^ohl sagen müssen, dafs es ein 
techniseh gröfseres Kunststückehen war, in Andr. und Jnl. anf 
so engem Räume die Runen anzubringen^ ohne den Sinn all- 
zusehr zu pressen. Und diese Eotwickelungslinie geht auf das 
genaueste der vorhin an der Sündenfallepisode aufgewiesenen 
parallel 

Zu der sonstigen Entwiekelnng der Technik und des for- 
malen Könnens des Dichters will ich nur anf einige Punkte 
hinweisen. Die ursprünglich in breiten Schilderungen über- 
nommenen Bilder und Gedankengruppen Cr, 759 — 72 ff., Cr. 
804—14, Cr. 1007 ff, 1334ff., 1Ö49— 64, 1665—89, Go. 1— 63, 
762—90, Phon. 33 tl, 71fF., Andr. 1831ff. (1814tl.) kehren, je 
später sie vorkommen^ in immer knapperen Formen nnd immer 
kürzeren Anspielungen wieder, wozn man die einzelnen Stellen 
einsehen möge. Damit schleifen sieh die Gedanken ab, die 
Formelhaftigkeit des Ausdrucks nimmt zu. Aber die Summe 
der Vorstellungen wird greiser, der Ideengang raaeher, die 



171 

Haüdlung sehneller fortschreitend. Man vergleiche beiepiels- 
weiBe die schleppende Handlung der EL (besonders die «um 
Teil uninteressanten langen Reden) mit den späteren WerkcHi 
2, B. ßeowiilf^ dessen Handlung sehr rUstig vorwärts achreit et, 
und Jnliana, wo der Gedankengang m. E. durchaus lebhaft 
genannt werden mufs. 

Zur Metrik wird man noch viel lernen können. Bei Cr. 3 
iat schon darauf aufmerkBam gemacht, dafs wir mehr mit der 
Erklärung aus dem Stoffe zu operieren haben, z. B. betreffs 
de3 Gebrauches der Schwellverse. Gleichwohl scheint sieh zu 
zeigen, dals die Anwendung des Schwellyerses bei Gynewulf 
im allgemeinen abnimmt. (Vgl Traut mann, Kjnewulf, S. 25f) 
Den bisher aufgestellten metrisehen Kriterien stehe ich skep- 
tisch gegenüber. Sichere Entwiekelungslinien der age. Vers- 
kunet Bind noch nicht nachgewiesen worden. Ein Überschlag 
Über die Anwendung der gekreuzten Alliteration (vgl Morgan, 
RE. B. 33, S. 164 ff,) uud der Doppelalliteration nach Traut- 
manns (Kyuewulf) Stichproben hat keine festen Entwiekelungs- 
linien ergeben. Eine Bestätigung meiner Ghronologioj wie mir 
scheißt, lieferte dagegen die Festlegung der von E. Sehroderj 
Zs, f. d. A. 43, S. 361 ff, als bewufstes Kunstprinzip angesprochenen 
Tendenz zum doppeltalliterierenden Nominalkompositum, Es 
entfälltj nach der oben festgelegten Zeitorduung, ein doppel- 
alliterierendes Nominalkorapoeitum in: 

Elene auf 188 Versey 

Crist „ 141 „ 

Godläc „ 123 „ 

Phönix „ 95 „ 

Andreas „ 74 „ 

Beowulf „ 99 „ 

Jttliana „ 104 „ 
Dafs Cjüewulf mit vollem Bewulötsein der Neigung zur 
Schöpfung dieses Stilmittels folgt, dafs Beine Kunst einen Auf- 
stieg zeigtj ist m, K sonnenklar. Für die Bewufstheit spricht 
geradezu das, was zunächst auffällt: das Nachlassen im Beo- 
wulf und in der Juliatia. In ersterem, dem umfangreichsten 
Gedichte, erlahmte, wie Schröder betonte, auf etwa 000—800 
Verse im ganzen dte wortachopferiache Kraft vollständig, was 
sieh nur durch Aurserachtlassen, Vergessen des Prinzips erklären 
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läfst Juliana iet aber Alterswerk, das NaehlaSBen ist Bomit 

ohne weiteres verBtändlich. 

Mit der Konzentration des Potiten in formaler Hinsicht 
scheint mir eine innere Vertiefnng des Geistes und des Charakters 
deutlich hervorzutreten. Eine Vertiefung des Geistes zeigt sich 
in der Wahl der Prohleme. Elene, eine Legende: Findaag 
des hl Kreuzes j des GegeDstandes der Verehrung und Hanpt- 
symboles der christlichen Religion überhaupt. Der Dichter ist 
der chriBtliehen Lehre, wie er im Epilog sagt^ ianerlich näher 
getreten und interessiert sich für den Gegenstand seiner An- 
hetnug. 

Crist: Cyuewiilf denkt au die persönliche Wiederkunft 
Christi, sucht also sein Verhältnis zum Heiland weiter anszu- 
bauen. Güdläe behandelt die Mittel und Wege mv Seligkeit 
und zeichnet ein (nationales) vorbildliches Leben^ Kämpfe gegen 
Teufel sehr allgemeiner Art, 

Phönix fafst die bisherigen VorstelluDgskreise zusammen 
unter gröfaerer Durchdringung des Stoffes. Die grofs angelegte 
Allegorie der gesamten christlichen Heüslehre zeigt in ihrer 
vorwiegend hymnischen Natur eine zweifellose, allerdings 
mehr gefühlsmäfsige VerinnerlichaDg gegenüber den früheren 
Werken. _ 

Andreas; Hier taucht ein mehr menschliches Problem auf. ^M 
Ein Apostel befreit den andern und durch die eigene innere 
Heldenhaftigkeit im tiefen Leiden und in äufseren Demütigungen 
besiegt er die Feinde^ bekehrt sie^ geht aber rastlos wieder 
zurück zu seiner Lebensaufgabe. 

Beowulf, ein Heldengedicht aus der Sage stammverwandter 
Völker. Der immer hilfsbereite, mit übermenschlichen Eigen- 
schaften begabte Held besteht für befreundete, bedrängte Nach- 
barn die schwierigsten Kämpfe und geht zuletzt für sein Volk 
in den sicheren Tod. 

Juliana: Hier wagt sieh der Dichter sogar auf ein dem 
geistlichen Gefühl wenig zugängliches psychologisches Gebiet, 
das der weibliehen Empfindungen . Allerdings ist das Problem 
streng geistlich gehalten: Abweisung der Liebeswerbung um 
Gottes willen. 

Im ganzen müssen wir uns hüten, in der Wahl des Vor- 
wurfes ztt viel zu sehen. 
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Eine EntwickeluDg seines Charakters scheint mir der 
Dichter in Folgendem zu zeigen. In EI. ist die Sentimentalität 
zweifellos am gröfstenj Cjoewiilf denkt doch mit einer ge- 
wissen Wehmut an seine weltliche Vergangenheit Im Andn- 
und Julianaepilog gibt er nicht mehr reine Sündenklagen, 
sondern bittet zugleich die andern Menschen, ihn in ihr Gehet 
einzusehliefseü. In JuL geht er sogar gegen die Quelle seinem 
Publikum mit dem eigenen Beispiele des Gebetes voran. Er 
hat also den Weg zur Abhilfe seiner Betrübnis gefunden. 

Wie wir geseheu haben, lieXs sich eine Entwickelung 
Cynewulfs in folgenden Punkten konstatieren: Anwachsen des 
Quellenschatzes, grölsere Beherrschung des Stoffes, Steigerung 
des technischen Künuens, gröfsere Klarheit und Deutlichkeit 
in der Einfügung der Runen, Konzentration des Gedankens, 
kräftigeres Fortsehreiten des Gedankenganges, sittliche Selbst- 
Äueht, engere Fühlung mit seiner Gemeinde oder seinem Zuhörer- 
und Lesöfkreiae. (Über die absolute Chronologie vgl. Hei. und 
Otfr.)i) 



2, Gruppe. 

Kleinere Stellen und Dichtungen. 

Zahlreiche Anspielungen auf das jgst Gericht, Andr. 530, 
1436, Beow. 1180, 3069, Gen. 1743, Esod, 539, Jud. 119, Metr. 29, 
39 usw., bieten weder für Quellen- noch für Verwandtsehafts- 
Verhältnisse Anhaltspunkte. Dagegen läfst sich für die betr. 
Verse der Reden d. SeeLj des Traumgesichtes und für das ans 
119 Langzeilen bestehende StUck Bi Domes Dse^e die Quelle 
nachweisen, m. E. die direkte» 



I) Daa Enaenspiel kann Datürlicli niem&lg rezitiert worden seb, sicher 
war es nur fUr das Äug-e bestimmt. Daraus dUrfte, wenn das bisher noch 
nicht beachtet »ein sollte, der Öcblufs sicher sein, dafs diese Gedichte 
In erster Linie Buchpaesie waren. Man wird sie sich nattlrlich auch ab- 
schnitte weise yargelesen nnd vorgetragen haben. 
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Tledeii der Seelen. 

(Text nach Grein -WUlker, Bibl 2, lOiff.) 

Die lange geatiehte, Thorpe bekannte Quelle für das Ganze 
gebe ich bei anderer Gelegeulieit Sie enthält die Stellen über 
das jgBt Ger, z. 1\ nicht: 88 ff., 148 fF,, ICO ff. [Sie enthält 
49 — 60,] Für diese läfat sich Folgendes sagen. 

AIb Vorlage hat in der Hauptsache die [latj Ephraem- 
predigt] „Venite, nniversi frates, consilium a me peccatore et 
itnperito Ephraem aecipite** (vgl Cr. 1199 ff.) gedient 

Ephraeui, VassiuSj Ifeä, 1 Ä. Quid 8B. 89 »^ 92 -m^ ^9^ — 100*. Zu 

vcro in die JQdicii ei dicemus, si . . . 95 ^f, TgL Ephraem „In eoa^ qui in 



negligentes facrimus, fratres? Ipse 
. , , nu3 ad SU um regnutn invitat 
ratLotiem a ndbls de tanta vitae 
nostrae uegligeotia exquisiturus. Et 
dicet ad nos ipae: Proptcr voa iü- 
carDatas sum^ propter vos in terris 
palam conveisatus mm^ p. v, flagel- 
latus s., p. V. cauBputus sum, — ala- 
pia caeatiB— j — cmcifisus — , — e^sal- 
tatus anm in ligno . . . Jam dielte 
mihi^ peccatorea et natura mortaleSj 
quid V03 propter me dombum ve- 
Btrüm perpesai eatis, cum ego pro 



Chrifito übdormieruut '*, Yossius^ 
S, &L4, 2E: ^omnea . . . soUtdti erant, 
quid stDguli ipaurum dictnri aint 
qaidvG judici de malo actis respon- 
BiinJ Die beiden bei Ephraem hier 
fehlenden Züge der Veiae 89^—91, 
07— 9üa weisen wohl auf Nebea- 
quellen. Das Zeigen der Wundmale 
ist ein stereotypes Motiv der meisten 
(bes, der spateren) Darstellungen; 
vgl. die ZusammeosteHnngenzuMusp. 
1(1 Off. Za 97ff- vgL Masp.Olff. und 
Ps.-Hippolyt, De ßüna. muudi| Ber- 



vobia sim pasaus , , . Quam quisqtie * Ho er Ausg. II, 30ß| K. 46. 

malnerit inccdere viam rectam aut *l02f. 

non rectam [vorher: regourn aeter* 

nam aut anppUcia], eam propria 

eibi voluntate eligat ... Quid igitur 

peceatorumgenns tibi incom* 

preheüaibill) benignissimo et 

misericordiasimo dee retri- 

bnet, qui eiant soa voluntate 

peccatoresj con natura? Nam ante- 

quam salvaremurf impium erat nos- 

trum genug , , , 

Yoaslus, 1S3,1A. Quod si nos- 
semua, fratres, quid no bis iminineat, 
die noetaque in desio enter pkngere- 
rnua deum deprecantes, nt nc»3 a 
confusione iJla aeternisqae tenebria 
liberct. 

183, 2D. . » . ut in die adventua 
sni manalonem apud te [Christufl als 



10üi>f. Ac hwwt £?0 wyi unc 
Exetertext: ßotme M utic hafad ^e^ 
edbyrded i}pr6 s^ße? Diese 
Zeile erweist sich hIs echt. 

Die beiden letzten Satze sind wohl 
umgestellt, um die Chronologie deut- 
licher berauszubrmgeu. 

14Sff, 



161 ff. Bezeichnend für den Angel- 
Baebseu [und das Alter dcsOediobteB?] 



175 

Gemahl der Seele] una cam cueleati ist, dafs sieb die Guten selbst ibrer 

patre sno fadat| entqao tunc laus Taten freuen, rühmen, während sie 

tibi Cüram sanctis angelis et arch- sonst, wie schön Matth. 2&, in Be- 

angelis^ iDgredietlsque in pariidisum scheldenhcit iiiebts vüd ihren eigenen 

magna cum gloria ac gaudio. Werken wissen. 

Die Benutzung der Quelle Beb eint mir direkt zu seiö. 
Frei exzerpierend und umgestaltend wie hiermit gebt der Verf. 
auch mit der Hauptquelb um. 9i}\ lOü^ = JuL 704^ 5% wo 
sie auch nicht ganz wörtlicli zur Quelle stimmen, scheinen zu 
aeliwaeh, um weitere Vermutungea zu tragen* 



Traum gesi cht yom Kreuze. 

(Grein -WÜlker, Bibl. 2, S23ff.) 

Dieses Gedicht j dessen hohe ktlnstlerische Stellung ich 
auf Grund der in meinem Besitze befindlichen Hauptquelle 
noch zu zeigen hoffe, scheint stellenweise von mehreren Pre- 
digten Ephraems abhängig zu sein; wenigstens geht 103 — 21 
im ganzen auf den Sermo in pretiosam et vivifieam erucem 
domini; „Omuis celebritas domini nostri J. C. salus et redemptio 
et gloria nostra fidelium est", VossluSj S. 537 ff., zurück. 

538, 2 A. ... quibus fieri inciplen- 103 — 1 L 

übus etiam virtutes caelorum com* 
movebuntur [als Engel gedeutet, 
Tgl Cr. S J 1 >3], Quii non horreat et 
contremiscat in hora illa, quando rei 
regam [dazn 538, 2 D . . , qni pote- 
statem habet omnis carnis] a throno 
gJoTiae suae exaurgens, desceudet 
visitatiirua cunctos habitatores orbis, 
rationem ab eis oxactarus et singnUgi 
mercedem secnndnm tjpera reddi- 
taius. 

&38 , 1 D* Audistis , . . , qtiae ac 
qnanta Sit crncia potent ra^ quantae 
ejus virtutes quantaque bona. 



!12— '16. Eine weitere Ausfiihrung 
des gegebenen Gedankens, bietet 
diese Predigt nicht. Ygl dazu die 
in den Ked. d. Seel, 92—95 m- 
gezogenen Stellen. 



117. [118 stammt wiJrtlicb ans 
der Hanptqnclie] 119—22, 
Haec siquidem, bom instar 



gubernatoris, praeaentem haue vitam nostram gubernat et in 
paee eonstituit custoditque. Haec futoram quoque nobia Titam 
aeternam eoneiliat 

Auch dieser Nachweis vermag ein überzeugendes literar- 
historisches Resultat über die Verfasserschaft nicht zu basieren. 
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Bi Domes Baeje, 

Das bei GreiD-Wülken Bibl. 3, 1, 171 ff. gedruckte Gedieht 
in 119 Langzeilen, welehes sich mit der Zeit vor dem jgat. 
Ger. besebäftigt [zum Unterschiede von Lttmbys Be Domes 
DsGje^Bedaj De die judidi an dem Titel Bi Domeß Düe^e 
kenotlieh; ieh nenne es Dom] ist möglicherweise ein Alters- 
werk Cynewulfs. Kttnstlerisöh steht es nicht sehr hoch. Der 
Gedankengang ist rasch j geradezu fluchtig^ der Ausdruck sehr 
formelhaft Der Begriff des Schicksals, den wir in Andr und 
Beow. am stärksten herausgebildet findeUj tritt auch hier auf- 
fallend hervor (81, 115). Zahlreiche Keminiszenzen weisen 
allerdings nur auf die Zeit ßach Phöu, Der Schluls, 103 — 19, 
ist eindrucksvoll wie bei allen Werken Cynewulfs. 

In der Hauptsuehe ist ein AbseUnitt aus einem der 6 lat. 
Traktate des Ephraem S, Vorlage gewesen; daneben wird be* 
sonders das Carmen de resurrectione mortuorum passim yer- 
wertet. 

Ephraeijüj De compijiictione mimh „Yeuite, düeo- 
tisaimi, venite, patres et fratres irtei", Vüsshis, 
S. 458 ff. 

AGOf 20. Terra tota instar aquae maria a facie L 2*, 
gloriae ipsitis contremiscet. Vgl. 15 YorKeichen, 
Pa,-Beda: Prima die eriget s© mare in altum quadra- 
ginta cnbitta super altitudinem moMtinm. 
Dazu Carmen I, l2fiF.: 
Aeternasqiie iimnl memorabo carmiDe flamm as, 
ÜDde mare (d tum! das immensum ductnet undas, 
[Quae virtus moveat solidaa tremiseere terras, 
Et im: ucde novo praefulaerit aarea mundo], 
460, 2E, ... quod Boiiita jam sit atqne fiüita vitae 2^. 3». 

praesentis cekbritaSj omnisque vIta ipsornui tiuiüre 
eontmtietnr ac trep Idabit volut aqna maris (dies war 
der ÄnknüpfuDgspunltt,) 

460 , 2 Ä. Conaidera ac vide : quoniam appropinqnat 3^.4. 
et non tardabit. 

460, 2C, Et ut breviter dieam, veniet redditaraa 5—9»* 
nnicuiqoe secundum opeia sna . . ., yeniet ex caelis 

cum potestate et gloria ingeDti , . . Fluvina igneus 9^— -13". ZalO 

coraui ipso praeourret, qui terram ab inlquitatibus vgl, Cr. lÖ02ff., 

expnrget. 12 vgl Cr. 974. 

461^ IE. ... ego vero superbiebam , . .j ego 13^ — iö*, 
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vero ridebam . . , Uli cum Christo in Bempiterna re- 
gnant aaecula, ego autem cum Äntichriato in ignem 
aeteriium mittor. Vae loilii iufelici ae miaerabiU: quid 
mihi accidit? Quantomm bonoram jactiirain feci, ut 
modico hie tempore voluDtatem dlaboli peragerem. Nunc 
eognosco , . , me a vanissimo mundü iHusüia ae 
snppi antat um eese. 

Carmen XII, U. Ob via fit aaeyae fiammae fugienti- 
bus ira. 

XU^ 1. Tunc avidos rapidus inclndit tartarum tgnis. 
[Ä. T. avidua rapido est iuclusug tartarua ignß.] 

XJ, öff. Non scitis eoce diem, quemTos ridere soletiaj 
Ibitis in tenebraa ignia et snlphuris altaa, 
10. Ire sub ardores semper aine fine geheünae [sc. 
jubet. A. St. semper: rabidaej. 



18^ 

19^29. 20b 
Stimmt deutUcb 
zu B XII, L 

20* ä tö ealdrc 
seheint für B XI, 
lU zu sprechen, 
wörtlich Über- 
tragen ist 'sem- 
per alQQ fine^ in 
hntan ende ict 27. 
XII| 15. Gliscit aer deuaia abatrusa luce tenebria. (19^. 20».) 

XII, 7. Uli praecipitem {"W*) pulsi tolluotnr [eine Hg, (24 b,) 

condnntQr] in aestum, (22^.) 

Hinc fpginnt, illine enrgu refefuntur acutü (25^.) 

Ägnoscuntquö suam jam tum de orimine poenam. (25 f.) 

XII, 17. Est natura loci signatis ignea pocnia 
Bt palua inferni eandena ardoribiia ima 

Intonat horrificis, fretum poenale, caminua, (22,) 

XII, 23. Hnc captiva gemens mittetur turba malorum (2B f.) 

Aiaurumque nefas sceleratt corporis agmen. 

461, lEj 2Ä. Prapterea dennntiant teatanturque 30 — 34^ 

nobis . . . aacrae acripturae, qnod bona, quae prae* 
parayit deua dQrgentibua se, nee ocnlus vidit nee amria 
audivit nee in cor hominis peecatoris [dies Wort ua- 
bibliaeb] ascendeiunt , , . sed potiua timete eum^ qui 
potest et auimam et corpus perdere in gehennam, 

34^ — 54 balte ich für buote WiederholuDgeD. Vgl. 
Cr. 1583, 942f., Phon. 228, Cr, 783 ff. (1036, 1326), 838 ff, 
804^ ([tyr ^=] wyn kann also im Cr, nur Besitz bedeutet 
haben), za 46»^ ff. Cr. 815 ff., Phon. 478 f,, 497, 520 ff., Cr. 1146, 
812 ff., Cn966^ 939. 
Carmen VI, öf (7. d. Feueren gelu). Igneus his vigor &5, 56^. Lixed 
est, rutilantia corpora caoli, lyftt% mce^eUj 

Vi» di?ina mieat [C.migrat] eine Stelle, de- 

ren Treue Zwei- 
fel ausachliefst. 
Vgl. Cr, 811 ^ 
fltudiiJi z. engl. Fhil. XXXI. 12 
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Vgl. 15 Vorz., Pa.-Beda. Sexta die omnes herbae 56K 57*. 
et arbores saaguineum rorem dabtint u, AugustiDs 
ÄkrostiehoD nach Orac. Sib. VIII: „Jadicii sigoQin 
tellag sudore m ad esc et": 

VI, 1 — 3. Ergo ut ad voccui miiüdo tremente divinam 57^—59. Wir 
Et penitDS motis Adrtatibua al'ris alti, sehen an dieser 

Tanc fragor ißsolitns et njaxima mnrmura tiacli. Stelle deutUeli, 

dafs die ErkE- 
rung von Cr* 

die richtige war, 
dennSS^tronda* 
Zöüarfmufs genau 
VIj 2 entspro- 
chen , da &8* = 
VI, 1 und 59^ = 
VI, 3 ist 
Vlj Sehluls. Tendentesqn© maaiii popuU clamare €0.61, 

miraDtur. 

VI, 27, Eine längere AnfzUhlnng aller zum Gericht 
Kommenden beginnt; 

Mätreg atque viri repetita luee resiirgnnt. 
Augustins Akrost: Unde deum cernet Incredulus atqiie 

fidelis. 

VII, 12. Imperat et jnatoa nnmero discerni nialoruni, 02, C3. 
15. Semper inextinctas habere luminia anras. 

Von 64 bis zum SehluBse scheint wieder der Gedankea- 

gaog des Sermo vor^^uliegen, 

Yossins, 4G1, 1 A, . . . Ingens diees: Vadam et pulsabo 64—67». Vgl 
ad oatinm miaericoTdia© Christi domini: quia seitj an Cr. 1090 — 1100. 
aperiet mihi, 

461, lA. . . . respoüdetque tibi sponsus: „Amen Gl^—li\ 
dico tibi, neacio te; diaccde a me, operarie iniqni- 
tatb , . . Saeras meas scnptnraa andiebaa et deri- 
debaa^ alqne ideo huc introitum tibi non Cüncedam , , ." 

4C1, IC. Ista porro audiens stabis conftisione plenus 71'' ^75, 
[IE. Nnne cognosco nnamqaemqne aecimdum opera 
aua reeipere . . ,] 
Cnst640flF. P(]^r bid a;^hwylcum symcyrcendra 76. 77» dent- 

on pä snüdan ild lichauaCr. 840ff* 

Uofra mide ponne ealt ßeos l<^ne ^esceaflj 
pcet hn hine sylfne on päm si^eßr^e 
behgdan m<Bgß . , » 
461 , 1 D. . . , ego autem convivia acprandia aectabar. T7*»^79*- 
Illi divinas laudea canebant, ego antem tacebam ... 7Q^. 80. 
Uli Uciymaa profondebantj ego vero rldebam. 
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Ideo 



81— 0L 



Zu 



SSt^m vgl. Voa- 
BiaSj 120, IDE 
{GH. Iff.). 



92 — 07. 



utiDc it)t gaudoüt atque exultant, ego aotem in Lactu 
ae dolore versor. Uli laefaatar^ ego vero plango , . , 
Haee et similia caio plaDctu ac dolore dices et nihil 
omnino proficiee: üüUns ealin ibi poeüitcntiao locus 
eilt vel utilitatts. Propterea denuntiaot nabia , , , saerae 
ßcriptaräe, quod bona, qnae praeparavit deua dili- 
geotibns &e^ nee oculus vidit nee auris audivit nee 
!□ cor lioniinia peceatoris ascenderunt. AudiBti 
roTSus dicentem domionm: NoUte titnore eos, qui 
occidimt corpus, animain aiitem non possunt occi- 
dere otc. 

Garmen Y, 10. Cum sint cancta dei, reddet magia omnia 
telluSj 
Jüssa revocabitj quid quid coDtexerat olim. 

V, 17. Ultima nee domino negabunt fuiiera quetnquam, 
Adparere deo viv^os de morte necease eat 
Heaumptisque suis bouiijies astare figuris. 

Vgl. EphraeiM, Sermo m cüS, qui in Christo obdor- 
mienmt, Vossiua, &92, 2D (von einem Sterbenden ge- 
»pro eben} : „Expectabimus vos ibt ^j ut veniatis ad oos, 
DOn OD im noa ampliua ad voa venieiuua.** 

Ephraeiöp Hauptquelle, Forts. Et alibi ruraum; 
Beati, qui peTsecutionem patiuntuf propter me. 

Ätque 

ideo dieit etiam apostolaa: „Nolite errarej deus non inidettir. 
Qaod enim seminaYerit homo, hoc et metet" 

Za 109 — 12 vgl EpliraeiDj De cruee, Vossius, 539, 20 . . . 
quando tnbae roeem de eaelo aiidiemuB super quodvis tonitrtittm 
liorribüiter resonantem onmesque . . . eseitantem; Carmcu VI, If. 
Ergo ut ad vocem mundo tremente diymam . . , 
16, Eine jubeiite deo facOe eum voce potentia. 

Aurserdem ygL Ephraemg Katechese über die Qualeo der 
Hölle, YossiuSj 153j ID. . . . divina scriptiira a finibns usque ad 
fines terrarnm . . . clamat » , » Omnea igitur, ut ante dixij deo 
pleni eum dolore ae laerymis clamant diei illius necessi- 
tatem praenuDtiantes, De hae ipsa die locutus est propheta 
Eflsias: Ecce dominus veniet disperdere universam terram et 
peceatores perdere ex ea . , , Ecce dominus veniet et quis 
Bustinebit dies adventus ejus. 

Im aOgenieineo ist die EiDzelausführang und die AuB- 
schöpfuDg durchaus frei, sehr frei, jedoch klingt manches an. 
Zahlreiche kurse Sprünge, Abschweifungen (26^' u. 71^) verraten 

n* 



OS — 100», 



100b_li)3ii^ 
Vgl Cr.961, 1028. 

]03^--7^Vgl 
aü.ll59,öO,Eed. 
d. Seel. 90, 100. 

Iü7^ 8. 

109 — 19, 



ISO 

eine gewisse Unruhe, ja vielleicht ist Enge der Gedat^kenbildang 
zuzugeben. Hübseh herausgearbeitet iat nur der Scblnfs, der 
io der Vorlage gar keinen Abschlufs bildet, aber sieh sehr 
gut zu einem solchen eignet 

Die Carmenlesarten stehen zu der von CynewuU be- 
nutzten FaesuDg nicht in Widerspruch, Epbraem ist vielfach ver- 
wendet Da jedoch hier meist andere Abschnitte (und wenige 
Verso) des Carmen und eine andere Predigt des Kirchen- 
vaters gebraucht sind, so lälst sieh die Identität des Verf. 
mit Cynewnlf nicht strikte behaupten- Jedoch ist das Zu- 
sammentreffen Ephraema und des Carmen, dieser beiden 
Lieblingsquellen des grofsen geistlichen PoöteUj m. E. ein 
starker Wahrscheinliehkeitsbeweis ftlr ihn, zumal sichere 
Übernahmen aus seinen Werken vorliegen» 



3. Gruppe, 

FöT die diese Sippe bildenden, meist späten Darstellungen, 
welche sieher freier aus ihren Quellen schöpfen, kann ich, 
wie mir scheint, z. T, nur indirekte Quellen nachweisen. Ich 
mufs mich kurz fassen j da mir das Material nur lückeDhaft 
zu Gebote steht Den Grundstock bilden 1, die Prosapredigt 
in Cod. Hatten 116 (früher Jun. 24), S. 382 ff. der Bodleiana 
in Oxford, vod S. 386 ab in den MüDch. gel. Anz,, Bd, 50 
(1860), Sp. 349ff, von C, Hofmann abgedruckt (Nölle, PBB 6, 
456, Nr. 50); 2. der 2. Teil der 7. Blicklinghomilie, ed. Moms, 
E. E. T. S. 58 (auch in Kluges ags. Leseb.); 3. das me. Gedicht 
„Debate between the Body and the Soul" in: The Latin 
Poems eommonly attributed to Walter Mapes ed. Th. Wright^ 
London 1841 ^ S. 346 ff. und K Büddeker, Äe. Dichtungen des 
Ms. Harl. 2253, 1878, 235 f. (NöUe, PBB 6, 457, Nr. 51); 
4. vielleicht die 15, Predigt des Vercellibooks, welche Wülker, 
Grundr., S, 490 zitiert; S. 80^ pws Uwes äm^es tacnu. Alia 
omelia de die judicii , . ., deren SchMs an Uatton 116 an- 
klingt» Auf diesen, bezw, deren Vorlagen beruhen der 2, Teil 
des Crist und Satan und, wie es scheint, einige Stellen der 
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von Lnmby, a, a, 0,, 40 ff. (BibI, 2, 230 ff.) ediertea Paraphrase 
des Paternoster. Sie sind in die zweite Linie zu rttckeü. 

Hatton und Blickl 7, 2. Teil, sind zweifellos Bearbei- 
tungen derselben Predigt Die beiden gemeinsamen Vorzeichen 
werde ich vorweg behandeln nnd dazu daa z. T. aus gleicher 
Qnelle gespeiste me. Gedicht stellen. 



Die legende von den »ielieutilgigeu Yorzeiclien, 

Die Verteilung der Vorzeichen auf 7 Siegel, 7 Posaunen, 
7 Schalen des Zornes kennt schon die Apokalypse j und diese 
sind hier ausführlich benutzt Eine Verteilung auf Tage 
kommt m, W. nirgends in der Bibel und den Apokryphen 
von Wie jedoch die Fünfzehn rorzeiehen legende, die ganz aus 
dem IV. Buche Esra hervorgegangen istj ihre 15 (14) Tage 
(s. Anhang I), so hat auch die vorliegende Predigt, welche 
ohne Zweifel demselben apokryphen Buche vielerlei verdankt 
[vgL 2* Tag], wohl ihre Verteilung auf 7 Tage hieraus ent- 
nommen. 

IV. Esra 7, 26 ff. 'Eece tempus veniet et erit, quando 
venient signa, quac praedixi tibi [sc. K, 5, 1—11; 6, 18 — 28] . . . 
30. Et convertetur saeeulum in antiquum sileutium diebus 
Septem sicut in prioribus judiciiSj ita ut nemo derelinqnatur, 
3L Et erit post dies Septem, et excitabitur, quod non 
vigilat, saeculura et morietnr corruptum. 32. Et terra reddet, 
quae in ea dormiunt, et pulvis, qui in eo silentio habitant, et 
promptuaria reddent, quae eis eommendatae sunt animae.' 
V. 30 und 31 bilden einen synonymen Parallelismus; wir haben 
hier also 7 Tage, die wohl ursprünglich auf die 7 Weltalter 
bezogen waren, die aber, wie sie die 15 Vorzeichen in 15 
Tagen einzig erklären können, wohl auch hier Ausgangspunkt 
waren. 

Stofflich weisen sowohl die Hattonfassuag als die der 
Elicklingb. selbständig auf die Quellen zurück; wir haben 
demnach direkten Zusammenhang beider abzulehnen. Die 
gemeinsame Vorlage muls aber im ganzen, wie sich zeigen 
wird, der etwas später überlieferten Fassung Hatton näher 
gestanden haben. 

Die Verteilung der Vorzeichen ist in Einzelheiten abweichend. 
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Es entsprechen sich ganz im rohen etwa: H. 1. 2. Tag und 
Bl. 1. Tag; H. 3. und Bl. 2. 3. z. T. (ohne den höU. Gestank); 
H. 4. 5. und Bl. 4. (ohne die höU. Geister); H. 6. und Bl. 5. 
[Bl. 6. Höllengeister; Michael schlägt sie und treibt sie in die 
Hölle] ; H. 7. = Bl. 7. (mehrere Sätze vor die Vorzeichen ge- 
stellt). Es liegt mir natürlich fern, hier erschöpfende Parallel- 
stellen zu geben. Gleich zu Anfang haben beide Fssgn. einen 
selbständigen echten Zug. 



Quellen (n. Debate). 

4. Esr.lS, 12 ff. Lu- 
gebit Aegyptus et fun- 
damenta ejus plaga 
verberata et castiga- 
tione, quas indncet ei 
deus. 13. Lugebunt cnl- 
tores operantes terram, 
qnoniam deficient se- 
mina eorum ab nredine 
et grandine et a sidere 
terribili. 14. Vae sae- 
culo, et qui habitant in 
eo, 15. quia appropin- 
quavit gladios et con- 
tritio eorum; et ex- 
surget gens contra gen- 
tem ad pugnam et 
romphaea in manibus 
eorum. 



Hatton. 



Hofmann, 349. Ari- 
sad ßeod wid ßeode 
and rice [so Hs. richtig] 
widrice. (Genauer nach 
Luc. 2 1,10 f.) Ponfnje 
bid ßcer ßeoda ge- 
ßring and masnigfeald 
reohnes geond masnig 
stowa, Pas eordlican 
tacnu we nu gewordene 
oft sceawiad. Ponfnje 
geweordaß ßas tacnu 
syfon dagum cer ßam 
dorne. Vgl. Gregor, 
Hom. in Ev. I, 1 (Migne, 
76, 1078B). 



BUckl. 



Py cerestan dcege on 
midne dceg gelimpeß 
mycel gnomung ealra 
gesceafta (vgl. 4. Esr. 
15, 12. 13). 



^^^ 


^^^^ 
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1. Tag. 




H 


Eine ungefäbre Eot- 


On ßam cBreutan do- 


ond mm ^ehyrap ^H 


spreehung bilden die 


me* dw^es tacne biä 


niycde uteffie on heofe^ ^H 


Ereignisse Dach dem 


vtycd [Ha., H. niicel] 


mmi swylce ptj^ man ^H 


Blasen der L Posaune, 


stcfen ^ehyred öf ßayn 


fyrde trymme ond sanh- ^H 


Äpok. 8, a. Et accepit 


heofo7i€8 tun^k. and 


nige; ßonne asti^ep ^H 


angeius thnribulum et 


blod\^ wokn asti^ctp 


blodig woken mycel ^H 


implevit illud de igne 


norpan. and mycde 


from norpdmU ond ^H 


altari» et misit in ter- 


[H. miede] piifierrade 


oftrptcp mint pymt ^H 


ram, et facta sunt tüni- 


and ly^ytti Uicetap. 


hmfon ; ond csfttr pmm ^^| 


tma et voces et fulgtira 


and p(Bt wolcn [H. moI- 


WQ Icn e cymep le^d u ond ^^M 


et terraeraotui magtiua. 


ctn] bf^nedeatneheofen. 


pHnor ealne l>one dm^; ^H 


7. Et prtmus angelus 


and hü ßofine ov^in- 


[ond] Hnep blodi^ re^n ^H 


tuba cednit; et facta 


71 ap rinan blodi^an 


€et csfen. ^^M 


est giandu et ignis 


repie. 


^H 


niista in aangulne et 




^^1 


missnm est in terram: 




^^1 


et tertia pars terrae 




^^1 


combiiata est, et tertia 




^^1 


pars arbonim concre- 




^^1 


mata est, et omne fae- 




^H 


num vjride eombn- 




^H 


stom est. Vgl. Debate, 




^H 


Wright, S. 347; 




^H 


^H Body, wyld thou nou lythe , , . 


^1 


^H The farste day shal springe ase Uod a 


red den, ^H 


^^1 That al this world shal sprede^ hynymen gomcn ant gleu; ^H 


^^m The grene tren shule Med that Crist hirnsdf seu^ ^H 


^H Wel Ms him ihenne that hath be god ant ireuf ^^ 


^^m The other dag shal für brenne al that hire fore stond^ ^H 


^H JVe may Mt no tmter quenche ne nout that hire fore wond; ^| 


^H The World shal al 


Q füre hen ant these brode londes; ^H 


^H Thenne shal oure 


loverd saym, 'Such arene myne sondes\ ^| 


^H 4. Eaia 15, 26. Et 


Önpam^ßeran d(E^e 


On pcBm mfttmn da;je ^H 


exient nationes draco- 


stefcn bip ^ehyred üf 


bip ^ehyred mycel stefn ^^M 


num Arabnm m curribns 


heofornim and eartte bid 


on heofenurn fyrdtceo- ^^M 


innltis^ et sicut fiatus 


onhrered and htofon- 


rodes ^etryfnfiesae, ond ^H 


eomm numerus feretnr 


cund le^ht oferhmfd 


eorpe bip onhrered of ^H 


super terram, ut jam 


ealne middanmrd op 


hire stowe, ond heofon ^H 


timeant et trepident 


pe» dceges mfen. Hier 


bip open on mmum ^H 


oiDDesj qtti illos andient 


liegt eine absolut fiebere 


ende on pmm eastdcele; ^^M 


30. cannonii insantentes 


Entlehnung des Ver- 


ond mycel moe^en for- ^H 


in ira et exient nt apH 


gleiches der Machthaber 


cymep purh ßone ope- ^H 


de flilva , . , 33, et a 


der letzteo Tage nait 


nan d(^l onri pone heo- ^^M 


terdtodo ABsyrioium 


OestirueQ und Gottes 


fon oforptüp ond ofor- ^H 
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Bubsessüf übsidebit eoa 
et consntQet nniim ex 
illis et erit timor et 
tremoT id eiercitu illo- 
rnin et couteDtiu io 
reges ipsorum. 34.Ecce 
nübea ab Oriente et a 
septcDtriooe uaqae &d 
tDeHdtanum et faetea 
earum ho tri da yalde 
pleua irae et ptoeel- 
jae; 35, et colUdent b6 
iflvTcem p et colUdent 
fliduB copiosum Slip er 
terra p et aidiis lUornra ; 
et erlt sangtiis a gkdio 
uflque ad ventrem , . . 
37, . . » et post haec 
movebiminr nimbi co- 
piQSi 38. a meridiaDO 
et septeutrione et por- 
tio alia ab occtdcDt6r 
39. et superiüvalcscent 
venti ab oriente et 
redudent eam et uubem, 
quam suscitaYit in ira; 
et sidüs ad facleDdam 
exterritatiüüeni ad ori- 
entalera ventam et oc- 
cidentem viokbiturj 40, 
et exaltabuntur nubes 
magoae et i^alldac ple- 
nae irae et siduSp ut 
exterreantomiieni ter- 
rara et iobabitantes 
eaiu ot infujident Buper 
omDem lociim alt um et 
emmentera sidus terri- 
bile, 4L ig Dem et gran- 
dinem , . . 

Zu Debate 3 (Fliit), 
4 (Sturm), 5 (die Tiere 
bebeo die Köpfe znni 
Bimmel) vgl die 15 
Vorze leben, die, wie 
auch in der Zeile vor 
dem ersten Tag: stones 



mit dem hücbstea Ge- 
stirne aue 4, Esra vor. 



n pamfiri ddandüe^c 
mt pere (Efteran Lide 
P<E$ äm^es on heofonum 
mtyw€ä fyrtn tmen and 
of eor^n deopnesse 
Qsti^eä mycel sweflen 
lyge. and mt pam 



icryhp a;t cefcn; ond 
bhdi:S *"^(?'* ^^^ fyren 
fundiap pas ei^pan to 
forswyl^enne ond to 
fofbwTftenne; ond gm 
heofon bip ^efealkji wt 
P(Em feowerendum mid- 
dan,^€nrdes ; ond mll 
eorpe bid mid peontrum 
Qforßeaht M pa eyid- 
lyßan tld pees dc^^ea; 
ond fionne cwep eall 
ßlc: ,;Arf^t? M8 nu ond 
mUts^e se drihten^ pe 
on e^i^la endehyrdnesse 
w(ES gshercd; pa he on 
Betkmi wms aeennedj 
pa ükopodan hie ond 
pus ctctEdon: ^^Widdor 
ay ^ode on kea7iessitm 
ond nia?i7mni on eorpan^ 
pam pe ^odes willan 
syn/' 

Ilierslnd wobl jüDgere 
Erweiterungen vorhaa- 
deu. Vgl die Belege 
ZV, Cr, S75ff., 000 ff. und 
den l.Tsg, Besonderes 
ist nicht darin. Zum 
Anfang vgl. Jes. 13, 13, 
'iDOvabitnr terra de loco 
8UÜ-, imd Apok. (i , 14 
% 3 Tag). 



Py f}Hddan äm,;e bbo 
eorPe ond on pmn norp- 
cnäß on don pam east- 
ende ^j^reeap him he- 
iweoYum (vgl. 4- Esr. 5, 
n. Et ißterrogabit regio 
proximam auam et dicet: 
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&re^e on ihre^ hier ein- 
gewirkt Laben müsseo. 

Äpok. 6, 1 4. et coeliim 
rece&sit siciit Über in- 
TolutuB, et umois mtios 
et iQsuke da Idcis suis 
motae sunt 

Apok. 9, l. Et qüiD- 
tua an^eluBtubacecinit: 
et vidi stellam do eaelo 
cecidisse lo terram; et 
data est et elavis 
putei abyssi. 2, Et 
aperuit pateum a- 
byasi et ascendit 
fnmus putei sicut fii- 
mus foTDacis üiagnae^ 
et übacuratus est sol 
et aer de fumo putei; 
3. et do fumo putd 
exierunt loctistao in 
terram; et data est Ulis 
potestas, sicüt hubeDt 
potestatem scorpioncB 
terrae. 

Apok.Pj19. Potestas 
enim equorom in oie 
conim eat et iu caudis 
euriiiD , uam candae 
eorum similes serpeu- 
tibus liabentes capita, 
et in hia nocent, 20. Et 
caeteri Lominea, qui 
non sunt occläi in kis 
plagia neqtie poeoitea- 
tiam egenmt de operl- 
bua mauanm BRaram^ 
ut oon adurarent dae- 
monla et aimulacra au- 
rea et argentea et aerea 
et lapidea et ligaea, 
qtiaü iiequc viderc pos* 
sunt ncqiie atidire neque 
ambulare. Vgl Pa. -Jo- 
hann eeap ok. , Tischen- 
dorf, B.lim, Kap. 19, 
wo eiue Kaebbüdusg 



feower healfiim ßisses 
nüddaneardes se heofon 
tohersttp. anä mycel 
swe^ cymp. and ge- 
sweorc. and of hdk 
asti^ep mycel dymnesse 
and falncsae stenc and 
oferh(^fd pas fordan 
ane tide dw^es. ponne 
ov^itad syn fülle men 
hyrc forwynt and for- 
wyrhtH. Vgl* zu letzte- 
rem den Schlrilä des 
5. und 0, Tages, 



On pam feorpan dct^e 
fr am norddcele pkses 
ndddaneardea mycel 
kream a[HJti^d helk- 
;;üsia. Ponn& fmlleä 
eall hefi&nra ntanna deo- 
fol^yld on pam dm^e. 
On pam fiftan dm^e 
(Bt pmrc fiftan tidc 
dm^^B myml &amn\m^a 
cum ap, an d p an un ud^ 
sivypcmyceh. andsteor- 
rnn feallad of heofo- 
num aiid peostre bid 
swipe mycel. and pwt 
lyftbiponhrertd. ponne 
ealle ptöda widäacap 
pisse worulde arid hi 
on^itap ponne drihima 
mikte. Vgl. den fol- 
genden Tag. 



jjNimquid per te per- 
transnt jnstitia jnstnm 
fadens?*^ Et hoc no- 
gabil Dieses inter- 
essante Motiv scheint 
aomit üJiglnal. Vgl. 
Leo, Canticum^ Mig^ne, 
Graec. 107, 3öii, 2.1 
bis 12); ond pa neol- 
nessa ^rynietiaf) ond 
pa eorpan %cülap for^ 
Btiel^a?}. Ponne bip eall 
torpan mce^^en omven- 
dcdj ond ^nycel eorp' 
href^nes bip on pwm 
dcB^e geicorden. 

Py feorpan dc&^e ofor 
undeni beop mycch 
puneras on hcofmtm; 
ond ponne geftallap 
ealk deofolgyld; ond 
ponne htt bip c^t sun- 
7\an seÜ^an^e , ond 
peRhhtveprc fia^ni^ kokt 
ne (Fteoicfp- ond mmta 
bip adie(£SCed; ond beop 
peosh'a forp j^e wordene 
ofer eallt world ond 
steorran yrJiap wiper* 
synes ealnc pone d<E^; 
07\d men hxe ma^an 
geseon srva sutole stva 
on niht spönne Mt stcipe 
freosep; ond ponne on 
p(Bm dm je hatijfip pisse 
icorlde welan ond pa 
Pinji pe kie nu lufiap. 
Vgl, den folgen den Tag, 




^^v 


^H 


^^M 


^^^^H der 7 Siegel vorkommt. 


^^^^H 


^^^^^^^^^1 


^^^^H Tcal Qta^ dvül^^ rr/i' 


^^^^H 


^^^^^^^^^^^^^1 


^^^^H nißTiTtiv üfQayyUa, 


^^^^^1 


^^^^^^^^^^^^^^^H 


^^^^H ajfia^j^tJfrciCi i} y^ xtxl 


. ^^^1 


^^^^^^^^^^^^^^^H 


^^^^^H &7lÖ3CaktipB^tj(JETat 


^^B 


^^^^^^^^^^^^^1 


^^^^^H Tidvia za xQitifQta inl 


^ 


^^^^^^^^^^^^^^1 


^^^^^^k 7i{iQQmRov Tiaatjq zfjq 




^^^^^^^^^^^^^^^H 


^^^^H yiiq und 7. Siegel: 




^^^^^^^^^^^^^M 


^^^^H , . . moaxlltae^^QBX€it 




^^H 


^^^^^1 




^B 


^^^H Fa.-JoLg 17 (S&, Z. 2). 


On fiam sixian dcege 


Py fiftan ämit wt 


^^^^^H xal x6zB *r/iff^tl{Joruu 


CBt ßere aixtan tide 


undtme se heofon ia- 


^^^^H Ol ovQavol irth uva- 


dw^cs pes keofon to- 


byrst from fimm east- 


^^^^^H toXibv ^7.lov fi^x^i Sv* 


hlyt frani eastdceh op 


d(tle Qp pone wesidtd; 


^^^^^H oßmv, xal xarlXIftüfjiv 


ßfETte weätdwl^ eall en^la 


ond ponne call engla 


^^^^H inl riiv yfjv Tthi^i^ 


%^trod cymp ofer eoräan 


cynn lociap purh pa 


^^^^^H dyyil(ov dvix^t&^}}zmVt 


and scmdap pa SQd- 


ontynnesse on mannu 


^^^^H xßtl . , . (aLie werden 


festan men fr am pam 


cynn. Ponne ^eieoß 


^^^^H Yor Gottes Tbron be- 


arlea^an. ponnepa ar- 


ealk mevnt pmt hit mite 


^^^^H rufen). Apok.6,12--lB. 


kaäan men fleoä p<Bt 


bfon cet pisse worlde 


^^^^H Et vidi, cum apemisfiet 


heofoncunde urerofl hi 


mde. Fleop ponne to 


^^^^H sigj ] 1 am sex tum : et ecce 


sylfe to behydenne on 


muntam ond hie hydad 


^^^^H terraemotQB magnas 


dunum and on beor^um 


for para en,^la onsyne^ 


^^^^H factua est, et sal factus 


and cwedäp: ,,JJr\tyn 


otmI ponm cwtjjap to 


^^^^H est nlger tamquam sae- 


Ph pe la^ Gorpe, and 


pmre corpan 07td bid- 


^^^^H eu3 ctiicinns, et luoa 


forswelh us. Py ks pe 


dap pmt heo hie for- 


^^^^H Iota facta est atcnt 


we fimdene beon/' 


sweJ^e ond s^hyde^ ond 


^^^^B sanguis, 13. et Bteilae 




wyscap, pmt hie no^fre 


^^^^V de eaelo cecidernnt 




tcc^ron acenncde from 


^ Biiper terram sicut ficus 




fcdder ne from imder; 


^^^^^ emittit gross os snos, 




8wa hit ^eara be pon 


^^^^H euui a vento magno 




on Crisies bocum gewit- 


^^^^^^ movetur, IL et caeUim 




Sod iC(ES j on pii» cwe- 


^^V reeessit sieut über in- 




paß: „Eadi^e syndon 


^^H TolutaSj et omnis mc^ns 




Pa men, pa pe tüiEron 


^^H et insulao de locb miis 




unberendCf ond eadige 


^^H motae sunt, 15. et reges 




syndon pa innopas^ pa 


^^H terrae ot princlpes et 




pe nmfre ne cendon, ond 


^^M trlbnui et diTites et 




pa hreostj pa pe nmfre ^H 


^^H fort es et omDis servns 




nieolcgende w^töw" (vgl ^| 


^^H et Iiber abscondemnt 




Mattb. 24,1»^ Marc. 13, ^H 


^^^^^ Be in speluncis et petris 




17;Luc.21,23;LTesa. ^1 


^^^^H J6. et dicnut montibns 




5^ 3); ond ponne hie ^H 


^^^^H et petm: Cadite SQper 




cwepap to pmm dunum 


^^^^H HOB et abscondlte dos 




ond to p(£m hyllum: 


^^^^H a facie sedentis snper 




ffFmlla/} ofor us ond 


^^^^^ tlironum et ab ira agni< 




ua bewriopond^ehydap, 
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Die Blicklingbomflie 
Ist hier wohl erweitert, 
denn Hatton entspricht 
ziemlich genau der 
Apok. 

Zum 6. Tage der 
Blicklinghom. vgl. auch 
den Schlufs des Cod.E 
vonPs.-Jüh., Tischen- 
dorf, S. 94. Raguel treibt 
die Verdammten zu- 
sammen , spaltet die 
Erde, welche sie auf- 
nimmt: rote dnoarsXeZ 
o d-eog xov aQ/jor^d' 
TTiyov MixtxfjX, xal 
atpqayylaaq xov xonov 
xvnxsi avxovg o xe^e- 
Xovx /Wf^a ^oV xifxiov 
axavQov , xal ovvax- 
^Tjaexai ?y y^ xaxa 
xb TiQoxeQov, Michael 
übernimmt vielfach das 
Totenamt des Hermes- 
Mercurios und findet 
demgemäfs in zahl- 
reichen Darstellungen 
ähnliche Verwendung. 
Vgl. Leo, Canticum, 
Migne, Gr. 107, 309 ff. 
V.122ff. (unten S. 192). 



Die Tätigkeit des 
Michael als Psycho- 
pompen ist in Uatton 
gegen Ende des Gan- 
zen erwähnt. 



On ßam seofoßan 
doe^e CBt ßere seofopan 



pcet we ne purfon 
pysne ege leng prowian 
cetpysmm englum, Nu 
is eal geayney pcet we 
cer behyded hoefdon. 

Nun kommt die an 
früherem Orte fehlende 
Entsprechung über den 
Besuch höllischer Gei- 
ster offenbar mit jün- 
geren Zusätzen. Vgl. 
Apok. 2ö. Py sixtan 
dcB^e cer underne ponne 
bip from feower endum 
pcere eorpan call mid- 
dangeard mid awerg- 
dum gastum gefylled, 
pa fundiapy pcet hie 
willon genimon myccle 
herehyP manna saula 
8wa Anticrist cer he- 
foran dyde; ond Ponne 
he cymepj ponne beotep 
he, pcet he wile Pa 
saula sendan on ece 
witu^ pa pe Mm heran 
nellap; ond ponne cet 
nehstan bip he sylfa 
071 ecne wea7i bedrifen. 
Swa ponne py dcege 
cymep sanctvs Michahel 
mid heofohlicum Preate 
Jialigra gasta ond ponne 
ofsleap ealle pa awer^- 
dan ond on helle^rund 
bedrifad for heora un- 
hyrsumnesse godes be- 
boda ond for heora 
mandcedum. Ponne ge- 
seop ealle gesceafta ures 
drihtnes mihte, pedhpe 
hie nu mennisce men 
oncnawan nellan ne 
ongytan, 

Ponne oefter peossum 
pingum bip neh pcem 
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und daher zahlreich. 

Vgl.z.6.TageApük.6, 
13— Ifi. (Blickl. 4.Tag.) 



Ps,49, 3. Deusmanl- 
feato veniet: Deus noa- 
tcr et Dan ailebitj 4. 
ignis in üonspectQ ejiis 
exardescet et in cir- 
cnltii ejus tempestas 
valida. (Eines der aller- 
bäufigsten Zitate 1) 

Wäbreßd das B ia- 
hen ge im ganzen den 
Eindruck erweckt, als 
sei ea bunt au samm en- 
getragen — ein wenig 
logisch geordnetes 
Stlkkwerk —^ so setzt 
hier mit dem 7* Tage 
eine starke und steti- 
gere Bcnntzuug von 
Epbraem ein. 

De cruce, Vossiaa, 
S. 179, 2 Ä (==53S,2Dj 
älinlicb ISl, IC). Solo 
enim juasu magnf regis, 
qu! habet poteatatcm 
omnis carnig, e vestigio 
terra cnm treuiore ac 
itudio suos reddet de- 
functoSj ißferuns suos, 
et mare mortnos suos, 
quidqitld item hiima- 
norum corpornm bestiae 
diianiMant, vel pisces 
dovorarant, vel avos 



tide dmges bid dümes 
tacen^ and wt pam 
fmwtr hmlfnm pisse\ß\ 
middanearden feowEr 
byman[hlawap]. ßofme 
befealdaß pes heofon 
fo^^fsdere swylee man 
ane boc betine and seo 
snnne bid oniüended on 
ßeostnt and se mona 
ün bhd, and steorran 
of heofonuni fiallafi, 
and eall heofoncund 
tnwgen ponne onhrered 
bid Di^yhien cymd 
ponfiß üH micdiim fnm- 
genprinnne and fyr on 
his anf^yne scyiiep and 
bhjcef) andon his ymbs- 
hivyrfte hidnwipemycel 
hrereness. Po nn e arii^ad 
ealle pa men paj:>e mül 
^ebre^dnessum 07i deape 
mviiUon . fram pam 
feoiver kealfum pimtz 
middan^eardes. Pmt 
syndon pa pe on pis- 
sum life on fyre for- 
bfBrnds wceton oppe mi 
wcsfere adrencte iveroyi 
oppt on rode ahan^ene 
tücron oppe on morpe 
ofdagme weron . oppe 
wilde deor frcston oppe 
fiigelas tohmron . s^Ue 
pa ponne oet ptra hy- 
mene stefne arisap and 
purh fyrcs Icoman fo 
^od^s dorne ^ap. Vgl. 
Jul V, Toledü, Progß, 
111, K.XV, Bibl max, 
patr. Lugdun. Xll^ 
S. 606. 



seofopan äm^t; ond 
ponne haiep mnduR 
Michahd se heahen^l 
blawan pa feower he- 
man at pissum feowcr 
ejidiim niiddap^^eardes 
07id atcecceap ealle pa 
lichoman of dmpt, 
pßahpe hie cer eorpe 
betvrigen Jmfde oppe 
on ißmtere adrunctut 
oppe w i Iddeor abiton 
oppe fti^lau tobf^ron 
oppe fixas toslilan oßpe 
on (Etn^e wisan ofpisKe 
tüorlde ^etviton; ealle 
hie äöeolan Ponne 
arisan ond forp ^an 
to pam dorne. Das hier 
Fehlende ist vor den 
L Tag vorgenonjmen, 
On pmm drn^e ^eiüitip 
heofon ond eorpe ond 
sce ond ealle pa pin^f 
ße on pmn sindon^ swa 
eac for ptjsre ikuji 
tvyrde ^ewücp siinne 
ond niö7iaf ond eal 
tun^ki leoht a^pnn^i^ep; 
ond seo rod ures drihU 
nes bid armred on pmt 
^ewrixU para tun^^la, 
seo nu on middan^earde 
awergde ^asiaa fiemep, 
Ond ön p(Bm daige heo* 
fon bip bsfealden swa~ 
swa hoc ond on pamh 
dee^e eorpe bip for- 
bmrncd to axan, o. o, 
fj. d. sw adru^apj o. o. 
p. d. eall heofona mm* 
^^en bip onwended ond 
onhrered. 
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disceipseruntj m prio- 
rem statum fßmeabit; 
cunetiqüe in ictu oculi 
resurgent et coraui 
tnbtinali adstabunt . . , 
Vgl. Beowulf 1763 E, 
oben S. 15Ö. 

Zum 7. Tage TgL Debate (S. 348): 

The seste äay ai/m the dorn sJmle foure aungles stonäe, 
Blöive thai Um world shal quaquBj with heme in here honde; 
2,tf hü ys any Söule thai flet bi water other by londe, 
üp hit shal aryse anon ant io the dorn gonge, 

The sevethe day shule up ryse^ ase the hole us toldß^ 
In atat of thryity wynter boihe gunge ant aide: 
Thilke that god han ydon, he mowe he ful höUe, 
When Jhesu Crist wol come his harde domes holde. 

Besonders merkwürdig ist hierin die Angabej dals alle 30 Jahre 
alten Mensehen zum Gerieht kommeo sollen. Wir finden sie 
wieder in P8,-Joh. § 10: jiaöa ^vcig dvd^^gmjrhf] tQiaxop- 
TüBtiiq dvmxf^mrai. Keben den in Hatton und Bliekl vor- 
kommenden Gedanken, die auf Fö,-Joh. deuten, zeigt diese 
Idee ziemlich bestimmt dessen (indirekte) Benutzung an, damit 
aber auch für die kärglichen und entstellten Vorzeichen des 
me. Gedichtes den ZusamDaenhang mit unseren beiden Pre- 
digten. 

Hätten wir keine anderen Kriterien als die Ton den 
Quellen geboteueu, so würde sich bei der künstlerischen Tief- 
stufe der beiden Vorzeiehenaufzählungen j worin Hatton nnd 
Bliekl, noch am meisteo Übereiustimmeüj nur schwer eine feste 
Entscheidung für die Priorität einer fällen lassen. Von Inter- 
esse sind diese siebentägigen Vorzeichen hauptsächlich für die 
Bildung der Vorzeiehenlegenden, Vgl. Anhang L 



UattoD. 

Um anderen die Vergleiehung der Predigt mit der 7, Blick- 
linghoo]. zu ermöglichen, lasse ich hier den von Hofmaun a, a, 0, 
weggelassenen Eingang, soweit er stofflieh von Belang ißt, 
folgen. S. 382— 84j Z, 9 enthalten Betrachtungen über Pro- 
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Zessionen und den Himraelfahrtstag^ der nun morgen seLi) 
S. 384 j Z, 10. Men ßa leo festem j gehyraä lifes beiodu and 
J>d ecan Iure lustUce^ onfoä and öngytaä pone cwide pes 
söPan d(Bman, pe we hedyärian ne mason, forpon drihien 
pus cf'Veä: „Se pe oferho^eS pone lareow^ ondrede he 
him pöfie beofonlican ämnan, pmi is dtikten ^odJ^ (Sis 
leorneras tveron lareowas s^nemnede, forpon hi us pa 
hai^an Iure of goäes hocum sec^o^ä and pm heofoncundan 
[Lieblings wort!] ctjnin^es tocyme hodlaä^ forpon pe he cpniep 
to demanne ealhtm middangmrde) Forpon pone sopan deman, 
nrne drihtenj we us ondredon sceölan and for his dorne we 
sceolan forhtianj and pone micdan and pone lan^an domes 
dwg warnian we us, mrpon pe he ciime and tilian we ^eorne^ 
pmt we Ponne ^emette synd on sodum iveorcum [and] dcedum; 
forpon pß pmt is se myccla drihtnes domes dmj and ealles 
manepnnes, pmt is yrmpe dw^ and ^normm^e dce^ and unrot- 
nesse dw^ and cwanun^e dw^ and nearonesse dmg and hytter- 
nesse d^^ and eQtfoänesse dmg and ^esommm^a dct^ heofon- 
wara and eord^wara and helwara aTtd pmt is gewrixles dm^ 
lichaman and sawla"^), and ne hid nmni^ mce^p pms mycclan 
mancynnes ge^aderod on ßam dmge, pmt hine Per gescyldan 
mcB^e. Ne pa snyttero, ne pa gleawneSj ne nmnig man nah 
swa mycel riee on pissum middanmrdej pmt he hine pmr be- 
ladian mage beforan pare andweardnesse Pera halgan prinnesse. 
B(Bt is cyd^nesse (Glosse: testimonium) dwg ealles mancynnes 
purh geseeaße fyres and waieres and windes and Punorrade 
swiPe sträng f pmi is bemena dmg and hire leoäringa^ Pysne 
dmg we US on myeelre rernesse toweardne ongytan magan he 
mwnifealdum pingtim, pe us oft and gelome he cyPaä. Be pam 
dwge drihien sylf cweä: Arisap etü, (S» Uofmann, S. 349.) 

Auf diesen Blättern stehen zahlreiche lat und einige ags, 
GIL von späterer Hand, u, a. neben den Zeichen des ersten 
Tages: de signis ante diem jodicii. 
Eine befriedigende Quelle vermag ich ftir den Eingang nicht 



1) Die Schrift weist oacli meiaen Vergbichungen eher auf das 12. 
atä das Ende des 11. Jahrh. 

») Naeh Sophon. I, 14. Vgl. Ephraem, Vossins, 595, lA, B; 193, 
ID; Gregor, Hom. in Ev. 1, I, 76, 1081 osw. Wnlf&tan ed. Napier, S. 185 ff. 
selieißt von unserer Predigt beeinßufat zu sein. 
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Daciizaweisen. Höchstens Heise sieh 4,E0ra 15, 1, 5 heranziehen: 
'Ecee loqnere in aures plehifl meae sermoneB prophetiae^ qEOB 
inmisero in os tuum, dicit dominus, 5, Ecce ego indueOj dicit 
dominus j super orbem terrarum noala, gladinm et famem et 
mortem et mteritum etc/ (15 j 15. ^Exsurget gens eontm 
gentem - - . \ dann die beoutzten Vorzeichen.) Zu dem auf 
die Vorzeichen Folgenden vergleiche man : Ephraem, De judicio 
extremo et de compunctione: „Venite universi fratres, eon- 
silium . . ." (lat. Trakt), Vossius, 182, 2 ff., 182, 2E. *Uhi etiam 
adsistent milia milinm et deeies dena milia archangelorum et 
angelorum, Cherubim et Seraphim, justorum et sanctorum pro- 
phetarum atqne apostolorum ehori.' 

[De cruee. 179, IB. ^Et apparebit Signum filii hominis in 
eaelo cum multitudine exereitns angelornm universam terram 
üluminans.'] 

183j lA. *Qmd vero in die judieii ei dicemus, si , , , adeo 
negligentes . . . fuerimus, fratres?* 183, IB, *Et dicet ad nog 
ipse: Propter vos etc.', vgL oben Red. d. See! 

1S2, 2B. NihU nobia in Ula proderit hora praeter Hofm,, S* 351 
bon», quae Mqc öobtsctim, detulerimus opera. Fu- 
tarum enim est, . . . Mihi aane cor tremnit et renes 
inimutaDtur, dam eogtto de aetuum omnium mani- 
festatione cogltatioDumquQ ac Bt^rmonum exacta dis- 
cussionei quae ibi fiet. (Die Bliclier des Lebens fehlen 
hier. Vgl. 478, 2A [ebenfalls einer der lat. Trakt., 
die meist in gleicher Hb. tlb erlief ert wurden], 530, 2 CO 

121, ID (vglCr. 16(j5flf.). Aornm et argentnin non Z.T.Ygl Blick* 
liberabit nos ab igne illo funnidabili, Veates et lingh,, Schluis. 
delitiae in nostram condemnationem reperientnr ibi. 
Frater ibi praprium non liberabit fiatreni neque pater VgL Musp, 57. 
viciasim snum filiam: sed stabit unnsqiiisque in ordine 
fluo, in Tittt et in igne. Vgl. 594, 2E, 

182, 2 DE; 184, 2a Z. J2ff. ist inhaltlich ziemlich treu 

ana Ephr. übernommen (mit kleinen 
Umstellungen und Erweiterungen). 

Ps.-Joh, § 12, S. 79, Z. 3ff. Kai Z. 8—4 von unten acheint wieder 

ndliv ilnov xv^te, ^artv iv T(p auf Fa.- Johannes zu weisen. 
x6afcq> ixdpfp jrw^laai dXh'ßovq, ä^BX^og dSEXtpop, tj q^lXog 
Tov ^IXoPf ^ JtaT7]Q ta idta rixpa^ ^ rä rixva zovg lölovg 
yovhlQi xal rixovCa q^mvijg X^yovm^q fioi- äxovCov 7o>dvv7]' 
TOtg fiEv dixmoiq yrrngtafiog ylvirm^ totq öi a(ia0TmXolg oiJda- 
limg, övTB h zy dvaaraaet övvavTai yrrnglaai dlXi^Xovg, 
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Zu 351, Z. 4—1 T. unten, 353, 1—12 vgl Cr 1530 ffi; 
Ephr. 182, 2E- 

S. 353, Z. 12—354, Z. 7 berubt auf Apokal, Kap. 211 Diese 
Bcheint doeh wohl von dem Verf, der Predigt direkt benutzt 
zti seio, die Zahl and Genauigkeit der Übereinstimmungen ist 
im ganzen sehr beträchtlich. Was den Bearbeitern zukommt, 
ist mit dem vorliegenden Material nicht zu ermitteln, 

'Pßj'rjaerai la ßvt^fina 353, Z. 1 — 19. YgL Apok 19; 

Nexfi dw¥ scat €<ittyßiv<av BUckl , 6 . Tag j Le ü , Canticutn, 1 2 2 flF. 
T§ zov xQtTov vnartjfafi 
MtxcLfß am^x^vzog aßa 

Zum Schlüsse vgl wieder De judicio extremo et de com- 
punctione, S. 183, IDE und passim, besonders 184j 1> 

Eine gründliche Revision des gesamten Textes möge dem 
zukünftigen Herausgeber vorbehalten bleiben. Die geringe 
Sorgfalt der Hofraannschen Abschrift ist aus den wenigen 
Zeilen der S. 386 des Codes genügend festgestellt. Bei Ge- 
legenheit der Cr* -Sat- Zitate wird man ei d ige mir notwendig 
scheinende Verbesserungen finden. 

Wenn die Predigt im ganzen auch mehr als eine blafse 
Übertragung zu sein scheint, so bringt doch das vielver- 
ßchlungene Einzelwerk keirieu Gesamteindruek von Bedentnng 
hervor, welcher sicherlich die vornehmliche Quelle, Ephraem, 
kennzeichnet Noch rhetorischer und deutlich sekundär wegen 
der vielen Umstellungen und Kürzungen gegenüber den hier 
nachgewiesenen Quellen ist die Predigt Wulfatan, S, 182 ff., 
welche in zahlreichen Sätzen hier offenbar Anleihen gemacht hat. 



BUckiLughomilie Nr. 7. 

Die Quellenverhältnisse etwa der ersten Hälfte dieser 
Predigt sind jetzt durch Max Förster, Herr. Areh. 166, 301 ff. 
fast vollständig klar gelegt, der damit einem Nachweis von 
mir Vorgriff. 

Zu den einleitenden Zeilen vgl. Dom, Sehlufs; Ephraems 
lat. Traktat „Venite, universi fratres, consilium", Vossius, 184, 
2B. quando — tormenta. Die Quelle des 1. Teiles, der Höllen- 
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falirt, reicht bis anwakU alesde. Die folgenden Zeilen (Morris, 
S, 91,11) 8iDd sicher letzthin aas demselben (lat.) Sermo des 
Epliraem abzuleiten, den wir als Tornehmliche Quelle von 
Hatten bexeichneü müssen. VglVossius, 182, 2 und 183j 1. 
Wir haben ein kurzes r^sumö des in Hatton noch ziemlieh 
ausführlichen Passus vor uns. Dann folgen die aus dem 7, Tag 
Torgenomiaenen Vorzeichen (s. dort), darauf diese selbst, wie 
oben behandelt. 

Als ganz knappe Zusammenfassung erweist sich auch der 
auf die 7 Vorzeichen folgende Schlufs. Vgh Hatton, Hofmann, 
S. a51, 7 ff. und deren Quelle; Vossius, 595jlA— C. Jedoch 
liegen hier dem Anscheio© nach, hauptsächlich in den er- 
mahnenden Sätzen, jüngere Weiterbildungen ror. Vgl VossiuSj 
595, 1 und Ps.-Chrjsost (Cr. 3), auch 4 Esra 7, 45: tune enim 
nemo potest salvare etim, qui periit, neque demergere, qui vicit 
und 16,72 (69): Erunt [sc* turba eopiosa, Feuergeister] quasi 
insani, nemini parcentes ad diripiendum et deTastandum adhuc 
timentes dominum (16, 69. Eece enim incenditur ardor super 
TOS turbae eopiosae et rapient quosdam ex vobia et cibabunt 
idolis oecisofl). Dazu vgl. 2. Tag: 4 Esra 15, 30. ut apri de 
Silva, 

Vergleicht man das Verfahren In den beiden Hälften der 
Predigt, so zeigt sieb Übereinstimmung. Beide kurzen. Der 
Grund dafür ist wohl, dafs zwei vollständige Ilomilien nur 
eine neue bilden mulsten. Doch kann, wie auch die weniger 
starke Zusammen ziehung der ersten Hälfte beweist (vgL Förster^ 
die Ktlrzung im zweiten Teile ursprünglich nicht so stark ge- 
wesen sein wie in der vorliegenden Fassung. Das zeigt das 
eigentümliche Verhältnis dieser Blicklinghomilie zu dem zweiten 
Teile des alliterierenden Gedichtes, welches Greiu Crist and 
Satan nannte. 

Für die Blicklinghom, läfst sich jedenfalls auch das sagen, 
was M. Förster gegen ten Brink für die übrigen festgestellt 
hat: Sie beruht in allen Teilen auf ausführlich abgeschriebener 
Vorlage, hat also keinen höheren literarhistoriaeben Wert. Ver- 
mutlich ist, wie Hatton zeigt, die Vorlage des zweiten Teiles 
eine ags. gewesen, denn die wörtlichen Übereinstimmungen 
der älteren Fassung in Hatton mit ihr sind kaum aus einer 
lat Vorlage zu erklären. 

Studi«a IE, m^l, f JiU, XJLXI. 1$ 
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Crist und Satan, 2. Teil (366—664), 

(Greln-Wülker, Bibl 2, 542—57,) 

Die früliereE Quellen an terBEchüngeti von F, Groschopp, Das 
ags. Ged, Crist und SataB, Leipz. Dies., Halle 1883, S. 17f, 
(Dimmt freie Niederschrift aus dem Gedäehtniaae und Be- 
natzaug der Bibel an) und Albin Kühn, Über die ags, Gedd. 
von Crigt und Satan, Jenena. Disa-j Halle 1883, S, 14 f (nimmt 
für 379 — 469 den Deöeensus ad inferos (Ev. Nieodemi), für 
470 — 664 nur das neue Testament als Quelle an) sind Dach 
dem Hinweise von Max Förster bei Gelegenheit der oben 
zitierten Quellenbelege zum ersten Teile der 7- Bliekling- 
hom, endgültig erledigt, Herr Arck 106, 306: „Es sei hier 
noch darauf hingewiesen, dals der unserer Homilie zu Grunde 
liegende Deseensus Christi ad inf auch die Quelle ist für die 
HüUenfahrtstelle in 'Christ and Satan' 437 ff., in „Christi 
Höllenfahrt '* 84 ff, und im mere, Martyrologium (ed. Herzfeld, 
S. 50), wie sogar wörtliche Anklänge lehren in dem Teile, wo 
der lat Text nieht mehr erbalten ist," [Quelle^ nächste Version: 
Book of Gerne, Hs. I.Hälfte des 9. JhrLj University Libr, Cam- 
bridge. LI 1. 10; letzte Lage verloren.] 

Försters Nachweis bekommt nun durch Heranziehung der 
Predigt in Hatten 116 einen besonderen Wert. Denn setzt 
man in die 7. Blicklinghom. statt der erhaltenen Fassung des 
zweiten Teiles die der älteren Hattonpredigt ein, so erhalten 
wir einen Text, von dem ich nicht anstehe za behaupten, dafs 
er bezw. seine (lat) Vorlage Quelle von Crist und Satan 2 ge- 
wesen ist. 

Bei der Uovollständigkeit des Materials mufs ich mir 
einen genaueren Vergleich versagen. Ich weise daher nur 
darauf hin, dafs in der so gewonnenen älteren Fassnng der 
7. Blicklinghom. nieht nur, wie schon Förster gesagt hat, die 
Höllenfahrt Christi (sc. 437 ff.) wörtlich gegeben war, sondern 
auch die Auferstehung, die Himmelfahrt, das Sitzen Christi 
aar Kechten Gottes, und endlich zu 599 ff., was uns hier am 
meisten angeht, das jgst Ger. in durchaus quellenmäfsiger 
Übereinstimmung, z, T. noch wörtlich anklingend, sieh darbot 
Meist kürzt das Gedicht stark, die Vorzeichen werden ganz 
übergangen* Mau vergleiche: 
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Cod. HattoD 116, S. 384 f. Forßon ßone soßan deman^ 
ume drihten^ we us ondredon sceolan and for hü 
dorne we sceolan forhtian and ßone micclan and ßone 
lavgan domes dceg . . . Beet is cydnesse dceg ealles 
mancynnes ßurh ^esceafte fyres and wceteres and windes 
and ßunorrade swiße sträng, ßast is bemena dce^ and 
hire leodringa. 



351, Mitte: Bonne cwiä se eca cynin^: „Yenite^ 
benedicti patris mei, percipite regnum meum, quod vobis 
paratum est ab origine mundi , . /^ 



351, 13 V. unten: Biscedite a me, maledicti, in ignem 
aeternum, Ware ge fr am mc, awyr^de] and hi ßonne 
ahwyrfaß fram haligra manna dreame and swiße 
beofigende hellewitu secaß . . . 

354, 15 V. unten: Men ßa leofestan^ herigen we nu 
hone celmihtigan drihten and lufien we hine . . . 
353, 2 ff. Of f)is8um tintregum, men [ßä] leofestan, 
tilien we tis to gescylden[n]e and us gewamige[nne]j ßa 
hwile ße we lifes leoht habban moton . . ., ßoet we heo- 
fona rice gearnian moten mid urum drihtene and eallum 
his halgum. 

353, 10 Y. unten bis 354, 3. 

354, 10 y. unten: he is engla symbelnes, and he is 
wuldor ßcera eadigra apostola, and he is leoht ßcera 
haligra martira , and he is neorxnawanges ece gefea, 
and he is helo ealra untrumra, and he is alysend ßcera 
Sehceftendra j and he is ealra ßinga leoht and ealra 
tida. 354, 6 : Die Seligen singen : „sy helo urum drihtne 
andpanc [ßam?] we [ße?] sitteä ofer ßissum heahsettW* 
Vgl. 354, 14 V. unten ff. 

354, 9 ff. Beer is ece bliss and engla sangum 
geswißerod ... 



599 — 608. Die 
Ausdrucksweise 
und Einzelheiten 
scheinen sich an 
vielen Stellen an 
Cynewnlf (Cr., 
Phon.) anzuleh- 
nen, dem weitaus 
die Priorität zu- 
zusprechen ist. 

609 — 16. Vgl. 
Cr. 910 ff., 1076 ff. 

6l7ff.,derGruls 
in kurzer Form 
genau w. Hatton, 
Hofm. 351, Mitte; 
ebenso d. Fluch, 
627 ff., Hofm. 351, 
13 V. unten: Bis- 
cedite . . . 

620 ff. Vgl. Cr. 
1362 ff. 

627 ff. Zu 629 ff. 
vgl. Cr. 1530 ff. 



643 ff. 



648ff.Das himm- 
lische Jerusalem. 
652 ff. Vgl. 
Phon. 615 ff. 



660 ff. 
13* 
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In dieser QuellenableitaDg des Cr. ti. Sat 2 haben wir einen 
entscli eidenden Beweis für die Altertümliclikeit der Hatton- 
fas^anng; eine Vorlage der Blicklinghom. mnfe ursprünglicli 
anch eiomal diese Form in ihrem 2. Teile gehabt haben. 

Solange die Quelle nicht genaner yorliegt^ lassen sich die 
Abhängigk ei tflf ragen nicht exakt beantworten. So viel ist jedoch 
wabrscheinlichj dals der stark aus Cynewtilf gegen die Eigen- 
quellen entlehnende Charakter des Details, der offenbar frei 
die Quelle umschreibt anf spätere Zeit weist 

Ich nrnfs gestehen , data ich eine literarieehe Behandkng 
der Person des Satans^ der doeh in dem Gedieht eine grolse 
Kolle spielt, in der Frühzeit, etwa der CynewnlfSj für gänzlich 
nnmöglich halte. Diese Periode beschäftigt sich nur mit der 
einfachen, grolsen Liehtgestalt des Himmelsköniga Christug, 
Die komplizierteren Probleme des Crist und Satan hätten in 
der Zeit des eben überwundenen Heidenturas m. E. keinen 
Anklang gefunden. 

Die Komposition dürfen wir uns im ganzen wohl ähnlich 
der lockeren des Cr.-Gü. denken. Vielleicht haben Bir gar 
eine Nachahmung dieses Werkes vor nns; dem Gedankengange 
nach scheinen mir Cr, -Sat und Cr.-Gu. auffallend parallel. 



Paraphrasis poetica in aratlonem domiuicain. 
(Ltunby, E,E.T. S,, Of,Ser. 65,40 C; Grein -Walker, Bibl 2, 23ö£) 

Das StUek, welches mehrfache wörtliche Berührungen mit 
Cjnewulfs Werken zeigt, enthält eine Anzahl yon Stellen, welche 
an die eben behandelten Predigten anzuklingen seh einen, be- 
sonders 84 — 100. Eine Quelle ist mir nicht bekannt 

For^if US Ure synna, pmt Us ne acami^e efi [ygl. Cr 1301 ff J, 

drihien ure^ ponne pu on dorne siist 

and ealle men üp arUaä^ 

Pe fram wife and fram were wurdon acmnned. 

Bmä pä ^ehromodon efi bän mid pam fliBsce [7* Tag] 

ealle ansunde eft geworden. 

Pär we swuiöUice siäd^an önmäwaä [Cr, 1312 ff.J 

eal^ Pmt w^ ^eworhtön on worldricef 

hetere and wyrse^ dmr beoä butu geara 
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ne magon wS hit nä äyrnan, fordäm pe hü drihien wäi 

[Cr, 1049 ff.]; 

and par gewitnesse ieott wuldor mkele 
heofonwaru and eordwaru, kelwaru priäde [Cod. HattoD, 
gegen Sclilufs m eines Nachtragg S. 190], 
Ponnc heoä egsa geond ealle world [Cr. 838 ff.], 
pär man üs tyJihad: on dmg twe^en eardaSj 
drihtenes äre oääe ddofles pgowet, 
swU hwaSer we s^arniaä her on Itfe, 
])ä hwih pe üre mihia mwsU wmron. 

Die Aufzälilung iat sehr kunstlos, aber doch nicht ohne 
GefübL Ich würde das Gedieht etwa in das 10. Jhrh, setzen. 



Uberhlick über die ags. Literatur. 

Die zahlreichen gnten, fftr Cynewulf meist direkten Quellen- 
belege schlielsen die Existenz einer frühen ags. Tradition über 
das jüngste Geriebt aus* Wer nur ein wenig hißtoriseh denkt, 
wUrste niehtj wie er einen solehen Sprung vom kurz vorher 
und nur äulserlich abgelegten Heidentum mitten in eine cbrist- 
liebe Literatur erklären sollte, Cynewulf arbeitet fast jeden 
Satz naeh fremder, naehweisbarer Quelle, Erst ganz allmäb- 
lich bildet sich ein Ansatz zu einer eigenen age, Tradition 
heraus. Cynewtilfs von breitem Erfolge getragene Diehtungen, 
die übrigens (sehr beachtenswert!) gemäls dem religiösen Stand- 
punkte seines Volkes an z. T. antik-heidnisch gefärbte Vor- 
bilder, wie De Phoenice und Carmen, anknüpfen, bilden das 
erste Glied und die Vorbedingung dieser neuen Entwickelung- 
Sie seheinen schüehtern benutzt in der durch ihre metrischen 
Lizenzen und Spielereien sich als jünger erweisenden Über- 
tragung von Bedaa De die judieii (Lumbys Be Domes D^e^e), 
starl£ dagegen in Crigt und Satan und dem Paternosten 

Aber erst das Entstehen einer ags, den Tagesbedürfnissen 
dienenden Prosapredigt , hundert oder mehr Jahre naeh Cyne- 
wulf, konnte Grundlage einer wirkliehen, breiten Tradition 
werden. Hier verlieren die Umrisse der fremden Vorbilder 
immer mehr an Schärfe* Eigene Erweiterungen, Kürzungen 
und sonstige grörsere Freiheiten in der Quellenbehandlung 
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treten auf, weil man tatsächlich jetzt einen grölseren Schatz 
von geläufigen Vorstellungen über das jgst. Ger. beständig zur 
Verfügung hat. Bei jElfric und späteren Autoren ist diese 
Entwickelung zur vollen Blüte gediehen. (Vgl. die Quellen- 
forschungen von Max Förster, besonders: Über die Quellen von 
JElfrics Homiliae catholicae, Diss., Berlin 1892 und Anglia XV, 
473 ff.; XVI, Iff..) Und das erworbene poetische Gemeingut — 
besonders Cynewulfs Dichtungen — blickt in zahlreichen Re- 
miniszenzen durch. 

Die Wucht, die Einfachheit und Klarheit der Darstellung, 
die Ursprünglichkeit der Anschauung macht effektvolleren, 
merkwürdigen und krausen Übertreibungen (7 Vorzeichen, 
15 Vorzeichen) Platz: Die Legende wuchert, geboren aus dem 
realistisch und naturalistisch ausgegebenen Bilde und Gleichnis. 



Deutsche Literatur. 



Auf dem Gebiete der festländiBehen Literatur vermag meine 
QueUeiiforsehuiig wie für die ags, Diehtang eine Frage vou 
allgemeiHerer Bedeutung endgültig za beantworten. An der 
ag9. Gen. B hatten wir seit Sievers' Kaehweis und Zangemeisters 
Fuüd das Beispiel einer Übertragung aus dem As. ins Ags. 
Der umgekehrte Weg der Einwirkung beider Literaturen ist 
bisher nicht überzeugend dargetan. Bezweifelt ist er nie. 
Eine solche Annahme bildet eogar ein geläufiges Rüatstüek 
nnßerer Literaturgeschichten (z. B. Scherer, Lgsch,, 3. Kap,, 
Eingang; E. Kögel, Gesch. d. ahd. Lit in Pauls Grundn '^11, 
S. 89j § 72). Die Sache ist ja so einleuehtcnd, und ich würde 
Enlen nach Athen tragen, wollte ich die geschieh tlichen Ver- 
hältnisBe erörtern, die für die Literarhistorie zu dem obigen 
Postulat geführt haben. (Vgl R. Cruel, Gesch. d. Pr., §2,3 
nnd Scherer, a. a. 0., 10, Aufl^^ S. 42 ff., S. 46.) 

Die Frage ist also weniger ein Was? als ein Wo? und ein 
Wie? Wo und wie haben Einwirkungen von selten der ags. 
Literatur auf die kontinental- germanische stattgefunden? 

Eine* bestimmte Beantwortung der Frage in diesem Sinne 
hat in letzter Zeit M. Trautmann, dieser wiederholt, und sein 
Schüler Otto Grtiters unternommen. Der erstere hat in seiner 
Schrift: Finn und Hildebrand, Bonner Beitr. z. An gl., Heft 7, 
Bonn 1903, S. 54 ff, versucht nachzuweisen^ dals das Hilde- 
brandslied aus dem Ags, tibertragen sei. Auf diese Arbeit 
braucht hier nicht eingegangen zu werden, da durch mehrere 
Eezensionen ihre Haltlosigkeit festgestellt ist (vgl. G, Binz, 
Zs. f. d. Fh. 37, S* 529 ff. j wo die frühern Rezensionen ver- 
zeichnet sind). Am 26. Mai 1904 hat dann Trautmann auf 
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der Nenpliilologen Versammlung 7M Köln einen Vortrag gehalten, 
in dem er das gleiche vom Heliaud behauptet Gedruckt 
wurde daß Stück in den Bonner ßeitr., Heft 17, Bonn 1905, 
S, 123 — 141; Der Heliand eine Überaetzung aus dena Alt- 
englisclien. 

Zuletzt hat sich Otto GrUters auBgesprochen: Über einige 
Beziehungen zwischen as, nnd ae, Dichtg,, Bonner Beitr. 17, 
S, Iff, Er glaubte dort anf Gniud zahlreicher, auffälliger 
Parallelen 1. zwischen Cr. 3 nnd Gen., 2. zwischen Cr. 3 
[u. a. Dichtungen] und zwei Heliandstellen die Fäden zwischen 
agfl* und as. Dichtung knüpfen zu können und meint, daXs wir 
wegen der historischen Verbältnisse im Sachsen lande nur au 
Übernahme aus dem Ags,, nicht umgekehrt, denken könnten. 

Rezensionen beider Schriften sind mir nicht bekannt ge- 
worden. Ich werde daher ausfuhrlich auf sie eingehen müssen; 
ich kann es, wie ich glaube, nicht zum Schaden der Sache, 
mit den neuen, guten Waffen der Quellenforschung, Dabei 
werde ich jedoch den Faden der Ge^jamtdarstellung innehalten 
und, was ich zu den angeführten Schriften zu sagen habe, 
einordnen. 



HeUand.i) 

Der Vortrag von Trautmanu tastet die festländische Heimat 
des Gedichtes an. S. 123 f. zählt der Verf. einige flüchtige Ver- 
mutungen fi'überer Forscher in gleicher Richtung anf. Gründe 
hatte bisher nur R. Bechstein, Jahrb. d. Ver. f nd. Sprach f. X, 
S. 133 ff. vorgebracht: Übereinstimmungen syntaktischer Art 
und der Stabreimbreehung zwischen ags. und as. Poesie. Traut- 
manu hält sie für ungenügend: Die ae, Herkunft „läfst sich 
nun aber besser stützen, ja, wie ich glaube ^ sicher erweisen^'. 
Seine Gründe sind; 

1. Übereinstimmung in Worten und Wendungen zwischen 
dem Ags. und As. In Heliand 1994 — 2013 z. B. kommen nur 
8 Worte vor, denen eine Entsprechung im Ags. fehlt: gmiun, 
thiornüy h^i, giaJc, skenkeon, skalun, drugun, brasL Was sagt 
aber Trautmann, wenn aus denselben Versen der eine Autor 
Otfrid nur folgende 9 Worte nicht gebraneht: gewitj gömun, 

^) Meioe eigeuen Zitate zahlen nacli Heynes Anag. , 4. Aufl. , ebenso 
die von Griitersj Tiautmanna Zahlen (=Sfevers) siud danach geändert. 
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munÜifcat giah, orhunj alo [-fattm], fagar, fjedoeh /b^ff«, will- 
fahren) ^ fletieüf farledidj und Ton diesen wiederum ntir der 
eine Tatian Doch dreie kennt: arwimrij gouma, fagar? 
Bleiben secha Worte I Dies würde also nach Trautmanna 
Methode eher fttr eine Übersetznng ans dem Ahd, als anH 
dem Ags, sprechen. Die gleiche Probe liefse sich Ubngena 
für jeden germanischen Dialekt machen j sogar für Uifilas, 
und dies Kriterium zeugt viel eher für as. Ursprung, 
Übereinstimmungen in Formeln und Wendungen sind im all- 
gemeinen schwerer zu kontrollieren, da es hier ebenso wie bei 
der Metrik auf as- Gebiete an Material för die Forschung 
fehlt Einen Grund für ags. Provenienz kann nur der darin 
erblicken, der, wie Trautmann tun zu wollen scheint, radikal 
dem ganzen Kontinent alle eigene alliterierende Dichtung ab- 
spricht (vgl. Traut mann, Nachwort zu Finn und Hilde braud). 
Oder glaubt etwa Trautmann, dafs auf dem Kontinent, der 
kultarell so sehr viel der christlich- ags. Welt verdankt, nicht 
auch die fortgeschrittenere Technik der Angelsachsen erlernt 
werden konnte? Es laCat sich indessen zahlenmäCsig feet- 
stellen, dals durchaus ein scharfer Unterschied im Formel- 
gebrauch zwischen den ags, und den in as. Sprache über- 
lieferten Dichtungen (einschl. Gen. B) besteht, 

Sievers hat bekanntlich in seiner Ausgabe ein vollständiges 
Verzeichnis der parallelen ags. Formeln unter dem synonymi- 
schen Teil beigefttgt. Zählt mau diese Heliandparallelen der 
ags, Gedichte, berechnet die Prozentzahlen der Verse, welche 
eine Heliand parallele aufweisen, so ergibt sich etwa folgendes 
Bild, {Nur hsl überlieferte Verse sind gezählt) 





Parallelen. 


Verszahl. 


Prüzente 


Gen. B 


239 


617 


38,73 


Cr. 3 


141 


827 


17,05 


Crist u. Sat. 


99 


731 


13,54 


[1. Teil 


43 


365 


11,78 


2. Teil 


51 


297 


17,17 


3, Teil 


5 


67 


7,5] 


Cr. 1 


57 


439 


12,98 


Dan, 


89 


762 


11,68 


Elene 


150 


1320 


11,35 
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Paratlelen. 


VerszaU. Prozente. 


Aiidr. 


187 


1721 10,86 


Cr. 2 


46 


427 10,77 


Jnd. 


35 


677 9,89 


6ü. 


129 


1353 9,53 


Gen. Ä 


220 


231X 9,52 


Jtd. 


64 


731 9,01 


Beow. 


283 


3182 8,89 


[Höllf. 


12 


137 8,76] 


KTod. 


51 


589 8,66 


Salom.-Sat. 


38 


503 7,55 


Ans dieser Tabelle, 


deren 


Zahlen eine grolse 



besitzen (kleinere Dichtungen sind wegen der Zufälligkeit der 
EeBultate ausgeBcbloasen), geht klar hervor, 1. wie deutlich 
Gen, B sich technisch zum Heliand stellt ^ 2. dafe die as. 
Dichtungen^ selbst ins Ags., nach Trautmann die Originalsprache, 
tibertragen 5 einen Dichter voraussetzen würden j der sich im 
Gebrauche seiner Formeln von dem normalen Prozentsätze 11 
ungefähr 4^/2 mal so weit als die nächsten nach oben entfernt, 
als Cr 3 und Cr.-Sat 2 (7*/o Abweichung), und 8 mal so weit 
nach oben (wenn man hier überhaupt einfach mulüplikativ 
messen darf 1) als der Salomon und Saturndichter, welcher nur 
3,5% davon abweicht, nach nnten absteht^ einen Dichter, 
dessen Formelgebraueh mehr als 21 ^/(j von dem Höchstsätze 
17 absteht j während der unterste Satz 9*/Wo weniger bietet. 
Ein solcher Dichter ist eine Unmöglichkeit, ein schlagender 
Beweis, dafs Gen. B und Hei. einem andern Boden entwachsen 
sind als dem agö.. (Übrigens zeigt diese Tabelle auch deut- 
lich, wie die Stoffverwandtsehaft mit HeL grofsere oder ge- 
ringere Parallelenprozente verursacht. Weltliehe Dichtungen 
wie Beow., Salom»-Sat., die altteetamentlichen Exod., Gen. und 
die Legenden Gü., Phon, halten die letzten Plätze besetzt. 
Sie bietet aber zugleich ein Problem: Wie erklärt sich die 
doch immerhin auffallend hohe Parallenzahl des Cr. 3 nnd 
Sal-Sat 2, die stofflich allein nicht zu rechtfertigen sind, wie 
Cr. 2 und Cr, 1 beweisen?) 

Sodann macht Trautmann geltend, dals von den angeführten 
40 Halbveraen 25 regelrechte ags. Verse seien. Ja, fragt man 
sich erstaunt, ist denn dieser Unterschied von 15 nicht ags. 
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HalbyerBen, die dann S, 127f. auf das ptantasieyollste nm- 
^edichtet werden , nicht grofi genug? Und wenn die Besse- 
rungeu nur leicht einzusehen wären! In ihnen zeigt sich die 
ganze Haltlosigkeit des Änderungsverfahrens. Es iät sehr zu 
tedauern, dals Trautmann nicht naehr als 20 Verse nach seinen 
Grundsätzen umgesetzt hat^ man würde dann klarer das syii- 
taktlach- stilistische Bildj welches seine Korrekturen her?ar- 
rufen müssen^ fassen können. Doch auch schon ans seinen 20 
„gebesserten^* Versen lälst sich erkennen j wie verzerrt dieses 
sein würde. V. 1995^ tilgt er: 

ihär M ie (enmn) gömun wmS 

gebedan . , , 
V* 1996 '^ läfst er hingegen das syntaktisch genau ehenso ge- 
brauchte ena stehen: 

ihß^r skolda man (!na brud geban. 
Der unbestimmte Artikel muls aber beide Male ateheuj da eine 
Einzelvoretellttug zum ersten Male genannt wird; s. Behaghel, 
Syntax d. Heb § 50. Ebenso unerlaubt ist die Tilgung in 2000: 

gmg imo mid {is) jimgoron. 
Der Begriff der Zugehörigkeit wird deutlich verlangt^ vgb 2821^, 
i557 II, Heynes Glossar, 2002 wird ein unentbehrliches Demon- 
stratiyum gestrichen, welches im folgenden Vera wieder auf- 
genommen wird: 

he (im) ük at iliBm gömun ivas 

giah k% iliar gehuäda^ iliai hi hahda kraß godes. 
Nach Behaghel, Synt. d. Hei § 51, ist Fehlen des Demonstrativums 
nur in ganz bestimmten Fällen erlaubt, § 52 — 55. Aufserdem will 
Trautmann die Konjunktion ihat, die im Hei Bicht ein einziges 
Mal unter Hunderten von Fällen fehlt, streichen! Nicht nur, 
dafs nicht die geringste Notwendigkeit zur Tilgung all dieser 
Wörtchen vorhanden wäre, ein derartiges Zurechtschneiden 
um der ags. Metrik willen würde auf das schlimmste in den 
einheitlichen syntaktischen Bau der as. Sprache eingreifen. 
Wir haben aber, wie Trautmann sieh später einwirft, nicht nur 
einen vollkommen guten, geordneten Stabreim im Heliand (wie 
der im ags. ausgesehen haben sollte, darüber sagt Tn eben- 
falls vieles Phantasie volle S, 135 f.), sondern im ganzen ein 
einheitliches metrisches Bild, Wäre das Gedieht eine z. T» 
wörtliche Übersetzung, wie er sie annimmt, so erwarteten wir 
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Ungleichbeiten, Eine vollkommene Kenntnis der as. Metrik 
kann nun freilich nnsere Überlieferung niett gewähren. (Vgl. 
BinZj a, a, 0., S. 533 ff,. Über Finn und Hildebrand.) Bis zur 
Kernfrage ist Tr, gar nicht Yorgedrungen ; Sind diese 15 Halb- 
verse alteächsiseh unbedingt falsch, und ist die as. Metrik, 
welche Hei und Gen. bieten (auch Musp. stellt sich hierzu) 
ein Unding? Trautmann wird vielleicht bei einem ernst- 
haften Versuche einer Ktiefcöbert ragung deren Unnaögliehkeit 
selbst einsehen. 

3. Fremdes j und einheimisches g stehen im Stabreim; 
dies stimme mit dem Ags* Uberein. Hier hätte Tr. nur Holt- 
hausens As, Elementarb, § 229 nachzuschlagen brauchen^ um zu 
sehen, dafs as, nicht nur im Heliand der Lautwert j für g ver- 
langt wird. Vgl. z. B. Gloasen wie ieläan statt geldan (Fr, H,), 
iegivan (Bed.), Ebenso ist as. vollkommen korrekt die Metathese 
irnanäi statt rinnandi 3919 , die seit Grein von den Heraus- 
gebern ohne Anstofs angenommen worden ist. Die Inlautmetathese 
ist überall geläufig; vgl. Kluge in Pauls Grundr. U, S. 384 ff., 
Siebs, das. S. 1260, Was jedoeh die Metathese im Anlaut an- 
geht j so halte ich sie fUr beachtenswert Ich glaube, dals 
wir hier ein Dialektkriterium für den Heliand vor uns haben: 
das mhd. ors^ros wird bekanntlich aus dem Niederrhein- 
fränkiöchen abgeleitet; ich bin der Ansicht, dals auch das 
irnanäi des Heliand (vgl. V. 5898) auf die Nähe dieser Gegend 
hinweist. Vgl Holth., As. Eleraentb., § 26 Anm. Jedenfalls 
ist die Erscheinung durchaus nicht nur ags,, wie Trautmann zu 
glauben scheint 

Ebenso liegt die Sache mit dem Schwunde des h vor 
Konsonant: 

V, 4138. weroä samnöian endi kwardos fähan 
[wie Jul. 249 (Gö. 234 reimt wrcBCtnmcgas)]. Er findet in allen 
westgermanischen Dialekten zu dieser Zeit statt» Vgl. Musp, 
73 und 82, 

4, S, 126 f. Sichere ags. Formen sind nur in der Hs. C vor- 
handen. Die Formen in M: laraj mesiaf Mndaj herte^ tU7ige^ thiade, 
ine, hina werden durch die kleinen as. Denkmäler vollkommen 
als as. resp, fries. gesichert; vgl. Holtk, Elemb. § 29, 30. Die 
Hs. C des Erit, Mus. hat bekanntlich schon in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrh. Franciscus Junius in England benutzt Vor ihm 



kllmmei'te sieh, von einzelnen abgeselieiij üiemand um ags. und 
altgerm. Hss. in England. Es tat Aalier ein einleuchtender Sclilufs^ 
dafs die H8,C, die er wiederentdecktej schon lange Jahrhunderte 
dort gelagert hat und zii einer Zeit nach England gekommen 
bezw. in England selbst entstanden ist, wo man die alte germa- 
nische Poeaie noch pflegte j ako etwa im 11, Jahrh, (C wird 
datiert 10./ IL Jahrh.) Das Dutzend ags. Formen hat aber nicht 
daa mindeste Auffällige^ da ein ags, sprechender Schreiber ohne 
Zweifel der Urheber ist, der vielleicht in England, vielleicht 
auf dem Kontinent ein älteres Original sehr treu kopierte. 
(Vgl Kögel, Grnndr. m, S. 96.) ÜbrigenB sind die as. Laut- 
Terhältnisse noch durchaus nicht überall klar, und ebenso wie 
auf ags, Herkunft könnte man auf hochdeutsche raten. So würde 
z, B, die allen Hss. gemeinsame, also arehetypische Selireibung 
uo für as, zu erwartendes ö nach Trautmanns Schlufsweise auf 
ein ahd. Original deuten; vgh Holth.j §31, §9L 

5, S. 128 ff, bringt Trantmann 7 Stellen vor, wo er durch 
ags. Konjekturen etwas, was ihm anstölsig erscheint, erklären 
zu können glaubt Bei dreien gibt er S. 135 zu, dafs seine Vor- 
schlage auch aa. möglich seien. Doch betrachten wir sie allel 
V, 150 ff, Zacharias zweifelt an den Worten des die Geburt 
Johannis verheilsenden Engels und sagt: 

nu wii ms gifrodod sini: 

hadad unk eldi hinoman elleandüd% 

that wif sint an unkra siuni gilesMt 

flesk is unk antfallan, fei unsköni^ 

is unka lud gilidan, Uk tjidrusnod. 
Das cLTtag XiyofiiPov lud hatte Sievera erklärt als „Wuchs, 
Geßtalt^^ zu liodan. (Piper und Behaghel nehmen es an; Heyne 
hatte „Körperkiaft, -fülle".) Trautmann behauptet; „'Der Wuchs 
ist uDs vergangen' oder *die Gestalt ist uns vergangen' gibt 
keinen Sinn l und wenn ein zu liodan gehöriges lud (1) nicht 
'schöne Gestalt, Schönheit' oder * Körperkraft' heifsen kann, 
wie Sievers mit Beeht hervorhebt, so werden wir an 
falsehe Überlieferung denken müssen," Das hat aber Sievers 
gar nicht gesagt: Er wollte selbstverständlich nur den Grond- 
begriff „wachsen" festlegen, und die von ihm geforderte Be- 
deutung „Wuchs, Gestalt" hat selbstverständlich hier die 
Bedeutung: „der schönere Wuchs früherer Jahre," Es dürfte 
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doeh ßelir nai7 sein, eine so lücherliclie Interpretation wie lud 
als EDtstelluug ans lund ^= ae. lynd^ ,,Fett", lant werden zu 
lassen: „unser Fett ist gegangen j unser Leib verfallen," Die 
Variation Itk gidrusnod: ..unsere änfsere Erscbeinung, Leib 
verfallen^' fordert geradezu in lud „Gestalt, Wache", denn 
syntaktisch gehören zEsammen 1. flesk is unJc anifaUan, zum 
selben Prädikat die Variation fei unsköni, 2. is unlca lud gi- 
Iktmiy zum selben Prädikat die Variation Uk gidrusnod. Diese 
Konjektur hält übrigens Tr. auch für as. möglich (S. 135), 
ebenso die folgende. 

5768 '^ iimnüm [C -an] [naUön] in wannan ags. wonnum, „in 
dtuikelü Nächten", wänomon nahtön (yHrnM) „in hellen Nächten'^ 
befürwortete Sievers. Piper übersetzt wänom adverbial ^schini- 
niernd in der Nacht". Heyne läCst die Stelle offen. Ich 
vermag mich hier nicht zn entgcheidenj doch scheint mir, dafs 
der Wächter in der sternfunkelnden Nacht ein beliebtes Motiv 
der epischen Dichtung war, namentlich, wenn er kampfgertistet 
wachte. 

Die dritte dieser „Entstellungen ans dem Ags." ist nur mit 
falscher Interpretation konstruiert V. 2465 ff. in der Deutung 
des Gleiehnisses vom Sämann sagt Christus: 

histed thär ötfar man, 

the is imu jung endi glau endi hadad imu gödan moä, 

spräJiono spähi, endi tvet mwarö spello gisMd, 
Eine Bemerkung von Piper gibt Trautmann den Anstofs. Piper 
sagt; „Hier iet merkwürdigerweise einmal jung und glau, 
*klug', als gleichbedeutend gesetzt, während sonst im deutschen 
Altertum die Alten mit den Weisen gleich gelten. Es soll 
wohl mit jung die Frische der Hingebung und die Aufnahme- 
fähigkeit bezeichnet werden." Das seheint Traut mann gezwungen; 
er glaubt, jung sei aus ^corn verlesen. Weder Piper noch sonst 
jemand hat jung tilgen wollen. Der Zusammenhang fordert 
es; denn Cbrietös zeichnet in den folgenden 10 Versen so nn- 
zweifelhaft den Typus eines Jüngers, der Gottes Wort nait 
frischer Hingebung aufnimmt (vgl, Piper), es verbreitet und es, 
wie der gute Boden das Korn, wachsen lälst, dafs man zweifeln 
mufs, ob Trantmann sich diesen Zusammenhang klar gemacht 
hat Pipers Bemerk nng wird auch insofern einznschränken 
sein^ als dieser ideale Jüngling nicht positive Weisheit besitz^^ 
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BOüderQ niiT die Klugheit, das Wort Gottes „aufzunehmen UDd 
zu bewahren" j also paasiY bleibt, was sehr wohl neben dem 
Typus des „alten Weisen" yerständlich, ja deaaen Korrelat ist. 
Zudem steht hier glau und nicht wi3. 

2461, ßfn ßures farm hält Trautoiann für Entstellung aus 
fyres fwpm, „Feuers Umarmung" (Beow. 184 f.), trotzdem es im 
HeL 43ü8 nochmals überliefert ist: wid tJies flödes farm^ nimmt 
also eine zweimalige EntstelluDg mit dem gleichen Eeaultat an. 
Nach Trautmann ist farm keine germ. überlieferte Wortbildungj 
ihre Existenz dürfe daher bezweifelt werden, zumal da fard 
gikiumd . . . an fiures farm keinen Sinn habe: „nimmt Fahrt 
in des Feuers Fahrt, Zug, Gang . * ," (vgl BnQw.hlBt ^eofon 
ypum w^öl purh winirys wylm^ HeL 2702 fruma frcmidin), 
„denn das Feuer der Hölle denkt sieh doch niemand als um- 
herfahrend oder fortziehend j sondern als an einer Stelle bren- 
nend". Die letzte Bemerkung ist richtig, wenn auch nicht 
uneingeschränkt (ygl Carmen de resurreetione niortuorun], X 
bis XIH). Allein farm zu faran, genau wie galm zn galan (g^l)^ 
ags, wmlmj wylm zu weallan gebildet, hat nicht nur die Bedca- 
tUDg „sieh (horizontal) weiter bewegen", soadern, freilich weniger 
ausgeprägt, dieselbe Doppel bedentung wie weallan: L „sieh weiter 
bewegen, wallen (Wallfahrer !)'^j 2. „sieh wiederholt bew^egen, sich 
hin und her bewegen, anstürmen, auf- und abwogen." Vgl. 
Heynes Glossar, HeL 1737, 1760, 201 (iesamm faran), 2814 

Der Ansturm der höllischen Feuerwogen, Hei 2461, wie der 
der Waeserwogen, Hei 4368, gibt aber ein sehr anBchauliches 
Bild und ist mehrfach in der alliterierenden Dichtung belegt: 
El 1293 ff., Cr, 1594 ff,, Dom. 78^ (dazu dessen Quelle). Dem 
Worte und dem Inhalt stehen also keine Bedenken entgegen, 
und das zweimalige Vorkommen derselben Entstellung ist un- 
denkbar. Aufserdem gebraucht der Dichter selbst häufig genug 
fartmos, „Hände, Arme" (738, 2952, 3386, 3528, 4920, 4961, 
5120, 5637), und hatte daher schwerlich Veranlassung, aus 
ags. fwdm farm zu machen. 

Die nächste Konjektur an gleicher Stelle: 

Fora sMl M hentan (Bthdean) 
mid Ms breosthugi breda lögna: 

*, „eijagen"; kUean: Sehmeller^ Heyne: „ea:ecran, ver- 
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fluchen", Piper: „odisse^j Sievefs: heiean, „öalefaeere"] spricht 
Doeh weniger an^ als das hsL JiUean^ „esecrari", 

Büi der folgenden Stelle, 3308 ff., ist die Verbessernngj die 
Trautmaon glaubt voniehmen zu mUgsef], syntaktisch unmöglich. 
Die JüDger, zur Nachfolge Christi aufgefordert, fragen : 

Hwat skulun wl thes te löne niman, quaS hCj 

gUdes te geldej ihes tcl thurh thln jungardöm 

Egan endi erT)l al farletun^ 

hödös endi hfwisUt endi fki te liSrron gihurunf 

fölgödun tMnaru ferdi: hiuat scal üs ihes ie frumu weräan^ 

langes te löne? 
Piper macht darauf aufmerksam, dafs hwat mit langes ver- 
buudeQ werden müäse: „Was an Langdauerndem, Ewigen", T.; 
,jAber die Frage 'was Ewiges wird uns als Lohn werden?' 
wäre doch sehr auffallend! Denn der Heiland hat nur ein 
Ewiges zu verscheuken, die ewige Seligkeit, und Petrus weils 
daa; wie könnte er eine so seltsame Frage an Jesus richten.'* Er 
meint dann, Verderbnis ans agg. lores (,j Verlust") sei anzunehmen. 
Zergliedern wir eiumal die Konstruktion I ihes in 3308 nimmt 
den Inhalt des ganzen Nebeusatzeg: thes wi thurh ihm jun- 
gardöm egan endi erdi al farletun, hodos endi hlwisM^ endi 
thi te herron gikurtm, folgodun thmaru ferdi, voraus; derselbe 
Inhalt kann aber unmöglich in gödes 3309 gemeint sein, denn 
das Verlassen etc, ... ist weder ein „Gut" noch „gut^'; es 
ist daher ganz unumgänglich, gödes als gen. partit. zu hwat zu 



ziehen: „Was ftir ein Gut 



Noch schärfer präzisiert ist also 



die Konstruktion: 

Hwat seulun wl te löne nimaUj 

[hwat] gödes [sculun tm niman] te gelde [sc, dafUr dals eto.] 
Und V, 3312 uimmt wörtlich diese Konstruktion auf: 

hwat scal Us thes [sc. für das im Nebensatz Gesagte] 

[hwat] langes te löne, [te frumu werdan^ 

lang oder die Konjektur mufs also auf alle Fälle etwas sein, 
was als Belohnung gegeben wird wie göd V. 3309, also: „Was 
LangdauerndeSj Ewiges. " Und das soll keinen Sinn habeuj 
wenn Christus [in dem Schluls der vorhergebenden Fitte] eben 
ermahnt hatte, den Sehatz und die Reichtümer zu verkaufen 
und den Armen zu geben , um den Sehatz im Himmel zu 
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gewinnen? Diese dunkeln 
wankenden (!) Petrus als 
Bclireibenden Dichter auf 
Frage: „Was fUr ein Gut 



Worte fordern sowohl den noch 
den für eben bekehrte Sachsen 

das dringendste heraus zu der 
sollen wir als Lohn erhalten , . „ 



was soll uns dafftr zum Frommen werden, was ist denn das 
für ein Ewiges, was wir ala Lohn erhalten sollen?" Christus 
beschreibt es ihnen dann ausführlich und fügt zur Erklärung 
das Gleiehnis vom reichen Manne und dem armen Lazarus 
hinzu. 

Auch die 6. Konjektur erweist sieh als unnötig, 2877 f. 
Nach der Speisung der Fünftausend erkennt das Volk, dafe 
Jie gmalä mid gode 
an thesaru middilgard m^on hahd% 
enfaldaran hugi (sc, als alle Propheten). 
C bietet mvaldaran (die Schreibung v für f ist nicht selten, ygl, 
Holth.j § 195), Hey De übersetzt „moralisch rein, lauter", Piper 
„schlicht, unwandelbar treu'*. Trautmann meint: „Wie käme 
der Dichter dazu, wo von den Wundertaten und der Macht 
Jesu die Eede ist, an ihm die * hochethische' [so Piper] Eigen- 
schaft der „Schlichtheit" und „ud wandelbaren Treue" zu rüh- 
men? Aufserdem: mvaldaran hugi mafs doch, wegen des 
gemeinsamen Verbs hahdi^ Gespiel zu giwald m€ron sein und 
etwas Ahnliches bedeuten." Er nimmt dann Fehlübersetzung 
aus ags. änwealdran hjge, „mächtigeren Geist", an {onweald 
Gil*1075, sß omvealda mehif^Qh), Dals sich ein guter Sinn 
daraus ergeben würde, ist nicht zu bezweifeln ; allein der Sinn 
der Heliandüberlieferung ist auch nicht schlecht, und sonst ist 
enfald so reichlich im Hei. in ganz abgeschliffener Bedeutung, 
man möchte sagen als Schlagwort, gebraueht, daCs an unsere 
Stelle nicht getastet werden darf. Heynes Glossar gibt an; 
yod enfald, ^wahrer Gott", 1057, man enfald^ „wahrer Mensch % 
1062, unreM mfald, „offenbare Slinde", 3748, 3843, Dazu Ygl 
als Ermahnung Christi an seine Jünger bei ihrer ersten Ent- 
sendung, 1885 ff,: 

Thun wesat gi eß an imvon dädiun duBon gellJca^ 

hehhead wiä erh gihwena enfald an hugi, 

mildean mödsedon, ihat thar man negm 

ßmrh iuwa dädi hedrogan ni werde, 

heswikan thurh iuwa sundea. 

Studl«u £, «ngl. PbU. XX3U. || 
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Dieser Beleg stellt den Sinn der von Trantn[iann angeiiogenen 
Stelle vollkommen klar: der milde SpeDdersiün des wahi'haften 
Menschen j das ist Enfald hugi, und das ist ja ftiu den Alt- 
germanen überhanpt die Tugend der Fürstenj der Mächtigen, 
So aueh bei der Speisung der Fünftausend, wo Christus seine 
hohe Sendung und seine Gewalt offenbart. Der Begriffj den 
wir für enfald hier etwa einsetzen k^innten, wäre also „wahr, 
recht", oder mit Piper „unwandelbar treu*^ Dals die Worte 
anwald: giwald übrigens eine unwahrscheinliche (wenn auch 
nicht unmögliche) Variation bilden, dürfte der Erwähnung kaum 
bedürfen. (Ein zweites Mal, wo mahtig parallel zu mfaU 
ßteht^ 1057^ ff. bei der Vereuehung Christi: 

wända, thai he god mfald, 

forUtar manlmnnies wiht malitig wäri, 

Jiilag himiles ward, 
ist mahtig als Variation zum Ganzen, god infald, zu fassen.) 
Der siebente Vorschlag Trautmanns, 1879 wUoäes als 
Partie, zu witun^ jjbestimmt", zu fassen, scheint mir annehmbar 
(vgl Jül 686), Trantmann gibt selbst zu, dafs er as. gut möglich 
ist. Die folgenden sich windenden Ausflüchte auf fingierte 
Einwürfe kann ich bis auf einen Punkt übergeben. Die Be- 
nutzung von Hrabans Matthäuskommentar wird in einer un- 
diskutierbaren Weise beatritten. (S. 173^ Anm.) Sievers, Zs. f. 
d. A. 19, hatte betont, daCsj auch wenn viele Stellen nach dem 
Matthäuskommentar sieh sonst zerstreut nachweisen lassen, doch 
ihre Vereinigung in Hrabans Werk, welcher die im Hei ent- 
spricht, Benutzung beweise: ,jDie einzige Möglichkeit der Er- 
klärung dieses Verhältnisses bleibt eben die, dafs Hrabans 
Kompilation die Vermittelung gebildet hat" Trautmann aehreibt 
dazu: „Diesen Sehkfssatz mufs ieh bestreiten: die Überein- 
Btimmungen zwischen Hraban und dem Heliand erklären sich 
doch aueh vollkommen befriedigead, wenn man annimmt, dafs 
Hraban und der Helianddiehter dieselbe Quelle (dieselben 
Quellen) benutzt haben." „Er [der gelehrte Helianddiehter] 
wird aus Quellen geschöpft haben, die später Hraban benutzte. 
Möglich auchj dafs er selber lateinische Erläute- 
rungen zum Matthäus sehrieb und diese seiner Dich- 
tung zugrunde legte^ und dafs dann Hraban diese 
verlorene oder doch nicht wiedergefundene latei- 
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nie che Schrift benutzte," Maü sollte iiieht glauben, dafs 
ein MaDo^ der laDge Jahre seines Lebens in wisBenschaftlieher 
Arbeit bemüht war, sich mit solcher Rücksichtslosigkeit über 
die einfachate Logik hinwegsetzen könnte. Wenn dann dem 
HeL zuliebe, auch die as. Gen. eine Übersetzung aus dem Ags,, 
also Gen, B Rückübersetzung wird, so ist um konsequent, aber 
ebenso gewaltsam und unmotiviert , wie das von der Heliand- 
hypothese gilt In Gen. B scattes = as. Gen. 22 scaitus ist mit 
Behaghel und Holthausen die Bedeutung von „etwas Efsbarem" 
wegen der folgenden Variation, to mete ^emearcod = as. ie 
meti gimarcot anzusetzen. Statt dessen verlangt Trautmann 
S, 138/39 die Bedeutung sceai^ ,,Sehlor8, Kleidung", und kon- 
jiziert um dieser Hypothese willen statt mete ein ^emete oder 
etwas Ähnliches, was er unentschieden läfat. Dals diese Willkür 
nicht geeignet ist, etwas zu beweisen^ braucht man kaum zu 
sagen. 

Den Schlufs bilden zwei Erwägungen, die Trantmanns 
Sache stützen sollen. L Otto Grtiters, sein Schttlerj glaubt 
Abhängigkeit des Hei. und der Gen. von ags. Dichtungen nach- 
weisen zu können. Trautmann meint: jjDtirfen wir nns dann gegen 
den Gedanken, der Heliand sei eine Übertragung aus dem Ae,, 
noch speiTen?" Ja gewirs! Einwirkungen vonseiten der Angel- 
sachsen auf die Altsachsen sind sehr wahrscheinlich, ohne dalß 
an der ags. Herkanft des HeL nnd der Gen. nur im geringsten 
gerüttelt zu werden braucht. 2. Die westfälischen und sächsischen 
Bistümer und Abteien werden [nach Trautmanns Znsammen- 
stellnngen] gegründet: Osnabröck 783^ Verden 786, Bremen 787, 
Paderborn, Minden, Münster später, Hamburg, Hildesheim, 
Halberstadt, Herford unter Ludwig dem Frommen, Corvey 816. 
,,Konnte Sachsen um 824 einen Mann hervorgebracht haben, 
der doch gelehrt genug war, eine solche theologische Leistung 
von sich zu geben, wie der Heliand doch ist?" [824 fungiert 
nämlich bei Trautmann als Entstehungsjahr des Heliand. Es 
ist auf sehr eharakteristisehe Weise gewonnen: Als Mittelzahl 
zwischen den Annahmen der verschiedenen Forscher, gleichviel 
welcher Ansatz der wissenschaftlich richtige ist; Schmeller 
setzte den Hei. unter Karl d. Grolsen, Windisch zwischen 825 
und 835, Middendorf um 825, Wackernagel, Piper und andere 
um 830, T,; ^Setzen wir 824 als die mittle Zahl , . ."^ Und 
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damit glaubt er einen wisseiiflehaftlicheu Ansatz zu geben: Er 
bildet sich keine objektive Meiuung, sondern nimmt am Mittel 
einer beliebigen Anzabl von Änlsernngen,] Die Antwort auf 
die Saehe ist sehr klar^ Die Zeit für das Heranwachsen eines 
genügend geschulten Sachsen ist mehr alö reichlich. Ans den 
folgenden Jahrhunderten des Mittelalters sind neuerdings noch 
ganss andere Tatsachen über die Schnelligkeit literarischer 
Entwickelungen und Wirkungen bekannt geworden. VgL u. a, 
das Verhältnis von Wolfram zu Wirnt v. Gravenberg und die 
Eötwickelung der mhd. höfischen Poesie nach ihren frz. Vor- 
bildern* Man denke auch au Aldhebn und Beda. 

Die ganze radikale Hypotheee hat sieh also Punkt für 
Puükt als brüchig erwiesen. Es besteht nicht der geringste 
Anlafs, gegen die gute Überlieferung dem Heliand (und damit 
der Genesis) die as, Herkunft abzuspreehen. 

Otto Grüters hat sich charakteristischerweise viel vor- 
fliehtiger als sein Lehrer geäulsert: a, a. 0- S. 49 erkennt er 
in der as. Gen. „einen ganz eigeneuj ursprünglich anmutenden 
Geist der Freiheit und Gröfse, den ein Übersetzer schwerlich 
aus seiner Vorlage in sein Werk hinübergerettet hätte, den 
mau auch in den ae* religiösen Diehtangen nirgend so kräftig 
verspüil;." Allein er meint, dÄfs man sich darin täuschen 
könne und hält zu Trautraann (ohne selbständige Gründe hinzu- 
zufügen. Vgl. das. S. 4.) Da nun jeder Zweifel an der kon- 
tinentalen Heimat des Heliand und der Gen., die deutlich in 
jeder Hinsicht neben ihm steht, nur als Vergewaltigung der 
einfachsten Tatsachen gelten mufs, so ist das Problem schwie- 
riger, als es sich Grüters darstellte. Es verdient jedoch hervor- 
gehoben zu werden, dafa Grüters mit eigeoem Verständnis 
gearbeitet hatj und seine MUhe nicht vergeblich gewesen ist, 
wenngleieh für die positive Beantwortung des Problems: Ein- 
wirkung ags, Dichtung auf die as., gtölsere Evidenz und Exakt- 
heit verlangt werden mufs, 

Vergleichen wir die obige Prozententabelle für ags. Verse 
mit Heliandparallelen, so ist die von Grüters auf selbständigem 
Wege gewonnene Heranziehung des Cr. 3 und der Höllenf- 
Himmelf. etc. (= Cr. u. Satan 2) klar bestätigt. Darnaeh ist 
der Formelgebrauch beider Dichtungen [genauer: Dichtungs- 
abschnitte, denn beide sind nicht selbständige fUr Cr. u, Satan 
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beweist die Metrik fttr Eioheit des Verfassers] dem des Heliand 
am nächsten verwandt; die Übrigen DicLtnngeii folgen mit 
4^^/o Abstand. Ähnliches zeigen die ZusammeDstellnngen von 
GrUters für die Gen. B, die danach mehr Parallelen za Cr, 1379 
bis Sehlufs aufweist, als alle Übrigen, auch stofflich verwandten 
Dichtungen (S. 43, 3), und auch als der erste Teil von Cr. n. 
Sat.j der nur einige, allerdings starke Parallelen bietet 

Allein jeder weitere Schluls über diese Tatsache hinaus 
ist unerlaubt Grttters schlielst (S. 34 flir die Gen.)r Die Über- 
eiuBtimmungen sind nicht aus einer gemeinsamen lat. Quelle 
herzuleiten, die für verschiedene Gegenstände sehwerlieh die- 
selbe gewesen ist (8, 34, 2). Es bleibt also nnr anzunehmen, 
dafs die as. Gen, und der Abschnitt des Cr. auf verwandten 
ags, Dichtungen beruhen, da an ältere aa. christliche Dich- 
tungen nicht zu denken ist (VgL S, 48.) 

Es ist unbegreiflich, warum G, (1905) nicht zu Cr. 1379 ff, 
die von Cook in seiner Ausgabe (Boston 1900) nachgewiesene 
Quelle verglichen hat (für Gen, vergleicht er gelegentlich 
Avitus), und sich statt dessen in vagen Behauptungen ergeht 
Er würde da eine feste Unterlage gehabt haben. 

Für den Heliand greift G. zwei bestimmte Stellen, 1033 ff. 
und 3591 ff. (Sündenfall und Erlösung), heraus und mufs S. 48 
zugeben, dafs der Wert der ags. Parallelen durch die der 
andern ags. Dichtungen erheblich vermindert wird. Die Stellen 
des Cr. 3j HöUenf.-Himmelf. und Pliön. 393 — 423 gehen nach 
seiner Annahme auf die gleiche ags, Tradition dieser Episode 
zurück. Die Verwandtgchaft im Aasdruck unter allen dreien 
sichert, dafs die Übertragung des Ausdrucks von dem Sünden- 
fall auf den Fall der Engel stattgefunden hat, die Abweichungen 
der aa. Gen. gegenüber Höllenf.-Himmelf. und Phönix, dafs Cr. 
und Gen, eine gemeinsame Entwickelungsstufe haben. Be- 
dauerlicherweise passiert Grüters das Mifsgeschick, dals er 
schlagende Parallelen im Gü,, wo genau dieselbe Episode vor- 
kommt^ übersieht För aUe ags, und as* Parallelen wird auf 
Grund der historischen Verhältnisse den as. Dichtungen die 
Originalität abgesprochen und eine ags. Tradition dieser Episode 
vom Sündenfall postuliert Allerlei Möglichkeiten und Ab- 
hängigkeiten der Chronologie, die für 6. durchaus nicht festlag, 
werden nicht in Betracht gezogen, Z, B. seheint mir sicher, 
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dafe Cr. n, Sai später ist als Hei (s, oben). Mit solchen vagen 
„Traditionen" läfst sich überhanpt in der Literaturgeschichte 
nichts Bestimmtes anfangenj wie mit der ganzen Parallelen- 
methodej die eben imstande istj das Fakfnm eines literarischen 
Zusammenhangs wahrscheinlich zu machen. 

Eine Lösung der Prioritäts- und Originalitätsfrage yermag 
erst die oben befolgte Methode der Quellenforscliung zu geben, 
Sie zeigt die treu benutzten Eigenquellen von 1* Cr. 1379 ffi, 
2. Gü. 791 ff, und Phon. 393 ff., 3. von HöUenf.-Himmelf. (Cr, u. Sat.2) 
106 ff. [welche fftr die Heliandstelle nichts wichtiges Eigene 
bietet (vgl, nur 107, Hei, 3593 ^ 122^ 3596^ 128^ 3613) und 
sieh als stark abhängig von Cr, 3-Gü, erweist]. Sie bereitet 
der nn historischen Annahme einer spezifisch ags. Tradition der 
Sünden fallepisode ein kurzes Ende, 

Es sei hier betont, dals Grüters den Pinger im HeL durch- 
aus auf die richtige Ankerstelle fUr die Problemlösung gelegt 
hat Wir bcgrüfsen in den Heliandversen 1032 — 1048 und 
3592—3619 gute Bekannte. 

Die Eigenquellen des Heliand bieten nach Sievers folgende 
Andeutungen: 1032—49, Hrahanus zu Matth. 4, 3, ' Justum quippe 
erat, nt sie temptationes nostras suis temptationibus vinceret, 
sicut mortem nostram venerat sna nioii:e superare, . , . Eresit 
se (Satanaa) servus contra dominum, , , , et dum innocentem 
ßtudebat ligare, reos se dolebat amittere*' Hrab, zu Matth. 4, 9, 
*Antiquns hostis contra primum hominem parentem nostrum in 
tribus temptationibus se erexit , . , Sed quihus modis primum 
hominem stravit, eisdem modis a secundo homine temptato 
suecubuit/ und: 3588—3618, Beda zn Lnk, 18, 35, 'Caeeus 
iBte per allegor iam genus humannm significatj quod in parente 
primo a paradisi gaudiis expukum elaritatem supernae lucis 
ignorans damnationis snae tenebras patitnr.' 

Wir haben an den beiden Stellen eine direkte stoffliche 
nnd wörtliche Übernahme aus Cy newulf vor uns, und zwar eine 
Kontamination von Gü. 791— 844"^ nnd Phönix 393— 423, die 
ja beide auf Carmen II j III berohen. Die Ableitung aus den 
Quellen ist für beide oben gegeben. Das Carmen de res. kann 
dort nur direkt benutzt sein, wie denn Quellenfragen bei &e* 
dichten nur die Rezensionen nnd Lesarten zn behandeln haben. 
Die beiden Heliandstellen weisen mit keiner Spur direkt auf 



215 



das lateiniselie Gedicht zurück» Dafs die beiden Carmen- 
abschnitte , die, wie stetB bei C, mit freierem Aasdraek tlber- 
ti*agen sind, ein zweites Mal mit denselben Worten wieder- 
gegeben worden seien, ist unvorstellbar. 

Anlserdem: wir finden nicht nnr dieselben Wortej Bondern 
au eil einzelne Gedanken gemeinsam mit Phon, ans der zweiten 
Quelle der Gü.- Phon. -Beow.- Episode zugefügt und wörtlich 
aus dem Ags. übersetzt, und endlich finden wir hier im Hei,, in 
die Carmengedauken eingemischt, unzweifelhafte Entlehnungen 
ans der Rede Christi an die Verfluchten im Cn 1379 ff. (d, h. 
einem andren Teil des Cr. -Gn. -Werkes), deren Quelle Cook nach- 
gewiesen hat Übrigens wird schwerlich jemand zweifeln, dafs 
Cynewnlf, der das Carmen in fast allen Werken (unter Über- 
nahme ?on Latinismen) direkt benutzt hat, die Originalität 
zukommt. Indem ich flir die weiteren Parallelen auf Grftters 
verweise, gebe ich eine übersieh tli ehe Ableitung der Stellen: 

Phon, 413iF. purh ncBdran niß, Hei J032^ — 35^. [He konata ü 
pä h^Q neartoG biswäc möd-sebont 

yUi an mse in ^rda^mn wrEdan wilieofit] hwü he thesa werold 
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Purh f(^cne ferä. 



Gü. 826 ff. {tinf) hyre teere senlde 
^urh deofles searo deadberende ^yflf 
pCEt da sinhlwan in siüy Ue ^eteah 
Sippan d? ^pel üd^en^e loeard 
Ada m e and Mvan, eardiclca cystj 
beorht odbroden; seitdem herrscht 
der Tod in der Welt. 

Cr, UOS^ff. ond pä biärifen wurde 
on pä3 plöüran wovidd^ pmr pU 

poladeu 
sippan m(P^mearfepit mide stunde 
särondswärgeiüin ondsicarlne dM ef, 
ond wfter hingon^e hrBosan 

sceoldes 
hsan in AeHe?, htlpendru Ieob, 
Da mec on^on hrEoican, pmt min 

hond^eweorc 
on ßonda .^eiceald ßran sceolde. 
1 4 60 f. Ic nfm^ jnn mr, pwt pti 

möate ^cs^lig mlnes 
^pelrlcea eadig nsotan. 



mist 
an them anginnea, irmin-thioda 
bistcBkmid sundiurif vgl . Gü. 7 9 1 — 98. 
iu35t>— 37». ih^ hc thiu sin- 

hiwun tioBj 
Adaman endi Evan, ihnr un- 

trmjtfn 
forkdda mid is luginunj 



'l<}37b^39*ff. springen in die 
gleiche Stelle der Eede Christi an 
die Verfluchten über; that Hudio harn 
aftar irohinferdi helleasöMunj 
gumüno gsMos, 



1039b— 42», 77i0 welda that god 

tnahtigf 
^caldand tüendean endi welda thesum 

werode forgehan 
hnh himilriki; be thiu he herod 
is sunu scfida, [hilagna bodoftj 
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Der SelilnlB dieser Heliandstelle ist aua PliÖn 
gegangen. Zu 1043^ vgl anch Ga. 56 ^ 

Phon. 400 1>, i\ pmrhimnJfi^esciod 

[Gn. 56 1». Bt p€ him tifeB ofonn.] 
Phon, 413 (park ncsdran njp)^ ßä 
hm nmtwe biiwäe flOS5] 
yldran ime in (JBrda^um 
fiurh ftscne ferdf pmt In feor 

ßonan 
in päs dBaädeiw drohtaä Bühton 
sorgfulran geseta. 



hervor- 



That was Satanäse 



PliÖD.40S^ hcefdon^odesyrre. 



1042**— 48J» 

tulgo 
hami an is hugij a fönst heban- 

¥lkies 
nia7ino kunnie; welda thu mahtigna 
mid ih^m Betbon sakun sumi droh- 

tineSj 
thBtn he Ädam^n an ffrdagun 
darnungo hidr^g, that he t^ard 

i» drohtine If^d, 

binwBk ina mid aundiun, . . . 

Zu 1047 »> vgl, PhÜD. 4ÜS\ 



Geuau dieselbe Eeihenfolge der Reminiszenzen, nnr noch 
deutlicher j liegt Hei 3592 ff. vor: zuerst solehe aas Gü,, dann 
aus Cr.j zuletzt ans Phon., und zwar genau dieselben Stellen. 
Diese Aufeinanderfolge entstand schwerlich dadurch, dals der 
Dichter auf die erste Stelle zurtlekblätterte, Boudern sie stellte 
sich wohl in seiner Erinnerung von gelbst so ein (das Ge- 
dächtnis der mittelalterlichen Mensehen war ja sehr guti). 
Jedenfalls wird durch diese gleiche Art der neuaussehüpfenden 
Aufeinanderfolge der Abhängigkeitsbeweis noch vollständiger. 



Ge. 791. Dmtiswldecüdwera 

anEorissumf 
foleum ^e fr^^Sj pmt t e frynißa 

^od 
fione (^restan (elda cynnes 
of pmre cl^nestan, cynin^ (gI- 

mihti^, 
foldafi ^eworhte. 
823. pmt da Binhlwan fö BwyUe 

^eiiah 
Sippan sE ^pd üd^enge weard 
Adame and Evan . . . 

Gü. 808 ff. tG päm fm^restan 
heofonrices gefean hweorfan 

möBfan 
leomu, Sc Bomod and hfeB ^mt . . . 

Gu.ei6^ Mg tu i^r äprMt, 
pcBt hg waldendes wUlan Imten . . . 
Cr. 1394 ff. f^cnum feinde 

futpor hyrdeSj 



3592^—95 iat Übernahme des Eiü- 
gangs von Gii. 791 ff, 

That mi^nid thüh liudio barn^ 
ülma nkun nij Ati?ö sie m ahtig god 
anthemu anaginne thurhisBnes 

kraft 
sinhliüun ttßS (Gü. 823») sdbo 
giioarhtaj 



Adam endi Evan^ 

35 96 *». 9 7 \ fargaf im upwtgo s, 
himilo rlki. 



asOTi* vgl den Ausdruck in Gü. 
Ak thf} ward im the hatola te nähj 
3593 ans Cr. 1394 ff. 
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1398. firenweorcum forlure^ pcet 
ie dB fö fremum sealde. 

Phon. 413ff. pä hBo nearwe bi- 

8WäC 

yldran usse . . ., 

414. ßcet hl feor ponan. . . 

Cr. 1405. neorxnawon^ea wlite 
nyde sceoldes 
ägiefan ... 

Cr. 1404 f. pä pn of päm ^eßan 
fremde wurde, 
ßondum on willan feor äworpen, 

Cr. 1 408. ond pä bidrifen wurde 
on pä8 pEostran wondd, pOr pü 

polades sippan 
mcegenearfepu micle stunde 
sär ond swär ^ewin. [Vgl. 1418 
säre sipas.] 



Cr. 1404. fEondum tD willan 
feor äworpen (wurde), 
1414 f. Bä mec ongan hreowan, 

past mm hond^eweorc 
on fBonda geweald feran sceolde, 
Gu. 829^f. weorces onguldon 
dEopra firena purh deädes cwealm, 
Cr. 1412 f. ond cefter hingonge 
hr^san aeeoldes 
hBan in helle. 



Cr. 1379 f. Hwoet ic pec, mon^ 
hondum minum 
(JBrest geworhte. 



flund mid fScnu endi mid firin- 
werkun, 

3599. Phon. 41 3 ff., vgl. Hei. 1 085, 48. 
biswisk sie mid sundiun, 

that sie sinsküni, 

8600f. Höht farlBtun,wur dun 
an Udaron stedij 
an thesan middilgard man far^ 
worpan. 



3602— 4«. tholDdun h^r an 
thiustriu thiodarbEdi, 



wunnun wraksidos, welon thar- 

büdun 
fargätun godes rikies, 

3603 b vgl. Cr. 1391 beorhtne 
blcedwelan (neorxnawonges). 

Gü. 800 b, ß(Sr ne wces welan 
brosnung. 

3604 b. 5». gramon theon^dun, 
fiundo barnun; 



3605 b. 6 a. Vgl. Hei. 1037 b — 39». 
sie guldun is im mid fiuru Im 
an theru heton helliu. 



8606 b — 9». Aufnahme des Ver- 
gleiches der vertriebenen Stamm- 
eltem mit dem Blinden vor Jericho 
nach dem Bedakommentar zu Luk. 
18, 35 (s. oben). 

3609b f. ihena the sie mid is 
handun gisküp, 
giwarhta an is willion, 

3610 f. aus d. Bedakommentar (vgl. 
Phon. 418»). 
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Phon, 41 1 C forßon hg ^dles wyn 

geümorm^de of^itfan sceo Ido n . . . 

Ph ü n. 4 1 5 ff . ficBt hl feor fio n an 

in pöM dsaädene drohtaä auhton, 

BorgfxUran ^esdti. Hün wcard 

. &elU Uf 
hBöUtre bihgdeä and sB Mt^a 

tcon^ 
purh fimidei searQ fceste bUgncd 
wintra men^Uy oppwt tütddor- 

cyning 
purh his hidercyme (Vgl 96221». 

23 a) htd^mn tn^mnes^ 
moncynties ^eßäj vießra frefrcfid 
and SS än^a hyht, eft ontgnde. 



UVI^ an dddes dalu Uberaetzt 
Phon. 416*. 

3612b_i9 ist ein klarer ^ be- 
stimmter Kachklang aua Phi)nix. 
Satun im thö bi theru droMinea 

strähm 
jäfiiartnöde, godes hdpa bidun; 
sin ni mahta im tht}h Er tüerdanj 

ir than tmläand god 
an iheBanmiddügard, mahtig drohtin^ 
is selbes sunu sendian icddi^ 
that he Höht antlnhi lindio 

barnimf 
öponüdi im Ewig lif, that sie 

thcna aloivakion 
mahtin anfkennian wel, kraft agna 

gad. 



Da Cr. und Gü. eiu Werk bilden, Phon, ebenfalls von 
Cynewülf herrührt, so ist die Abhängigkeit des Hei. von allen 
drei Stellen sehr natürlich. Wir haben darin, was Cynewulf 
angeht, einen neuen Beweis seiner literarischen Bedentung und 
Einwirkung, 

Welche anderen Werke Cynewulfs etwa dem Heliand- 
dichter bekannt waren, nnd wie stark er sie benutzt, daMr 
fehlen vorläufig sichere Anhaltspunkte. Wir werden jetzt 
ledenfalls das Recht hahenj auch bei minder starken Beweisen 
im Heliand Eeminiszenzen aus Cr.-Gü. u. Phon, (nicht Himmelf,- 
HöUenf) zu konstatieren, sobald die geläufigen Heliandquellen 
versagen, ao an der von Griiters (S, 40 ff.) angemerkten Stelle, 
Heliand 378—82 ans Cr. 1419 — 26, nnd in Christi und der 
Jünger Gespräch über das jgst Ger., 4296 (und vorher) 
bis 4453. 

Im ganzen schliefst sich in letzterem Teile der Autor 
sehr treu au die Bibeltradition, resp, den vermittelnden Tatian 
an. Keine einzige Spnr als das Wort Mutspelli 4BöO und 
V. 4354 — 63 weisen bestimmt auf andere Herkunft. V. 4354 fif, 
lehnen sieh deutlich an den Eingang des Cr 3 an (s. dort, wo 
die Quellen Verhältnisse dieser Ideen gruppe auseinandergesetzt 
sind). Im HeL liegt dieselbe Vollständigkeit und Verbindung 
der Ideen vor wie Cr. 867ff.j die quellenmälsig sonst nirgends 
zu belegen wan 
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Anraetkung L Für die KompositioDBweise des HelkuddicliterB, 
sowie deren historiache Entwlckeloug atod die Einscliiebimgeu der Sünden- 
fallepisode sehr lebrreich. Der Helianddichter verfuhrt in der Anbringung 
solcher veransckaulichendeD GeineiDplätze wie seiü aga. Vorbild, der seiner- 
seits die Vürliebc daHlr (Cr. 13T9ff,, Gu. 791 ffi, Phün. 303ff., Boüw. 1724 E, 
Jnl 407flfO gleichfalls ans seinen Quellen zu baben scbeiDt Denn in 
Carmen II ^ III hat die Erzählung des Siln den falls ebenso fpisodischen 
Charakter wie bei Cynewnlf : Erst mit Abschnitt IV wird das eigentliche 
Thema, Anferstehung der Toten, in AogrilT genommen. Die Erzählnng 
des Sündenfalls bat mir wie in Gtl. und Ph5n. (Cr. 3) den Zweck , zu 
illustrieren, dals alle Menseben sterben müssen, oder einen ab n liehen. 
Auch dicso Beobachtung ist geeignet, die Hypoiheae von Morabach, wo- 
nach die ags. Epik auf mlÄt. Vorbilder zurückgeht , auf das kräftigste zn 
unterstlUzen. (Vgl. oben S. 131 f, Aum.) Für den Helianddicbter, dem 
nach der Ansicht der meisten Forscher der Tatian vorgelesen wurde , ist 
es beaeichnend, dafa er diesen Weg, jedenfalls in diesem Falle, erst auf 
Veranlassung des Angelsachsen betreten hat, den er noch gnt verstanden 
zu haben scheiot Für die Erkenntnis des sprachlichen Vörhältnisses 
Rwischen den kontinentalen Sachsen und den Angelsachsen durften die 
entlehnten Stellen somit auch von Interesse sein, 

Anmerkung 2. DievonGrUtersaufgebrachtenParallelenzwischen 
der as. Gen. (ags. Gen. B) und Cr. 1379 ff., die er auf die Rechnung einer un- 
möglichen ags. Tradition der Sündenfallcpisode setzte, erweisen sich als 
direkte Entlebnungen ans Cr, Spätere Emilüsse zeigen sieb auch an 
anderen Stellen der ags. Gen. A (z.B. 20 f. cf. JuLSOl; 67fr. cf, Andr. 
1851 [Schluls 14] und Beow-j 114 cf, Jnl. 498«)- 



MnspillL 

(MSD*, S. 7ff,, Steinmeyers Text.) 

Eine Darlegung der Forsehung über dies Denkmal, dem 
so viel Liebe und Mühe yon den Besten gewidmet worden ist, 
würde zu viel Zeit und Raum kosten, ohne wesentliehea Neue 
zu bringen. Ich beschränke mich daher auf die Beifügung 
einer chronologiseli geordneten, Vollständigkeit erstrebenden 
Literat nrübersicbt {als Anhang II) und komme gleieb zu den 
Quellen, ans denen ich zu deduzieren suchCj was sich gewinnen 
Mst, 

Die Parallelen, anf welche C. KrauB, Zs. f. d. ösi Gymu, 47, 
342 ff., als mittelbare Verwandten hingewiesen hat, sind (Paeudo- 
HippolytuB, De consnmmatione mundi, K.37, Migne, Graec. 10, 559): 

[Musp. 50.] * Flu vi US enim igneus egrediens eum furore 
instar maris eaevi exuret montee et collee' 




[52 f.] 
[53M 



*et mare delebit' 

^ae aethera veltit eerain inflammatione disgol^et/ 



[54^ Contaminationj s. unten] ^stellae eadent de caelo, sol 
coBvertetuT io tenebras et lana in sangmnem,' 

[M\] *eaelum more libri voktabitur, exuretur UDiTerda 
terra.* 

[79.] ^Tnne saueti angeli discnrrent' 

[80 (73).] ^congregantes omnea gentea, quoa expergefadet 
borrenda vox illa tubae/ 

[80 (89, 87 f.).] 'sistenturque ad tribnDal ChriBti/ 

[83,] ^qtii fuere quondam reges, principea, pootifiees, sacer- 
dotes, ut administratioöis suae et ovilis reddaut rationem . . .' 

[100 fF.] *ac osteßdet' (ae, Cbriatns) *eis manuum pedumque 
clavoß, latus smim laneea perforatatOj capiit coroßatum spiDis 
ac pretiosam crucem*' 

Er bätte noch binzufiigen können, dafe K, 46 Cbristus in 
seiner Ansprache an die Bösen die einzelnen Glieder anf zählt 
und von ihnen Rechenaebaft verlangt [Miisp, 91ffJ. 

Dia Benutzung dieser Stellen denkt sich Krana im ein- 
zelnen: „Daa Fallen des Mondea wird also nur dareh ein Ver- 
sehen dos Dicbtera oder dareb eine Auslassung in seiner 
lateinischen Qaelle an die Stelle des Sternfalles getreten aein. 
— Dara eine Auslassung im Spiele ist, ist scbon deshalb 
wabuscheinlich, weil der Dichter, der die Bäume aus Eigenem 
hinzu fügte, wohl kaum die Sterne und die Sonne absiehtlieh 
mit Stillschweigen übergangen hätte." In einer Anm, verweiat 
er auf die normannische Version der 15 Vorzeichen j Nölle, 
PBB 6j 449: Der Mond wird rot, nähert sich der Erde, fährt 
dann ins Meer, um den Tag des Zornes zu vermeiden. Für 
stin ni histeniit (55^) zieht er mit Kcjgel an: Matth, 24, 2; 
Mark. 13, 2; Luk 21, 6 und dazu die 15 Vorzeichen. 

Dia Quelle, welche mir für dieselben Stellen zu Gebote 
steht, enthält alles bia auf das Zeigen der Wundmale, ein 
sehr verbreitetes Motiv [Musp. 102], Es lälst sich nicht be- 
stimmt vermuteUj ob es etwa in einer noch näheren Vorlage 
vorhanden war, denn es bieten aich ausserdem zahlreiche 
Möglichkeiten der Übernahme. Ja, die Ergänssung stellte sieh 
mit V. 100 nnd dessen Quelle fast von selbst ein. Im ganzen 
ist das Verbal tnia zur Vorlage frei genug, dafs wir für 102 



Provenienz toü anderer Seite annehmen dürfen, Amh für 
54* branehen wir nicht mit Kraus zu der letzten Zuflucht 
eines Fehlers zu greifen ^ da erl(>sende Parallelen von wahr- 
scheinlich verwandten Quellen zu Hilfe kommen» Da nun 
Pe.-Hippol., weleiier sehr viele jüngere j im Musp. nicht vor- 
handene Bestandteile enthält (so z. B. treten Elias, Enoeh und 
Johannes gegen den Antichrist auf), nach Nowostrojew- 
Hai'nack, Gesch, d. aehristh Lih I^ 644, früheetens im 9, Jahrh. 
eutBtandeo ist, so wird dadurch an sich eine Benutzung im 
Musp. in Frage gestellt Die Annahme eines mittelbaren Zu- 
sammenhangeB jedoch j wie sie Kraus macht, ist unbedingt 
richtig. Bonsset leitet Ps.-Hipp. sogar in gerader Linie aus 
Ephraem ab. 

Ehe ich an mein Werk gehe, möchte ich hier betonen, 
dEfs ich betreffs des Musp. zwar nicht ohne gut gegründete 
Überzeugung, aber doch ohne so schlagende Beweismittel zu 
sein glaube j wie z. B* auf dem reichen Felde von Cyuewulfs 
Werken. 

Für Musp. 31 — 103 ist ohne allen Zweifel die auch im ags. 
Tranmgesichte vom Kreuze benutzte Predigt des Ephraem Syrus 
De cruee, Vossius S. 537 ff., Quelle^ für 1—30 höchst wahrscheinlich 
ein anderes StUck desselben Autors: Sermo in eos, qui in Christo 
obdormierant etc.: „Quid ita hodie^ carigsimi, serio seduloque 
simul congregati sumus?" Vossius, 591 ff. 9 Ich habe in der 
librigen Literatur nichts gefundeu, was auch nur annähernd 
gegen beide aufkäme; nur für 1—30 bietet eine zweite spätere 
Predigt einige Parallelen; Cyrillus von Alexandrien, Migne, 
Graec. 77, 1071 tf. (vgL Anastasius Sinaita, Migne, Graec. 89, 
1191 ff. und Andreas Creteneia, Migne, Giaee, 97, 1282 ff.), 
welche gegenüber Ephraem wenigstens einen Vergleich lohnt. 

Die Schwierigkeit ist nun die; Haben diese beiden Pre- 
digten Kürzung und Vereinigung schon in der zur Kürzung 
stark neigenden Karolingerzeit (darauf machte mich Herr Prof. 
Wilh. Meyer aufmerksam) erfahren, oder erst durch den 
Dichter? Ephraem spielt in der altgermanisehen geistliehen 
Literatur eine grolse Rolle; seine Sermooe sind wohl meistens 
unter seinem Namen (auch untergeschobene finden sichl) und 

^) Den predjgtartigen Cliarakter des alid. Gedicbtea hat znerat MQUen- 
ln>ff erkannt (Zs, f d, A. 11), 
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vollständig überliefert aufgetreten, denn sie standen gewifs über 
dem Nivean der gewühnlichen Predigten. Andererseits würde 
die Weglassnog vieler schöner Stellen nieht recht begreifüeh 
erscheinen. Um es kurz zu sagen : Ea besteht ein Abstand 
zwischen dem Gedichte und den Quellen, der sowohl direk- 
teren Vorlagen als auch dem Dichter selbst zugeschrieben 
werden könnte, und der das Erfassen der Arbeit des Verfassers, 
was wir ja so sehr brauchen, ersehwert Aber es sind doch 
einige Stellen vorhanden, wo wir mit unumstöfslicher Gewifs- 
heit die Hand des Autors erkennen können, wo sich zeigt, 
dafs nicht die Vorlagen, sondern der Dichter selbst frei mit 
den Quellen nrngegaogen sein muls, so 36 ff, ßöff.j 91 ff. 
Ähnliches ist wahrscheinlich an zahlreichen andern Stellen. 
Dagegen können eine Anzahl Anlehnnngen an andere Predigten 
Ephraems (besonders die verbreiteten 6 lat, Traktate) schon 
von den Vorgängern unseres Dichters herrühren. Wir haben 
also die Gewifsheii, dafs mindeBtens ein Teil der Abweichungen 
von dienen Quellen auf Rechnung des deutschen Poeten zn setzen 
ist, so dals wir etwas Vertrauen zu nnseren Vorlagen haben 
dürfen. Sehen wir nun einmal dem Dichter bei der Arbeit znl 



Der Sermo über die iü Chriato 
Entscblaf^iien usw., Tossius 59Iff., 
preist zuoTst die aus der eitlen Welt 
zur Stilrgkeit E ingegangen en^ welche 
auf der Erde fremd gewesen seien 
und nur den Himmel erstrebt hätten, 
konstatiert die allgemeine Trauer 
tiber ihren Verlust und kummt dann 
auf die Sterblichkeit der Menschen, 
Vossias 592, IB. Pretiosa in con- 
spectn dorn in l mors sanetornm ejus, 
at mora peeeatornm pessinia. Et 
propterea dicebat propheta.; Cur 
timel^o IQ die mala? Iniqnitas 
animae meae circnmdabit me. 
Yeniet enim dies et hora, fratres; 
veniet, inquam, omnino et non prae- 
teribitf qiiando relinquet homo 
omnia et omnes et solus abibit 
derelietosj abjeetus, nudus, oimui 
auxUio destitutnsj absqae tutore et - 
sine 



Mosp. 1. . . . sin tac piqueniCj da^ 
er touuan scaL 



Vgl 11 K dar qwmit inio hüfa 



Ulla oomitata imparatus et) *«««oft, 27'>. «nt. .»m. M/ams"»»«*. 
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loquendi andaeia destitutns ... * 
592, 1 C. YeDiet enim repentc hora, 
et cQDCta ceasabuDt : parva febria et 
cunctae vanitates in nihilümrccedent; 
üDa noi profunda et teaebrosa atque 
aerumüoaa et a d du cet ü r t am q u am 
j u di c at II 3 ac eondemDatus ad p o e- 
nam^ quo Hctores cum abdu- 
cent Multis sane tune opua 
tibi erit duetoribaa, o horno, multm 
adJQtoribua multisque soeiia 
in hora separationia aDimae a 
corpore. Darauf w ird die H öt wen- 
digkeit imd Unerbittlichkeit dea 
Todea ausgemalt: Dann hilft keiner^ 
danu kümmern wir uns nickt mehr 
um Geld, Speise usw. Der gläu- 
bige Steibende nimmt achmerzlosen 
Abschied von sciDen Freunden und 
trüatet sie auf ein Wiederselieü^ 
bittet sie um Fürsprache für seine 
stindige Seele, klagt sich selbst an. 
Während er weiter sprechen wüi^ 
versagt ihm die Stimme . . ., 593, 
1 C, quaado domluicae copiae 
atque säte Hit es advenerint^ 
quando formidabilea exer- 
citüs invaserint atque apprehen- 
derintf quando divmi nuutii atque 
emissarii aDimura ex corpore 
migiare jussorint, quando inexo- 
rabiles apparitores in Judicium 
noa trahentes detulerint, quos mise- 
rabilis tunc apectana homo^ etiamai 
res sit^), etiamsi mag! Stratum ae 
praefecturam gerat, etiamsi ty Pan- 
nus Sit etc., concutitur . . , er 
wird dann die Allmacht dea Ewigen 
erkennen. 593, IK ... quid est 
vaoa et inhumana illa nostra potes- 
tas? Ecce vere escrcitus caeiestea 
, . . Daher lafst uns nicht noch 
dem Verschiedenen ünrube bereiten, 
aondern: 593, 2B. Orate^ ut cum 
pace anima exeat, ut locum quietis 
accipiat. SuppUcate, ut angelos 
benignus habeat, precemiui, ut 



Vgl 0. 1 0. dü^ (fc. Sat andres kisindi) 

Idiit Bia sär, ddr iru 

leid wirditt 
in fmr enti in finBiri'. daj ist rehto 

virintih ding. 
Vgl. 2. a. uuanta Bär so dh diu iäa 

in den sind arh^vU 
enti $i den Uhhamun likkan lä^pL 
Daau ziehe man den (lat.) Traktat 
Ephraems De beatitudine animae, 
Voasiua 140 if., der dem Wortlaut von 
2, 3 am nUähsteu kommt. 1 40 , 1 E. 
*Beatus, qui in hora ilJa emigrationis^ 
quando cum tmaoreatqac dolore anima 
separatus a corpoiej fiduciam reperit. 
Venturi enim sunt aogeli, qni an im am 
a corpore jam separatam aecipiant 
sistantque ante tribunal immortalia 
ac tremendi judicis/ 

4.5. sd quimit ein heri fonahiniü- 

ssungalon^ 
da^ andar fona pehhe: dar pägani 

siu umpi. 
Als Ergänzung zu Zarnckes Aus- 
führungen (Ber. d. säehs. Ges, 18) sei 
bemerkt j dafs der Streit der Engel 
und Teufel um die Seele eine ewig 
neue Qnelle in der Apokalypsis Pauli 
(Visio Pauli) und ihren Nachbit- 
düngen hatte. 
>) Bth in den Bind arhevity 2*^ u, 5. 
') Zu derartigen Stellen halte mau 
die Annahme, dafs das Musp. au 
höhere Stände gerichtet gewesen sei. 
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miteni atque benevolnm judicem 
inveniat . . . Orale , uam m iDagua 
nuijc agonia coQstitutus cBt ... 
Quid eet homo? Nihil . . , Alle 
BiakeB dahin, auch der Machtigste. 
593j 2 0. et ecce abducittir ad locnm, 
quo ubducero satelUtes solent. In 
lila die praeteribimt omnea senno- 
ciuatioDes ac eogitationes ejus, in 
illä die, quando dirtui exactorea 
in medium prudierint ©xcepturi ani- 
mam ex aere superveiiieiiteSf 
In quo principatüB coDaistunt 
ae potcstates mnndique ree- 
torea adveraariarum copiaranit 
acerbl illi nostrl accusatores^ saevi 
tributürnm exaetores, eatculatoresl 
atque censores eccurreDtes et/ ^ 
rattonem ex:igeutea, examinauteB et 
homiDLS peecata 



ae peceatornm 
chirographa praeferentea, quae 
In juventnte et quae in aenec- 
tutCj quae spoDtcquaeque ijuprud en- 
tere quae operibus et quae cogitatio- 
nibus acdderuut. Magnus ibl tune 
timor, magnua infelicis animae trewaon 
InexplicabiliE neecsBitas, quam tunc 
subit ac austinet ab immensa infinito- 
rum hostium multitudlne ipsum ca- 
lumniia proacindente, uc ad caelum 
aseendatj ne in regionem vivo- 
ruKQ iugrediatur [1]^ na in La- 
mine TiveutJum[2] iuhabitet[:i], 



Vgl Ö, da^ hiiit sia $dr, dar iru 
Uid lüirdit . , , 



4,5. sd qüimit ein heri fonf^hlmih 
zungalorij 
da^ andar fona pehhe: dar pägant 

$iu umpi. 
Statt *6x aore' iat fona himilzun- 
galon oiFenbar erst dujeh den Dichter, 
der den Stabreim zu heti brauchte, 
ein gesetzt, 'in quo consistunt* = dar 
päga'i^t siu umpif h^. 

*) pägan ist also in erster Linie 
„streiten mit Worten, disputieren"; 
in zweiter auch „gewaltsam kämpfen", 
denn der A usgan g des Kamp f es ist blei' 
zweifellos gewaltaam. Ygl MSD= 11,37, 

Hier liegt liegt vermutlich der Aus- 
gangspunkt für V. 69, 70 (71): 
dir hapet in rtiövu raMnQ mtdiha, 
da^ der man er enti sid upües 

kift-umUaj 
da^ er tf allaj kisagit . , . 

Auf die Übertragung vom Gericht 
nach dem Tode auf das jüngste 
komme ich weiter unten. 



U£ Mr ist Up äno tdd [ll lioM 
dno fimtri [2]^ 
selida [3] dno sorgün. 

Für die lai Sätze hat der Dichter offenbar die in Pre- 
digten und in der geistlichen Dichtung geläufigen Formeln 
eingesetzt, ihre Eeihenfolge entspricht jedoch genau dem 
obensteheDdeu Text, (Vgl. 16. 17* pü, hüs in himiU) Der 
vielgenannte Vers 14, den auch Otfrid, I, 18, 9 bietet, und zu 
dem Müllenboff in den Denkmälern (3. Aufl, IT, 32) eine grorse 
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Menge Paralleleo schon beigebracht hat, sollte doch noii 
etitUich als literarhistorisch Biehts beweisende Formel an- 
erkannt werden. Noch Kögel, Pauls Grundr. ^ 11, 110, nimmt 
an, dals ihn Otfrid aus dem Masp., welches er deshalb gekannt 
haben soll, entlehnt habe. Vgl. auch Lactauz, De div. inst 
7, 27 (Migne 7, 819 A) *pro morte vitam, pro tenebris claritatem*; 
Ps.- Johannes - Apok. , Tischendorf (Apoealypses apocryphae) 
S. 92, ovx hrip ^dvatOQf ovsc lötip vv§, dkXa Jtavra ^^Iga; 
Wlilker, Grundr, Predigten der Vercellihs,, z, B. Schlufs der 
19, Predigt (S, 491): pmr is ece med and pcer is Ufbuian deaite 
and ^eo^uä hutan ylde and leoht hutan Pystrum; Hatton 116, 
Hofmann, MUnch, gel Anz. 50, 351, von der Hölle: ]mr is dead 
httian Ufe and peostru huton höhte ; ebenso von der Hölle Cyrill 
von Alesandrien (s. unten): 'ubi lux nulla neque mortalium vita 
est, sed dolor sempiterniis'. Vgl. oben Cr. 1649 ff. 



Der Sati geht %jx Ende : aeterimm | 
aaneti angeli excipientes anl- I 
mam J 

secum in caelum abducunt. 



Der Anfang des folgenden Sat^es^ 
dessen Sinn allerdings von Musp. 
abweicbtj ist gleicliwohl als AnlaJg 
für 15^ Ifi. IT" zu betiacbten; Tunc 
DOS mortale cnrantea corpus 
et tamquain peregrinuin atque 
alienum ex propria dumo ad 
sep u Ituram efferen tes , m a g u u m 
aliud et formidandum mysterium 
e 6 r n 1 m II s coQsideraniusqne ibi 
parvos et magnos, reges et ple- 
bejos, tjrannüs ac servoa cunc* 
tosque alioa iü unain ßinereni ac 
putverem redactos et in iiDüin foe- 
torena ac putredinem yermeinque 
leeaktos . . . 

Dann wiid auafiilirlich von dem 
Btudl^ 3. engt f £l1L. X^XI. 



1 2, mii si dero €ngilo eigan wiräitj 

13, die pringeftt sia sär üf m 

himilo rihi. 
Dieser Vera ist also, wie die Quelle 
zeigtj richtig überliefert, und es geht 
nieht m, niit Möller heff^nt ein- 
zusetaen, da pringent eine viel 
genauere t]bersetztmg von 'abdu- 
cunt' ist. 

DerDichterhatin 12.13 das Haupt* 
Terbum vorweggeuommenj dann m 
14,15» den Inhalt des eiu geschobe- 
ne q Satzes erledigt. Also müfate 
auch von dieser Seite her 15i*fr: 

ddr nht neomati siuh. 
de^me der man in pardisu pü kl- 

uuinnitj 
hüs in himilej 

dem näcbsten Satae entsprecben. 
Wir sehen hier deutlich ^ dals der 
Verfiksser a einer Phantasie folgt^ was 
ja bei so fürmeihafieu Stelleu nicht 
viel besagen will Zu Vt^i 

dar quimit imo hilfa kinuokf 
vgl. den spHtereu Satz 5fj5 , 1 B; 
'Bonum in illa taue horatibisub- 
15 



^^M ^ 


^^^B 


^^^^H ScBicksAle der begrabenen Leich- 


vßuiet Äuxlliam, ai pauperibua ^B 


^^^^H n^me gcsproeben: 


atque mendieia hte eompaasua fi^eiia. 1 


^^^B 594, 1 A. QüoB 


Maa beaebte den Fortgang der ^J 


^^^^H saepe dum liqtief&etofi ac patre- 


Gedanken in der Quelle. ^H 


^^^^P factos in sepülcro jaceatca coDspl- 


^H 


^^^^^L eimos^ digito nubm iovicem demon* 


^H 


^^^^H stmmuH dicentes: Ecce bic talia et 


^1 


^^^H iUe talis . . . 594, IC. Loquimnr 


Vgl Musp. 261». 11, cU^ üt rehtQ ^J 


^^^^B ibi, et nemo estj qni andi&t- 


paluuic dinkf ^H 


^^^^H pUngimTis et nemo, qui atten- 


da^ der man harit £e gott mi% inw ^H 


^^^^H dat . . . NüB, inqniant, qui ex bn* 


hiifa ni qydmit. ^H 


^^^^H muüfl excesBimna, UH Btunus, quo- 


^H 


!^^^^| rum cQJusque anima in locia 


^^^^k 


^^^^H iibi CQngmeDtibus vereatiir, 


^^^^^ 


^^^^H ut quaeque est commcrita . . . 


^^^^H 


^^^^H S94, 2A. Quocirca deincepB ne 


IS ff. pidiH XBi durß niihhü allero 1 


^^^^1 TOS ipsos falUtis, sed a nobis 


fnamw ^iudihcniQj ^J 


^^^^1 .,. edocti, resipiscite^ et fir- 


daf in es sin mmt kiBpane, ^B 


^^^^H miter eredite apud inferos 


da^ er kotes ituülun kerno fuo ^H 


^^^^H Judicium esse et sine fioe 


enti hella fuir harto t^uise, ^H 


^^^^H supplicium et tenebras oinais 


pehhespina: dar piutit der Satand^ ^H 


^^^^H Ittoia expertea 


aUist ^M 


^^^^1 


hei^^an laue, so ma£ htickan za diu ^H 


^^^^K 


Borgin dräiOj der sik mntigen imei^. ^B 


^^^^H 


uuidemOj in vimtri scal sino virinä ^| 


^^^^H 


Stüen^ 


^^^H 


(^inferofl' wird mit heUa identifiziert, 


^^^^1 


darin der Solana^ aUist lierracht, 25) 


^^^^H et geheonam 


26 a, prinnan in ^ekhe. Vgl 21 » 


^^^^H incoDaülabUem Termeniqiie con 


^1 


^^^^H dormieutem et fletum absque sücDtio 


^H 


^^^^H et Btridoreiti ijiaccesäabileiii, tribu* 


Vgl Set. 27. Die Übertragung ist H 


^^^^H lationeni atqne angustUm in- 


hier frei im Anacbldfa an die scbon ^H 


^^^^H 


zu ] und lüE zitierten Stellen, ^M 


^^^^1 


weniger wahneheinlich an das nahe- ^H 


^^^^H 


liegende Gleiclinifi von dem Reichen ^H 


^^^^F 


und dem armen Lazarus , worauf ^f 


^^^H 


Beton MSD verweisen, ^H 


^^^^B eaaeque eltra per- 


28. 29. uuänÜ sih kinäda diu ^M 


^^^^H souarum acceptlODem judicem 


mtinaga äela: ^H 


^^^^^^H et mitilatrüs uemiui parceutes lue- 


ni iit in kih uci i » hin i i liiskin gote . . , ^H 


^^^^B tUEuque ibi auiarnm ae sempiternam. 


^H 


^^^^H Die nun folgende Zu^mmenfassuDg 


^H 


^^^^H bei Ephraem ist im deutacben Ge* 


^H 


^^^^H diehte vurweggenommen. Uaec quam- 


^H 


^^^^H TIS non Ycrbia, rebus saue ipsia ad nm 


^H 


^^^^V fratroB Doatn, qui llluc praeceBaernDti 


1 
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loqunotur äc noa docentr quoraiü 
sicut meiuonam facimus, iU ab 
illtfi aliquid desideremu» ad- 
diacere vel aiidire aut noase 
veluti, ubinam sint, vel quo- 
modo BQ habeaot eorum aDiiuae 
utrnmque apud anperos an 
apud inferoB existant. Abbo 
intueantur nos modo aut ipsi eos 
aliquanda adhuc couspectari ai- 
mus? . , , Ceterum ßemo ista 
novit . . . 



6. 7. sorgin mac diu sSla unzi ' 
diu suona argÜ, 
za uiiederemö herie si gihalötmierde. 
Diese Vorwegnähme, wie vielleicht 
die ganze Behaiidluug, zeigt, dafa 
der Autor den Gedankengang seiner 
Quelle gut kannte, YgU ßlickling- 
hom. 8*j ed. Morris, S, 97 ff. = Afs- 
mann, Bibl. d. ags. Prosa 3, 164*): 
Äc hwait is, j}(Et ßcsrn men sy mare 
pearf to pencenne, ponne embe his 
muwh pearfe, and hwonne se d<Eg 
mmej pe he sceok mä p(sm licho^ 
mon hine gedmlonf and hwylce^ lat- 
Uowas he hcebbe and htoyder he 
gel€eded sy^ pe to witBf pe U wuldre^ 

Die näcbBten Sätze der Predigt sied für die Textkritik 
anreerordentlieh wichtig^ denn sie widerlegen die von Bartsch, 
Germania 3 vorgebrachten angebUeheo Widersprüche zwischen 
1 — 30 nnd 31ff,j die ja auch schon Zarncke a. a, 0. aus den 
Widersprüchen der kirchlichen Lehren erklärte. Aber Zameke 
gab trotx seiner zahlreichen BelegBj S. 195, wie schon berührt, 
ze; „Allerdings ist kanm irgendwo jene Doppel Verurteilung 
und die darin scheinbar liegende Ungereimtheit so auf die 
Spitze getrieben wie in nnserem Gedichte, und dieser Punkt 
verdient noch unsere Aufmerksamkeit. Unser Gedieht läfst 
nämlich gleich nach dem Tode die Guten völlig eingeben zu 
den himmlischen Freuden j sie kommen üf in himilo rthi, sie 
gewinnen pü in pardisu, nnd zwar hüs in Mmile^ und das 
verstiJföt gegen die alte nnd korrekte Auffassung des Dogma." 
Damit ist der Textkritik von Bartsch immer noch ein gewisser 
Spielraum gelassen. 

Wir sahen schon j dafa das direkte Eingehen der Seelen 
zur Seligkeit, bezw, zur Verdammung, vom Dichter einfach 



') Es ist nnbegreif lieh , wie Affeiuann (S. 263, Anm.) die Wort-für- 
Wort- Übereinstimmung beider Ilomilien aiia der gleichen lateinischen Vor- 
lage erklären will. Die Predigt bei Alsniann ist deutlich jünger, und 
dio minimalen Abweichungen yon der Blicklinghom. sind nlchta als Ver- 
einfachungen des zum Teil etwas geschraubten Ausdrucks. Die Ent- 
Bprüchungen reichen bia Z. 70 mit Auslasaung uaebrerer Batze. 

16« 
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aus dieser angesehenen kirehlichen Quelle genommen ist. 
(Dieselbe DarsteüuBg finden wir bei Gyn II v, Alex. a. a, 0, 
Vgl. aueh Ephraem, De beatitudine animaej Vossins 140 ff.) 
Die folgenden Zeilen der Vorlage lauten; 

'Ceterum nemo ista novit: nullus eniio illine unquam 
rediit nnllnsque nobis de iiSj qui ibi versantür, obi eint, in- 
dieavit; nam ea sejunxit a nobis deus: verum abscondit et 
operuit atque obumbravit res illas a nobis j donee et nos 
hine profecti ad ea, qnae ibi sunt, pervenerimuBj 
quando ex raortnis resurgemus omnes et adgtabimus 
et confitebimurj ratioque omninm a nobis exigetnr 
(vgl. 35. dar scal er vora demo rihke ag rahhu stantan) 
in illo magno ac tremendo, in illo formidabili et in- 
explicabili judicia tribunali, quando ex eaelo veniet 
Universum jodieaturns orbem terrarum, ab ortu ßolia 
usqne ad oecidentenij quando voees horribiJissimarnm 
illarom tubarum resonabnnt, quando timore ac tre- 
more omnia sab eaelo creatura commovebitur atqtie 
inturbabitur , . . 594, 2E, Advocabit eaelnm sursum et 
terram diecernere populum suum omnenaque earnem ad 
tremendum illud tribunal(31f. So denne dermahtigo Mimine 
da^ mahal Idpannit, dam scal queman cJmnno kiliha^), nbi 
non erit parvus et magnus, servus et Über, iibi non erit 
rex et subditus, sed aequaliter (32. kiUka^) onineß judicio 
obQOxJi, omnes vincti, derelicti, tremebundi, plorantes, anxii 
atque sollieiti erunt, quid singnli dicturi aint quidve 
jadici de male actis responsuri, (Vgl. 30. 35 f. Die vrört- 
liehere, wirkliche Quelle hierzu siehe unten S. 232. Die 
Bessiehung des folgenden Satzes auf den Antichrist seheint 
freilich frappant.) Ubi tunc ibi regum imagines, ubi tyran- 
Dorum jactantia . , .' Von hier ab versiegt diese Quelle bis 
aof einiges Nachträgliehe, wo das jüngste Gericht und der 
Wert der Almosen betrachtet wird* 

Aus dem ersten Satze geht klar hervor nicht nur, dafs 
der Muspillidiehter in der Vereinigung beider Gerichte einfach 
seiner Quelle folgte, also 1 — 30 und Slflf, untrennbar sind, 
sondern, was weitere Bedeutung hat, dals Ephraem in beiden 
Gerichten nur einen einzigen fortlaufenden Prozels, etwa der 
Vergeltungj erblickte, dafs er also das jüngste Gericht zweifellos 



symboliseh aufgelegt hat In Epbraems Traktat De beati- 
tndine animae wird die abgeschiedene Seele ebenfalls gleich 
vor den Kiehterstnhl Gottes berufen. 

Dies Bcheint Überhaupt die allgemeine Anffassong der 
Heidenchristen gewesen zti sein, für die das Strafgericht des 
jUdieehen Messias Über Israels Feinde keinen realen Sinn haben 
konnte. Genau das gleiche Übergleiien YOm ersten Gerieht 
znm zweiten finden wir oft wieder, allerdings, soviel ieh sehe, 
sonst nnr in griechischen (nnd orientalischen) Quellen. Vgl. 
die nnten im Zusammenhange besproehene Predigt Cyrills 
y, Alex n, a,j wo z, T. noch ansftihrliebere Sehildeningen des 
unmittelbar angeschlossenen jgst Ger, diese Auslegung sichern; 
ferner Leo VL philosophus, Canticum eompunetionis , Migne, 
Graec. 107j 309 ff., wo von einem Zwischenaufenthalte der Seele 
keine Rede ist (s. V. 31 — 36 ff.). Ebenso seheint die Auffassung 
im ags. Criflt, wenn hier umgekehrt unmittelbar an das jgst, Gen 
das erste angeschlossen wird, 1665 ff. Homilien lateinischen 
Ursprungs, welche das Gleiche böten, sind mir nicht auf- 
gefallen. Jedoch zeigen eine symbolische Auffasönng des ge- 
samten Vorganges in ganz anderem Bilde auch 4 Esra, Kap, 15, 
ILJ, deren Herkunft nicht sieher ist (VgL Anhang I.) Dort er- 
scheint das Ende im Bilde gewaltiger Gewittersttiroie über 
der Hure Babylon. (Hierzu vgl die kanonische Apokalypse,) 
Die moderne Theologie legt es ebenfalls bildlich aus. Vgl 
M. Kahler Über Göttliches Gerieht in Herzogs Realenzykl £ 
Protest. Thcol und Kirehe, 3. Aufl. 

Es ist nun höchst schwierig festzustellen, wie weit unsre 
ältesten Dichter diese symbolische Auffassung teilen und wie 
weit sie naiv legendarisch weiterbilden. Der Muspilliverfasser 
läfst sich kaum etwas Eigenes merken. V. 35 rihhe zeigt 
vielleicht j dafs ihm ein deutsches Königegerieht vorsehwebt 
Allein diesen Zug hat er wohl dem Heliand entlehnt (Siehe 
nnten.) — 

Neben den erdrückenden Parallelen des im Occident so 
wohlbekannten Ephraem können die wenigen des CyrilluSj 
Migne, Graee. 77, 1071 £ (Homilia de exitu animae et de 
seeundo adventn) nichts bedeuten. Ich gebe sie der Bequem- 
lichkeit halber in der lat Form. 'Metuo mortem-, quoniam 
acerba mihi est. Metno gehennam^ quoniam aeterna est « . » 
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Tnm Bnllns . . . poenii eripiat, non pater^ non mater, non 
filiiiB^ non fiLia, non qaisplam eo^atomm, non yieiims, doq 
amicufl, non defensor, tion pecnniarum krgitio, non divitiarnm 
abundaDtia^ Bon potentiae faetas: qain haec omnia einerts rita 
[vgl, „müspiüe*' 57] in pulverem abeunt solusque rens ex buIb 
factis abeolventem aut condemnantem stiBtinet Bententiam • . , 
JttBtfitn est dei Judicium: Tocabar et non obtemperabam 
[Mnap. 33 f, denne ni kitar parno nohhein den pan furmMmn^ 
ni alUrö manno %mdth se demo mahah smli] ; doeebar et non 
attendebam * , * neqne in animnm reroeana aut eonsiderans, 
quautus animae metus, terrofj eertamen, aestus sit snstinendus, 
cum a corpore separatur, Praesto sunt enim nobis exercitng et 
poteBtates eaelesteä et contrariarum potestatum tenebrarum prin- 
eipesj improbitatis praepositi, mancipes pnblicani, rationnm exac- 
toreö et aetionum eensorea aerei, et cum eis ille homieida diabolus 
[Satana$ses Usindi 8] . . ., qui insidiatur ut leo in antro suo 
[68* da§ der tiuval dar pi hitarnit steniii\ * , . qui mortis habet 
imperinm, . . > et Bententia sua ßondemnans omnia . , ., qnae 
peccavi: quaeque deineeps a pueriB uaque ad diem exitus feci, 
ea omnia perscrutauB [69^ — 7L der JmpH in ruovn rahona 
uueltka^ da^ der nian er enti sid upiles hifrumitaj da§ er 
i§ alla^ hisagei, dentio er ^ß sttonu qiimüL] , , . Qnando 
metu et terrore putas animum eonflietari in illa die, enm 
videt * • . terribilea daemones . * . Tenetnr igitnr animnB a 
flanetiB angelis per aerem sublimis praeteriens iuvenitqne 
quosdam quasi publicanoB arcarnm eustodientes . , . At 
ganeti angeli animnm dncenteB proferunt omnia bona , - , 
Quodsi dignoB fuerit, aßsumunt enm angeli et deineeps secuma 
pergit eomites habens sanetas potestatea; ut habet scriptum 
illnd; „Laetorum omninm habitatio apnd te est" , . . Sin 
autem inventus fuerit dissolnte et luxuriöse vixisse, andit , . _ 
voeem: „Tollatur impiuSj ne domini gloriam videat" » . . Tune 
a sanetis dei angelis derelictum prehendunt Aethiopes illi dae- 
mones et eum crudeliter verberantes deferunt ad terram eaque 
difßBa infraetia colligatum vincuÜB praecipitant in tenebrieoäam 
et ealiginoaam terram , » ,, ut ait Jacobus: in terram tene- 
bricosam atqne tetram: terram caliginis aeternae, nbi lux 
nolla neqüe mortalium vita est, ßed dolor sempiternus . , , 
Illie Tae, vae perpetuo, illie eheu; illic vociferantur, neo 
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est, qni saccurrat; clamant, 

[14 ff.]. 

Vossius 593j lA* Der Sterbende 
wirft sich vor: Quomodo mihi ipsi 
ühisi dieens: Juvenis aum, adhuc 
perfruar rebus saeculi . , ., tau dem 
allquatido poenitentiam agam: be- 
nignus enim est denSj et omnino 
mihi veniam concedet? Haec 
quü ti die c o g i t a n 8 vitam ipse meam 
valde male consnmpsi. Edücebar 
quippe et in>n attendebam, admone- 
bar et deridebain, audiebam 
icriptEraa et tanqnam non 
andiens agebam^ audiebam de 
judieio et BubsannabanDj audie- 
bam de morte et velut immortalia 
Yitam traducebam quasi que aetermis 
condemnebam^ et ecce^ imparatiis 
praeoccitpatas sum et nullEs est, 
qui adjuvet, ecce impoeniteDs 
anticipatus stim, et nemo, qui red- 
imatp £cce rogo, et nemo, qni 
exaudiat 



nee nIluB eet^ qni liberet , . . 

Statt der Parallele: 'Jnstum est 
dei Judicium: vocabaj, et non ob- 
temperabam' m 33 hat Ephraem 
eine ebenso gute. 



Vgl 28. uuänU sih kindda 
winaga $ila. 
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3 3 f. denn e ni Jdtar pamo nohh e in 
den pan furisiz^anj 
ni allero ntannü mteWi ze detno nia- 

hale sculL 
Nach meinem Empfinden ist das 
Gansse sogar noch wörtlicher durch 
die Angabe ^do judieio' = pan 33, 
da m. E, bei Cyrill der Sinn des * vo- 
eabar^ nicht *Vüea.bar ad Judicium*, 
sondern 'vocabat ad deum' ist. 
Dazu kommt, dafs das vorher- 
gehende 'tanquam non audiens^ 
dem furisizzan verzweifelt ähnlieh 
sieht. 
Nun ist C3rTill offenbar auB Ephraem hervorgegangen^ also 
Zwisclienfassnngen sind wohl möglich. Ich halte daher nach 
allem für wahrscheinlieh nur, dafs die Entsprechungen für 
Mosp, 8, 68 — 71 in der direkten Vorlage des Muspilliverfaseera 
enthalten waren, vielleicht auch die für 14 ff. — 

Im übrigen setzt in 31 ff* auch dentlieh echon die zweite 
Predigt Ephraems mit einer nahe verwandten und daher asBo- 
ziierten Stelle ein. In 31—36 treffen also beide Qaellen xu- 
aammen» Nur das aus der ersten bisher nieht NachzuweiBonde 
sei hervorgehoben. 

Es sei von vornherein darauf aufmerksam gemacht, dafs 
sowohl in der ersten Quelle die Entsprechungen von 31—36 
den Schlufs als in der zweiten Predigt den Anfang der Be- 
nutzung bilden, so dafs also eine UmstelluDg der Verse 31 — 36 
hinter 72 j vrie Joseph, Ze. f. d. Ä. 43, 172 ff,, vorsehlug, ud- 
zulässig wird. Auch die Doppelung 31 ff., 73 ff. entspricht der 
(zweiten) Vorlage und ist m* E. logisch und ästhetisch nicht 
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31*. 


So dmne der mahttga khu- 




ninc . , . 




31^. 


ni alki'o manno 


uuelih . . , 


35 f. 


dar scal er . . . 
stantan 


a^ rahha 


pi da^ 


er in uueroUi 
Jmpita. 


kiuuerköt 



ZU beanstinden- Soviel ich gehe, hat Josephs psychologiseh 
unwabrscbeialiche Annahme keiae Billigung gefunden. (Vgl. 
jedoch Steinmeyer in Erg, u. Fortschr. S. 213.) 

Die Predigt {rgl oben Traum- 

gesfcht) ist bei Vossius ^weiraal 

gedruckt: 538, 1 D bia 539 und 179 f. ; 

an erstgenannteEn Orte geht ihr ein 

grö&erer Äbselmitt über das Kreuz 

Christi vorauB. Ob dieser Teü dorn 

Dichter oder dessen Vorlagen zur 

Hand war^ läist sich nicht ent- 
scheiden , 53 S, 2 A . Q iiis non horreat 

et contremiscat in hora üla, qnando 

rex reg um a throno gbriae suae 

exsuxgen» deaeendet visitatunia 

cunetos habitatores arbis, 

rationem ab eis exaetnrus et 

Bingulis mercedem secundum 

opera eorum reddituras. Das 

aliea ist ao schreclsticb, dafä ich nur 

um eurer Seligkeit willen weiter 

rede , . , 53^, 2 B- Talia enim Es ist mir höchst wahrscheblich, 

magna et tarn horreoda admirabüia dafa dieser Satz des Sermo, der 

neque ab initio cootigeruDtcreaturae vom Antiehriat nichts enthält^ dem 

ncqae umquam in universis gene- Dichter (nicht dem Schreiber!) eine 

rationibus acetdent andere Quelle in das Gedächtnis 

rief, von der ich leider nur eine 
viel spätere Spur bei Radulphus 
Ardens (Ende d, ll. Jahrk) nach- 
weisen kann: 

Rad. ATd.j 38. Hom. de tempore* In festo angelornm. 
Sermo de apocalypsi. Migiiej Lat. 155, 1456. Tactum est 
praelinm magnnm in caelo, Michac!! et angeli ejus praelia- 
bantnr cnm dracone, et draco pngnabat et angeli ejns. 
(Apok. XIL) . . • Dicitar aatem hie praelinm quoddam cer- 
tarnen invisibile, qnod hahent boni spiritas adyersiia maloa 
BpiritUB, et maH spiritns adv. b. @p* pro acqnisitione ho- 
minam.' (Vgl 42. uuili den rehtJcernön da^ rihlü MMarMn) 
. , < 'Dieitnr autem hoe praelinm magnnm j quoniam magni 
suntj qni pngnant, magnos effeetus, ex qno pugnant, et 
magna eansa, pro qaa pagnant' (Vgl. 40. hhenfun sini so 
kreftiCf diu kösa ist so mihJitl) 

[Für Späteres bietet dieses Stück: '(Diaboli) offleinm est 
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tominea accnsare . . ., qiü accnsabat üIqb in eonspectü dei 
nostri die ac Docte • , *, eemper in perniciem nostram vigilat 
VgL 66. uuartüj 68 u. 71, dag der tiuval dar pi Jätarmt 
stentit , , .j das; er tf alla^ kisaget, denne er ze suonu quimit] 

Die Übereinstimmungen mit 37 ff. Biöd höehst frappant 
Nun ist auffallend , daXs in der Antiebrietepisodö, 37 — 49, 
zweimal auf Gewährsmänner Bezng genommen wird, sonst 
nirgends, 37. Da^ hört ih rahkon dia liiieroUrehtwtsSn, iS, döh 
uuänit des vilo gotmanno, da^ . , . Das dürfte neben der Tat- 
sache, dafs in unserer Fassung der Ephraetnpredigt etwas 
Paralleles voltkomnaeii fehlt, dafür sprechen j dafa der Passus 
auch niebt in der von dem Dichter benutzten direkten Vorlage 
gestanden hat Dazu kommt^ dafs diese Verse, wie Zarncke 
a. a. 0,, S, 218 ff-, ausgeführt hat, von der Tradition (wonach 
Enoch und Elias gegen den Auticbriat predigen, von diesem aber 
getötet werden, worauf über ihn selbst das Strafgericht herein- 
bricht) in zwei Punkten abzuweichen aeheinen, was schwer mit 
der Annahme einer schriftlieben Vorlage vereinbar ist: L Nen- 
nung blols des Elias, 2. Elias wird blols verwundet (?), dagegen 
der Antiebrist erhält vom Teufel seinen Lohn. 

Kögel, Pauls Grundr,' IT, 111, bat auf die parallele Stelle 
der altsäebs/Genesis, nnd schon im Ergänzungsbeft seiner Literatur- 
gescbicbte auf eine andere Parallele (95 f. parallel Genes. 57 f.) 
aufmerksam gemacht und Beziehungen vermutet. Für die Anti- 
ebristepisode sind sie in der Tat möglich. Man beachte die 
wörtlichen Anklänge, (leb zitiere nach Heyne, Heiland*,) 

As. GcD. 139feff. Tliann hier ^k 

tMe Uäo kumit, 
ihat hier Antih^i^t alla thiodaf 
werod äweräit, thann he mid 

wäpnu scal 
weräan Enacha te banonj eggiun 

scarapun: 
thunih ü handmegin hwiriHt 

tkiu nBolaj 
thie gmt an guodan icegf endi 

godas engil kumitj 
U5. wrikit ina wamtnscaäon 

wäpnas eggiun: 
wirthit Äntihist aUru hilmidj 



49. da^ Elias in demo mdge ar- 

Mnartit umrde. 
39 ^ der mtarc ist kiuuäfanit 

40. khejifun sint so krefUc (Rad. 

nur ^magDi*). 
43. pidhi süül itno hdfan, det^ hitni- 

les kiuuaUit. 



46. pidiu scal er in deru uuicsteti 
uunt pivallan 
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ihie ßund hivdliä. Folk wirSt 

eft gihworoban 
te go das rlkea, gunumo giBldi 
langa hMkif cmU stEd im sldor thit 
land gisund. 



enti in dento Binde sigalös li^l€rdan. 

42. tiuili den rehtkernön da^ fihhi 
Usiarkan, 



Setzt man in diesem Fasans Elias eio, was nuter Ennne- 
rnngstrübuQg ans Nebenqnellen genommeu Bein könnte, so ist 
die MnspillifaaauDg der Episode (abgesehen von den Formeln 
und den Radniphnsstellen) fast ganx gegeben. Mir ist daher anch 
die Annahme Zarockes, dals der Dichter den Elias siegen lasse, 
nnwahrscheiülicb. Denn sigalös braneht der Antichrist nicht 
dßreh Elias, sondern er kann es durch den ihm mit seinen 
Engeln helfenden Gott geworden sein; äiverdian^ äwardian (aö,) 
bedeutet nicht nur hier „verderben, vernichten" (vgl. Heynes 
Glossar), anvariani irwartan (ahd.) ist allerdings mehrfach 
Glosse zu 'vioJare', 'vulnerare', aber fast ebenso häufig zu 
^corrumpere' (Graff, I, 957), und was gäbe es für eine 
schwächliche Vorstellung ab, aus dem Blute einer 
blofsen Wunde den gewaltigen Weltbrand hervor- 
geben zu lassen, wenn es nicht die Todeswunde und 
das Herzblut des Elias gewesen wären? Ehe ich also 
annehme, dalfl der Dichter gegen die doch gar zu bekann t€ 
Überlieferung den Elias über den Autichrist siegen lasse, 
greife ich zn der naherliegeuden Vermutuag einer Unklarheit 
im Ausdruck, wie sie im Gedicht mehrfach vorkommen. 

Ich gestehe nach alledem, dafs ich ftlr diesen Passus an 
direkte Entlehnung ans der as. Diehtungj resp* an Nachbildung 
glaube. Vgl das über die Vorbilder des Dichters nnten Ge- 
sagte. 

Fttr die Vorstellung, dals aus dem Blute des Elias der 
Weltbrand entstünde, hat Heinzel, Zs. f. d. ost. Gymn, 1892, 748, 
aas östlichen Quellen Parallelen mitgeteilt Ich bin auf keine 
derartige Lesart gestofsen und glaube, dala auch dieses Motiv 
nicht, wie Zarneke meinte, eine kühne Kombination des 
Dichters ist (vgl. MSD^II, 37), sondern aus einer mündlichen 
oder einer sonst nicht bekannten Quelle stammt, denn die An- 
schanung des entbrennenden Blutes mutet in ganz anderem 
Mafse als unser Gedicht sonst altepisch und bochpogtisch 
an, — 
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Mit V, 51 beginnt wieder die Benutzung der Ephraempredjgt, 

bis zum Schlüsse fast Zeile ftir Zeile durchlaufend. Man hat viel- 
fach frliher das nun kommende, eindvucks volle Stück des Ge- 
dichtes für älter als das tihrige gehalten, so K.Bartsch {Germ, 3), 
J.Feifalik (Sitzuügsber. d. Wien. Ak. 26, 1858, 351 f), Müllenhoff 
(MSD), Scherer (Litgesch. und sonst), Heinzel (a* a. 0., 747), 
Steinmeyer (MSD^). Gleiches Alter, resp. Einheitlichkeit des 
Gedichtes nahmen an Zarncke (a. a. 0,, 225), P, Piper (Zs, f, 
a. Ph .15, 77), A. Ebert (Allgem. Gesch. d. Lit. d. Mittela. i. Abdl.^ 
1887, Bd. 3, 105 ff.), Kelle (Lgsch., 131 ff.), W. Wilmanns (Gut 
gel Anz. 1893, Nn 14, 532 ff.), Kraus (a. a. 0.), Joseph (Zs. f- 
d. A. 42, 172; dazu Steinmeyer, Erg. ii, Fortsehp 213), Kögel 
(Lgsch, I, 322 lind Grundn^ II, 112) schliefst einen Kompromifa 
und nimmt liier einzelne Entlehnungen aus älteren Vorbildern 
an* Da die Partie ziemlich tren aus der Gesamtquelle (daher 
der Schwung der Stelle!) entnommen ist, so müssen wir nun 
endgültig der zweiten Gruppe von Forsehern Kecht geben. 
[Ganz abznlelinen sind nach den Quellen Verhältnissen die text- 
kritischen Versuebe von E, AVilken (Germ. 17, 329 ff.) und 
Hermann Möller (Zur ahd, Alliterationspocsie, 1888; vgl hierzu 
Steinmeyer in MSD 3 II, 40)]. 

Ähnliche Stelleu kommen bei Ephraem mehrfach vor (vgl. 
Bousset, a, a. 0., 159), ohne dafs man m. E. berechtigt wäre, 
wie Bousset tut, zusammenzuziehen und einen kritischen Text 
herzustellen. Der Autor kann sich wiederholt und dabei 
variiert haben. (Freilieh mufa ein etwa nachweisbares ein- 
heitliches Metrum im Einzelfalle zur höheren Kritik benutzt 
werden.) Bei Vosaius vgl. aulser der identischen Stelle 179 
noch 132, 2 CDE; 181, 1 BC; 380, 1 ODE; 427, 2 CD; 
460, 2 C; 463, 1 BC; 480, 1 B C. Von Epbraem aus gingen 
diese Sätze in die spätere Literatur über. {Vgh Ps.-Cbrysost 
[s. oben Cr. 3], Ps.-Hippolytus [Nachweise von Kraus] und 
Ps,-Johanuesapok. § 14). Allein Ephraem ist vielleicht eben- 
falls von ähnlichen Vorlagen ausgegangen* Vgl. Boussets Be- 
lege zu den Vorzeichen.) Die Abweichungen des Musp, von der 
Quelle erklären sich gröfstenteils aus diesen öfters vorkommen- 
den Parallelen, die sich gegenseitig beeinflufst haben werden. 

Wftch de m 1 etztzitierten Satze w erden 
etwa 30 Zeilen vorläufig übergangen. 
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Vos9!xis538, 2E. Quo paeto tunc, 
fratreB niei carlssimi, SQstiucbi- 
mus, qaando igneum viderfmns 
flu vi um ab orta salis usqno ad 
üccasiim cum furore emanautem 
ac initar ferociB aspeHquo mans 
montes ac v^ulles devorantem 
[Ps.-Hipp. mofltes et collea] , * * 



Tisehendorf S. 81, § 14. xal 
3eaTaxeo}aori(tt tu 041)7 ra ßByakUf 
aal al Ttet^ai naoai xti^vEvB^tiaovTitL 

xataTcaiqaovTUi 71 Bv iUvSqov usw. 

nir^rti ^«i näv dh6()op. Ci ndvza 

7ifQdT(OV Zfjq oixoti^ßitfrjg = 
enk in srdn. Vgl. Wulfatan (Napier) 
S. 262, IfF, 

Yossius 538, 2E. , , . terramquo 
omnem ac, qnaecunqne in ea 
suDt [feblt ra-Eippol.J^ exur en- 
tern. 



TnuCf carisaiEtit mei, ab illo igno 
deficient fltivii [fehlt Ps.-Hipp.], 
evanesceßt fonteSj mareessic- 
cabitur [fohlt Ps. -Hipp J , 



Vgl, 55^p 56. ■ verii d4^ine aWkäatjo 
in luntf 
verii mit diu vuiru viriho uuid&n 



51.52^. sd inprinnant die p ergä ; 
poum ni kistentU 
inic in erdu, 

^YÄlles\ im griechiscben Text tdq 
v(i7tt£g, ft waldige Niederungen", 
Darnacb wiire au vermuten, dafa in 
der Vorlage ^sUvas^ oder ein syno- 
nym es Wort gestanden hlittej und 
mau könnte j?ohw mit Reimaot er- 
klären wollen. Allein wir fioden die 
Bäume aucb auadriicküch genannt, 
z. B. 4. Eara 1 5, 52 * . . . terram tuani 
et montes tuoB, omnes silvast 
tuas et ligonm fruetiferum igni 
coinbvirent/ Trotzdem luula die 
Übereingtimmung mit mehreren Hss. 
von Fa.- Johannes auffallen. 

Die Lesart der Hs. C, die offcnbaj 
im Musp. benutzt i^t, stützt die An- 
sicht Bonssets, dafs Ps.-Joh. auf 
Epbraera beruhe, der dem MuspilU- 
dichter in dieser Fassang vorgelegen 
haben muls. Ebenso 54'*, 



541*, prinnit mittilagartf 

55». Btin ni kistenHt Dies 
hat Kögel mit Recht an Christi 
Prophezeiung vom Untergänge Jorn- 
saiems angekoUpft; der Ausdrnck 
stammt ohne Zweifel letathiu daher. 
Vgl. HeL 3701 f. Wir erkennen die 
Hand des Verfassers deutlich, 

52 1>. aJta artruknit:, 

b%^, niuor Vürsnuilhit $iK 
muor bat der Übersetzer oflFenbar 
aui seiner Anschauung statt des 
Meeres eingeführt, dem er doch 
etwas Abnliches an die Seite stellen 
wollte. (Daaselbe meint Kraus.) 
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a^r tur- 



Vgl. luft ö9. 



babitnr, astra e caob decident, 
sal deficietj Inua vertetur in san- 
guinem, caelum ut liber (KJmpH- 
cabitur. 

Das alles hat wohl sicher in der Vorlage geataDden. 
Statt dessen finden wir 53^ 54^: suÜüöl löugiu der hhmlf 
mäno vallii. Fa.- Hipp, bietet fllr orsteres *aethera velat cerana 
inflammatioBC dissolvet', was wohl in der Fassung des Dichters 
gestanden bat Vgl Ephraeni, Vo9siu8l32^ 2C; *eaeli ardore ignis 
solventur'; Cr, 967: nimeä — fyres wmlm — üpheofon und meine 
Belege dazu; Hatton, HofEQann S. 349, 1. Tag: }mi woJcn bmrneP 
eabie heoßn; (Dom 55'^). Für das biblische 4una vertetur in 
aangnineni^ bieten nach Vossins einige grieehlBche Hsß-: *liina 
praeter] bit'^ se JiaQiQx^rat^ was das vallit unter ketnen Um- 
ständen hervorgerufen habeo kann. Vgl das Augnstinische 
Akrostichon „Judicii Signum": 

Eripitar solis jübar et chorus interit aatria^ 
Vülvetur caelurn, lanariB spien dor obibit. 

Ich habe daa Motiv, welches sieh vereinzelt erst in der nor- 
mannischen Version der 15 Vorzeichen (12, Jahrh,) nnd später 
wiederfindet, nirgends sonst entdecken können als im Crist 
937 ff. und in dessen Quelle, Da wir auch in V, 51. 52 
selbständige Spuren von Ps.-Joh.- Lesarten gegenüber Cn 
wahrnahmen, Bo dürfen wir die Möglichkeit nicht von der 
Hand weisen, dals auch mäno vallii auf der Ephraem vorläge 
des PH,-Job, beruht j welche ?) ütkijVf} jz&aitzai gelesen hätte 
(Tischendorf S, 87, Cod. F), Allein auch fremder Einflufg ist 
denkbar, besondere weil durch diese Annahme die normale, 
bibelrichtige und zu Ephraem stimmende Lesart der hier un- 
möglich, wie in Cr vermutlich, selbständig benutzten Ps,- 
Johannesapok, unberührt bleibt 



TuDc angeli emissi cum feati- 
natione congregatnri electos a qua- 
ttior vcütis, ab extremitate eaclorum 
UBque ad extreinitatus earom. 



caelam sursuoi et 
eemeie populam 



Advocabit 
terram die- 
suum om- 



Entspricbt niclit, wie Kraua meint, 
55^. 5G. Vielmehr ötammen ab- 
gesehen von vuirHf was schon oben 
ähnlich belegt ist, 55 ^ — 6ä zum 
grur^tea Teil Doch ans der Quelle 
zu V, 1—30 (wie auch später TU f.). 

55t>.56, verit dennt Btüatago 

in lantj 
verit mit dm vuim viriho imtiöti. 



238 



Vgl. müspiUi 57. 

61 1^. diu sila stet pidmmgan. 



Vgl Gi^, ni witeif mit uuiu pua^e. 

VgL die rhetorische Frage 60. miär 
iBi dmne diu marhaj 
dar man dar eo mit 
sinen mägon pieü. 

Vgl, 53 ^. SHÜizöt löitgiit der himU, 



58 f. dmneda^preitammsal üUa^ 
varprinnit 
enti vuir enti luft ij aUa^ arfurpit 



nenique caruem ad tremen- 
dnm illud tribunal: ubi non erit 
panrtis et magnüs, servtia et Itbar. 
Ubi noQ erlt rex et subdltua, sed 
aequaltter omoes judicioübnoxii, 
üömes vincti^ omDesüudi, dere- 
Ucti, ttemebundi, plorautes, 
tnrbatif auxii atqae solUcIti 
erant^ quid Binguii ipsoram 
dictQfi sint quidve judici de 
male actis responsurL Ubi 
tnnc ibi regnm tmagines, ubi 
tyranaoram jactaiitia? Dazu 
aus De cruce der nUchste Satz: 
Tunc caelnm videbimua novum 
et terram novam secuDdHm pro- 
ml BS um ejus: primnm emm caelum 
et prima terra reeedent atque 
evaueacent, sicnt scriptum est: 
Quoniam slcut upertorinm mii- 
tabis eua et mutabuntur, et 
iterum renavabia faciem 
terrae. 

Es entspricht genau \ . , terra recedent' dem hsl uuasal 
varprinnit und der Sinn des intraoeit 'evanesceüt' dem 
transit arfurpii; ferner ist da^ preiia uiiasal = *faeie8 
terrae'j d. h. der Struktur nach nichts anderes als die dem 
klassisch Gebildeten wohlbekannte Formel Matus orbis': hreda 
weroldj Hei 1685. 4316. (Vgl das irreführende hrüda lögna 
= „HöUenf eueres HeL2462, und hr€d haluwlti. Hei. 1502; aufser- 
dem Hei. 2565: tlds werold is thß akkar^ tlnt hreda büland; 
im Ags. ist der Gebrauch derselbe : hrüde gesceaßt Cr. 991.) 
Eioe Erklärung des Wortes wfisal haben zuletzt versucht 
RHirt, Der idg. Ablaut (s. Indes), „Feuer" (zu "^wes, „brennen"), 
Tb. V* Grienberger, Idg. Forsek 16, 40 — 63 (setzt tmml = 
vasalj „Nachkommenschaft"). Dazu vgl. E. Steinmeyer, Jahres- 
bericht f. g. Ph, 1904 („Blutstrom"). Die neueste Auslegung 
von Selma Skutsch-Dorff, Hern Arch. 118, 124— 28 („Wasser*^ 
=^ „Flufs" = „Rhein") entlehrt nicht weniger der Phantastik als 
die sonstigen Deutungen auf Zeitverhältnisse durch die gleiche 
Autorin. Eine Zentralbedeutung: „feuchter Sehmutz" (Schadej 
Altd. Wb,: „feuchte Erde") scheint mir sowohl die in den ahd. 
GIL (I, 506) belegte Bedeutung 'biemis pluvia' (Job 37, 6), 
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Vgl 57. dar ni mac denne mäh 
andriBio hüfan vora demo 
müspille. 



„SehmatKregeii", „Scbmutzwetter", als ^^^ desMtiBpilli: „Sumpf* 
= „schmutzige Welt" za ennöglichen. Vgl Cr. 1005. 6 : 
{f§r , . . ^rmfeä grimllm . . .,) 
o}}pmt eal hafmt mldes Uoma 
woruldwtdles fi^om wmlme forhrnrned^ 

„den Frevel der verderbten Welt*^; ebenso sehr oft Ephraem, 
z. B. 463^ IB: 'fluvius ignis terram expurget ab iniquitatibas 
suis', eiB Satz, der geDau V. 59 entspricht; Fb.- Job. § 15 u. a. 
sagen abnlicbes. 

Der Naclitrag aus der ersten QueJiß 
fährt fort: Vossioa 594, 2E (letzte 
Zeile), nbi insipieEtium auperbia, 
ubi juvent litis moUities^ iibi saper- 
flnus atque lasci^as vestium ornatus? 
Ubi tuncj qpi principibue aa- 
Bletobant eta ktere dlscnrrebant 
famült, ubi comptae atque ürnatÄe 
tunc filiae, ubi aurum, ubi argentum, 
ubi aoro infreuati ecim^ ubi, qctae 
frustra perduntur alia , . . Schwel- 
gereien , . . Nihil honim ibi erit^ 

sed amarum vae, vae. Non am- Q0,^1\ uuärist denTic diHmaTha^ 
pliua ibi locus erlt ditesceudi, dar man dar eo mit smin 

&ed pertimescendi. mägon piec? 

diu mar/w üt farprunnan. 

Es hat den Anschein^ als ob der Dichter hier * locus' nicht als 
„Gelegenheit", sondern als Besitzobjekt, ,jLand", und Sinnobjekt 
zu 'ditescendi* gefafst hätte* Ahnliche Ideen über Verwandten- 
streit findcD wir auch sonst Vgl Ephraem an einer verwandten 
Stelle in dem Sermo: „Reeipiscamns ac poenitentiam agamus, 
fratres'S Vossius 378if,, wo wir lesen; 380, IE. ^Tnnc reges 
plorabunt et principes, magna hie factitantes et vitam cum 
injustitia et aliorutn injttria degeuteSj propriosque ac ejusdem 
fidei fratres opprimentes. Die Stelle ist möglicherweise 
benutzt, weil auch der folgende Satz in Masp. 91ff. durch- 
schimmert. Sie hat vielleicht ähulich in der Vorlage gestanden. 
Zu interpretieren wäre niarha also wirklich wie V, 79 mit 
„Mark", „Grenzgau" oder ähnlich („Gebiet" MSD), nicht: 
„Waldbesitz eines Niebtflirsten." 

Festgestellt mu£s hier werden, dafs nicht erst ein könig- 
licher Schreiber, wie Ludwig der Deutsche, diese Idee aus 
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den Verhältnisaen seiner Zeit und Beines Lebens erzengte, wie 
der erste Heransgeber Selimeller nieinte und zuletzt Kelle und 
Selma Dorff (Herr, Areb. 110^ 1 — 7, die sogar bestimmt an die 
Scblaclit bei Fontane tarn denkt) geltend machten, sondern dafö 
sie ans den Vorlagen stammt VgL Dom 24 f. ac ]>mr is 
hella grundj särltc sulfmtj Päm pe sibbe ful oft tömmldeS mid 
his müpe. Solcbe Anspielungen waren bei den vielen Erb- 
Bchaftsstreitigkeiten zn natürlich und wnrden in der Literatar 
über das jgst. Ger, mit weiter gegeben. Vgl ferner Wulfatanj 
159, 15 ff,, 160, 5 ff., 161, 6 ff., wo allerdings auf die Zeit 
direkt Bezug genommen wird. Die Polemik gegen das Fürsten- 
tum hat schon im N.T. ihren Ausgangspunktp VgL Apok. 6, 15 
16 (a. siebentägige Vorz,, 6, Tag) und zahlreiche andere Belege. 

Die eingeacbabene Stelle geht 
weiter: 595, IB, Hoe tempiis ibi 
erit proaperitatis , sed excusn- 
tionis atqQe defeQsioDis , . , Non 
erit Ibi locus ttipudiandij sed lugendi 
atque plorandi, non erit ibi juven- 
tutis simalacnim^ sed apud in- 
feros exilinm* Non erit ibi pro- 
pitiaiiu atque commiseratio , sed 
timor iogeua^ du Ha in die iUa lortoi- 
dabili atque terribili erit consolaiio, 
acd justa ac ac curat a retributio- 



62». ni Muetj mit uuiu pna^e: 



Bonurn in illa tunc hora tibi 
Sübveuiet auxilium, si pau- 
peribus atque inendicis liic eom- 
passua fuens. Boui pro te apad 
Chriatum tunc eruüt advocati 
, . , Magui hi tunc patruoi tibi istic 
eiuut . . . Boni tibi lii fratres 
istic reddentur; aicut sunt fratres 
Christi. Si enini mios aliquis frater 
regia I plurimun] saepe patrocioaudo 
ac deprecaodo potest apud proprium 
firatrem legem l quanto magis, ubi 
fratrum iaterpellat fiectitque 
muititudo? Quod porro fratres 
Cbriatua denommaturua ait pauperea 
in tremenda illa judicii hora, 



62 1*. sd verit si m nu^e. 
Die fast Otfridiscli gebauten (ähnl 
Lachm&an) gereimten Zeilen (vgl. 
oben zu 61) erweisen sich demnach 
ebenfaUa ata echt. Piper (Zs. f d. 
Pb. 15, 77) hielt sie flir den späteren 
Zuaatz einea Schreibers ^ dfjr aua 
dem Gedächtnis niedergeschrieben 
habe, 

hl. Dar «i mac denne mdk andrc^ 
mo hei f an vorn demo fnüspille. 
Die leiblichen Biiider vermögen 
nicht zu helfen, sondern nur die, 
welche man diu'ch gute Taten ge- 
Wonnen hat. Wovor helfen? Die 
QueUe uenot nuzweideutig den 
Eichter und seine Entscheidung, 
alao den Hichtersprueh. Demnach 
ist die von Detter {PßBäl, 107 ff.) 
angesetzte Bedeatuog von mi^spüli 
'oria eloquium^ die aber erst durck 
Se!ma Dorff (Herr. Ärch. 110^ Iff,) 
die Auslegung: „Urteilsspruch des 
Richters" (sie meint allerdiags un- 
ricbtig nur den verdammenden) 
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Ipsummüt ad juatos, qui a dcxtris 
Stabuüt, dicentem ausculta: 
Quandiu fijcistis uai ax his^ iaquit^ 
fr^iiribua meis miuimis, mihi feclstis. 
Iluc autem dicena amoes osteadit 
digito ibi puesentes et ad pedes 
suos coüiistentes . . . Dann wird 
die Bewillkommming der Armen 
und der Guten durch Ctniatiis aohr 
breit ausgemalt und KvUetst zur 
Nacbeiferung aufgefordert. 

Vgl. Epbraein, Yosaiuä 459, IC. 
Omnea illie nudi adstabimns coram 
Cbristi tribunali et nnusquiaque 
nostium pro so ipao rationem 
tuüo reddet judici. In iila 
bora nemo alteri auxiliari ibi 
poterit; nou frater fratri, uon 
parentes fillis noqtiQ fitit pa- 
rentibns, noo amici amicis^ 
ßün maritus suae con}ngi, sed 
uiiuaqüiaque cum meta et tre- 
uiore tuuc ibi adstabit ex- 
spectausj ut sontentiam, quae 
a doo feretoTj audiat 380, IE, 
TuQC parentes segregabuntnr 
a filiis et filii a parentibns. 
T. fratrea s, a, f, et amici ab 
0, cousaugniueique afamiliari- 
bus , , , Tune quod quisque talentum 
accepit et apposnit, repetetur. Et 
omnis qnidem chrletianus de iis, quae 
audivit atqae accepit , exqulretur, 
praecrpue autem pantifices, saeerdo- 
tes et levithae: nam potentes po- 
tenter tormenta patientur. Vgl, aucb 
Ps.-Ciirjsost. Zar spiitoren Eutwicke- 
lung dieser Stelle: Ephraom, Depoe- 
nitüutia (a. Gü. I iF.), Vossiua 1 21 , 1 D. 
Anrum et argentum non Itberabit 
Dofi ab igue illo foimidabili . . . 
Frater ibi proprium non liber- 
abit fratrem neque pater vi- 
eisBim suum filiumf sed stabit 
nnuaqutaque in ordine suo, in yita 
et in igne. llatton^ Uofmanu S.3&1, 
/»er se broper pam oprum ne 

Btadien x, engl. Pbil. XXX U 



erhielt, die richtige und die säcbs. 
Form mUihpelll die Üiteste, denn 
unr sie iäfat diese Deutung zu. 
(Über die Möglichkeit j dafa ^müd- 
spelli ';^mutspeUi wurdOj vgl, Holt- 
häuaen , Äa, ElemeDtarbueh § 204.) 
Die vielen übrige o HypothescUj aoch 
die voD S. N. Hagen j Modern PhiloL 
I^ H, 397 iT. i j^oria eloqaium*' = „oraeu- 
lum" (Detter: „prophetia"), wofür er 
beim Muspillidichter Bekauutsebaft 
mit den aibylliuiscben Orakeln resp, 
einer Erwäbnnng davon voraussetzt^ 
falle D somit. 

Nun war der Riehteraprncb der 
Zentralpunkt des Gerichtoa, also 
das eigentliche Gericht, Ea kann 
uns daher nicht in Erstaunen setzen, 
wenn wir das Wort in dieser etwas 
abge schliifen en B ezeichnia n g des 
ganzen Gerichts Vorganges in den 
beiden Heliandstdlen wiederfinden. 
(Vgl. Selma Dorff a, a. 0.) 

Die erschlossene Bedeutung wider- 
spricht aber auch nicht den (nach 
meiner Meinung) späteren aordi scheu 
Belegen y welche das Accedens des 
Feuers verkogeQ. Denn sehea wir 
uns nach weiteren würtbchen Pa- 
rallelen des Satzes Musp. 57 um^ 
so finden wir hier genau dieselbe 
Ent Wickelung wie im Germanisehen. 

Es ist klar, dals ursprünglich die 
Idee so konzipiert worden ist, wie 
wir sie in der Muapiiliquelle be- 
sitzen. Ein Bruder hilft dem andern 
(reap. hilft nicht) durch Fürsprache 
bei dem Ilimmelskönig. Dafs ein 
Bruder dem andern vor dem Welt- 
brande hilftj bat anthropomorpbisch, 
wie alle diese Züge ursprünglich 
gewesen siudj an sich gar keinen 
Sinn. Es bekomint ihn erst, wenn 
das Feuer Exe kutious mittel des 
IHmmelskünigs wird. [Und das ist 
es ja allgemein, vgl. EL 1286 ff,, 
Browns Belege dazu und z< B, 
16 
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mm^ gehelpan ne se fmder pam 
suna n€ pa neahmaj;as ne faa 
madm^estreon ne pysse wonäd^ 
CBhta <Eni^, ne man ßer ,^escyldan 
ne müi^ oprum^ ac drihten gyl- 
dcp anra ^ehwykum mtn wßer hh 
sylfes ,^ewyrhtum. Dazu vgl. die 
oben zitierte Fredigt des Cyiiü von 
Alexaiidrlen u. a. 



VoBBtES 539, t G. Quando in- 
geotem illum atquc horribilcm da- 
morem [sc. die PoaauDe] audtemnfi 
ex aublimitate caelorum per- 
BQoaatem atqne dieentemr £cce 
spüüsus veiiit, eccejudexadestj ecsce 
rex apparet, ecce anpremus 
judicim judex revelatuij , . . 



Fa.- Job. §22. TÖTE iQwzTi^iqaB- 
rat rb yivog rtüv "^Eß^ultDVj o^lzireq 

i^kmgav , . , ocoi dvoßttjg "ifia^TOPj 
m'^fta^q xal dnvXovvzixif xcd otroi 

iv VOjLttlt ?/jWff^TO*S dlK VOflWV K^ii- 

^7/(JüJTß^ i's.-ChryBOStumoB {776 
oben)^ ovx £ativ ixti ^^zo^ixrj 



Ephraeuia (lat.) Traktat ^Gloria 
omuipotenti**, Voashis 4S0, IB . . , 
' uni versa deus per igoem judicabit ' 
S/Dorff {S. 3) bat dlcB auch betont] 
Die EotwkkeluDg, welche dieser 
SGur Formel erstarrende Satz hier 
gegangen ist: Der Verwandte be- 
freit den Verwandten nicht ]. von 
dem Urteil, 2. von dem Gericht 
(Hatton), 3. von dem Weitbrande 
[den die BÜsen überhaupt nicht 
überwanden, sondern als ewige 
Qual erhielten] hat auch das Wort 
müdspelli genommen: 1, Riehter- 
Bpruch, 2. Gericht (Hei.), 3. Feuer 
des jgat. Ger, (altnord.). 

Selma DorfiF weist sehr zutreffend 
auf die gleiche Entwickelung von 
ae. dmif „Urteil" > „Gericht", hin. 
Dafür, dalB es wie gottpel aas 
dem Äs. entlehnt ist, spricht ge- 
wichtig dte olTenbare starke Ab- 
hanigkett des Gedichtes Tom Bei 
(a. unten S, 257), 

Mit 63 ff, strümt die Hauptquelle 
für 31 — loa von neuem. Wieder 
wird eine grörsere^ später benutzte 
Stelle übersprungen. 

73, So da^ hinnliBcü hörn ki- 
hlütü uuirdit 



Hierher ist die Anregung zu der 
Auslassung über die ungerechten 
Kichter gekommen, die also ebenfalls 
nicht, wie Scherer ucd darnach 
Kugel, Lgsch^ (dagegen schon Kraus) 
taten, zur D atiern ng benutzt werden 
darf, da sie nicht nur, wie Kraus be- 
tonte, 80 gut wie m allen Zeiten (weil 
es immer ungerechte Riohter gab) 
auftreten konnte, sondern vielfach in 
den Predigten und DarsteÜEmgcn des 
jgst. Ger,, wo sie sich leicht ein- 
stellte (Kraos), tatsächlich überliefert 
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^(TTtv ix£t 6(o^wv xQda ov6h 
Gvvyjyo^üjv . . . Pa, - Augustm, 
Sermü d© syrabolo contra Judaeos, 
Migne, Äugtiatin Bd, &, 11 17 ff., 
Kap. IV, . . , aeqtiiBsiiiitis judex, qiii 
nullins potcntis personam aceipit^ 
cujus paktium auro et argento nemo 
eorrtioipit, 

Vossius 462, ID. Yae, qal juiti- 
iicaüt impinm pro muneribng et 
jus just! toUunt [fi7] . . , Haec 
et siinilla hommum muDdaDorum 
sunt et carnaLium, uou antem Christi 
dilectorum , , , In omnibus ex- 
btbeamua nosmotjpsos stcut dei 
niiniatras in multa patientia in tri- 
bulationibus . . , in seditio- 
nibns . . . Enrsnmque dominus; 
Sargite et orate^ nt non intretts 
in teutationera. Quorsum ergo 
*debito obatrieti manetis, fra- 
tres . . . Venite igituTj et relieta 
via lata^ quae in perditioaem de- 



iat. Sie knüpfte direkt an den Juatiz- 
mord an Christus duri^h die Juden 
an, VglPfl.-Joli,§22, Ps.^Clirysost. 
(Cr. lU6Öff.) unw. 



ünaere Stelle scheint aus Ephraem 
ijVenite ^ dtiectissimi , yeuite, patres 
et fratres mei" zu stamm cd, wozu 
sie w Örtlich stimmt, und worauf der 
Zusammenhang weist. Aus ibr geht 
ohne weiteres hervor, dafs bier mit 
mahal das irdische gemeint iat 

C6. ni unei^ der tminago man, 
uuidihan uuartü er habet ^ 
dennermit dinmiatön marrit 
da^ rehta, , , . 

*ygl. G9 rmva, das Schuldbuch 
des Teufels. 

Vgl. 72. ni scolta ^td manno noh- 
hein miatün intfdhaih 



ducit, laboremna . . . 

Das alles entepTieht sehr genau dem GedankeBgange von 
63 — 72; tut man aus der Quelle des ersten Teileß Cyrillg 
Entsprecliungen zu 68—71 und das 'Chirograph um' der bösen 
Engel hin zu ^ so fehlt nur deutlicher die Rolle des Teofelß 
beim jgst Oen Diese aber ist nicht so sehr selten. 

Für das Auftreten des Teufels vor Gottj das sonst meist 
das des Angeklagten ist (mitunter wird sogar gesagt j dafs er 
vor Gottes Angesicht gar nicht erscheine, sondern ex loeo 
Terarteilt werde) j mochte ich, abgesehen von einer späteren 
Stelle des Foema morale, 98—102 (von den Teufeln beim 
jgst Ger., Hb, e nach Zupitza- Schipper Übungsbuch^ S. 84): 

nabbect M naßing för^yte . of eal pet hi ise^en, 

Eal pet we misdude her , kit tvuUeä m^e pwre. 

htiten we habbe Mt ibei , äe kwile we her were. 

Eal hi habbet an heore iwriie , ßet we misdude here. 

peh we hi nuste ne ni se^en . hi weren ure iuere. 
und dem von Wacker nagel, Zs. f d. A. 6, 149, Vorgebrachten 
hesonders auf den pBeudüaugustiniscben Serrao aufmerksam 

IC* 
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machen^ von dem eine Hb. iiuaer GedieTit tiberliefert: Angiistini 
(qui fertur) sermo de sjmbolo contra Jiidaeos (Migne, Atigustm 
Bd, 8, 1117 ff.). Die He, war mir dnreh die GlUe der Kgl 
hmw Hof- und Staatsbibl zur Hand, ich kann daher ihren 
Wortlaut zitieren, der übrigens keinen besonderen Anhalts- 
punkt bietet, wenigstens keinen Bicberen. Vgh S. 256j Anni. 

Der Teufel hält eine Anklagerede, zählt alle Vergehen 
dee Sünders auf und beansprucht seine Beute, Er hat hier, 
wie im Musp,, allein die Rolle des Auklägers, und die Schuld 
wird ebenfalls ^es paterno chirographo' feetgestelli 

[Kap. 3.] ^ . * Ferocem enim atque eallidnm adver- 
Barium patitur [sc. homo] . - . pnpilli generis seilicet humafii, 
qui ex paterno cyrographo debitor inventUB, reus atque 
obstrictus ab adversario detinetur . . /' 

[Kap. 4,] *. . , Praesto eoim erit adverBarius diabolus, 
recitabuntnr verba professionie noBtrae, et si talis fuerit 
quiBque, ut debitor ex hac Tita migret, esnltabit ille ad^er- 
sarius in conspectu severiBsimi judieis BOperiorem se esse 
proelamans, agens talem causam apnd talem judieem: ^Aeqnis- 
sime judex, judiea, inquit, justitiam (et Judicium praeparatio 
sedis tuae), jndica meum esse, qui tuus esse noluitp Mens est, 
mecum damnatus est. Post renuntiationem utquid invasit 
pannos meos, quid apud enm inpudentia faeiebat, cui ipse 
renuntiaverat? Quid intetnperautia? Quid ira? Quid avaritia? 
Quid snperbia? Quid cetera mea? Postremo, aequissime, 
fugientem a me, confugi entern ad te, postea cum eis, quibus 
renuntiaverat, adpraehendi, inyasorem detinui. In ipea quodam- 
modo mca possessione a me adprehensus est Quid enim in 
cireo faciebat atque ibi furias Utes, insanaB voees inanesque 
Victorias, cum jam a se alienus sibimet videbatnr? Quid in 
theatro faciebat renuntiator turpium voluntatum? Quid ia 
amphitheatro crndelitates suis ocnlis intuando thesaurizavit 
ßibi iram in die iraeV Haec omnia mea post renuntiationem 
invasit j meus esse voluit et mea coneupivit. Judica, judiea 
aequissime, qnoniam quem tu dignatus es tanto pretio liberare, 
ipse mihi postmodum ee voluit obligare. Poterit ne os aperire 
iBj qui post professionem suam taÜB invenitur, ut juBte diabolo 
abdicatun' 

Weiter unten werde ich die Eutlehnnng dieser Stelle 
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näher erörtern* Nar das sei hier festgestelltj dals wir 
in der Änegestaltttng der Verse 63 — 72 nach den Qaellen- 
verhältnissen ein Werk des Dichters erblicken müssen. Das 
ergibt sich daraus^ dals Anfang uod Schlufs des Satzes, worin 
* judex judieum' vorkommt, in der Vorlage genau wie hier 
gestanden haben mtissen: Der AnfaDg ist in V» 73 wörtlich 
benutzt, der Schlufs, wie wir gleich sehen weiden, in V, 74. 
Es wäre aber unmöglich, in der Vorlage, die fUr diese Ab- 
schweifung ala Anknüpfungspunkt nur den Ausdruck * judex 
judicum' bot, irgendwo einen Platz zu finden, wo der Passus 
hätte angeschlossen werden können. 

Der Autor hat hier demnach wie V. 37 ff, eiugesehaltet. 
Wenn jedoch innerhalb dieser Einfäguug die Quelle von 1—30 
(vielleicht!) benutzt wurde, so beweist das natürlich nicht, dals 
der deutsche Bearbeiter erat beide Hauptqnellen kombiniert 
habe, da er die fraglichen Stellen auch nach der Vereinigung 
aus dem ersten Stücke hätte entnehmen können* 

Der Faden der Vorlage ist im selben Satze wieder auf- 
gehoben, wo wir ihn zuletzt fallen sahen. Wir können eine 
höchst wichtige Tatsache konstatieren : Der z. T, unleserliche^ 
von allen Forschern einstimmig für unmöglich erklärte Vers 
74 + 74* der Hs. ist echt und lälst sich geuan herstellen. 

Eekapitolierei wir zar besseren 
YeransohaiilicbuDg: 539, IC, Quaii- V. 73. 

do lügcDtem Ulaiu atque horribüem 
clamorem audiemus ex sub- 
limitate caelorum personan- 
tem atqae dioentein; Ecce sponsus 
Teoitj ecee judex adestj ecce rex 
apparetj ecce supremua judi- 
cam judex revelatur, ecce imi- 
versorum duiis advenitj ut ju- 
dicflt vivoB et mortuoB. 



So da^ himüiaca h^m 
Jählütü uuirdit . . . 



gegeD 




ungerechten 



G3fF. 
Richter. 

74, etüi sih der khitninc ana den 
Bin d arh evüj der dar s^^anrian 
scal iÖUn enti kpenten . . . 
Dafs der noch ?on Stemmeyer in 
die Lesarten verwiesene Teil^ der 
dar suannan scal tütBn enti lepen(tin) 
an dieser Stene echt ist^ dafür spricht 
der Zuiainmenhang mit 73 und 63 
— 72. Vt 74 kann m. E, nur ge- 
lesen werden : enii sih der khtminc 
[wie V. 31 und 95] ana den sind ar- 
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Schrecken verbreitend, alles er- 
schütternd kommt der Herr. 1 D. Tune 
virtates movebuntur caelomm. Tuno 
angeloram praeibant exercitus, 
arcbangelornrnque concnrrant 
chori, Cherabim qaoqae ac Seraphim 
mnltis ocolis clara in fortitndine 
metuqne proclamabnnt : „Sanctus, 
sanctos, sanctns dominns deus Sa- 
baoth, qni est et qai erat et qui 
venit omnipotens." Tuno omnis 
creatnra in caelo et in terra et 
Bubtus terram cnm timore atque 
tremore valide exclamabit: „Bene- 
dictus, qui venit rex in nomine 
domini.*' Tunc scindentur caeli et 
revelabitur dominus dominan- 
tium et rex regum et princeps 
principum, immaculatus et terri- 
bilis atque gloriosus deus noster 
instar fulgurls cum potestate et 
majestate magna atque in- 
comparabili, quemadmodum et 
Joannes praedicavit theologus di- 
cens: Ecoe veniet cum nubibus 
caeli, et videbit eum omnis oculus 
et, qui eum pupugerunt, et plan- 
gent se super eum omnes tribus 
terrae. Quo in statu, pntas, tunc 
anima inveniri optabit, ut susti- 
nere possit, quando caelum et terra 
in fugam vertentur, sicut rursus 
theologus praesignavit dicens : 
Vidi solinm candidum magnum 
et sedentem super illud, a cu- 
jus conspectu fugit caelum et 
terra, et locus non est inventus 



hevit, nicht suanari, [Schmelier 
(Lachm.) riet suanari, Haupt 1 1 ana \ |, 
Piper stuinari, Detter fiant? tnahti- 
go? Die Lesung von Piper (Hanpt) 
steht zweifellos unter Schmellers Ein- 
flufs.] Denn 'universorum deus ad- 
venit' kann nicht selbst übersetzt sein; 
synonym zu *u. d. adv.' ist aber nur: 
'eccerexapparef. Hinzukommt, dafis 
der Begriff „König" von 75—77 ge- 
fordert wird und auch in der Ent- 
sprechung dieser Verse stand. 



75. 



mit 



denne Jievit sih 
herio meista. 
Vgl. 76». da^ ist alla^ sd pald. 



(74. enti sih der khu7iinc . . .) 



75^ f. herio meista, 

das; ist alias; s6 pald, da^ imo nio- 
man kipägan ni inak. 
Vgl. Hatton, den Anfang des oben 
nach der Hs. gegebenen Stückes. 



^^^ 
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illius. Dazu einige bellen weiter: 


^^V ^H 


qnaDdo tbronos adapicicmus 


^^^1 


positoB et 


77. denne verit er ze deru malial- ^^^H 




Btetij dem dar kinia/rchöt M ^^^| 




Zu der Vorstellung der auBgemeese- ^^^H 




n en maha Is tcti vgl . unten ^ cireuitua * ; ^^^H 




4. Esral3, 48. 'Sed et qui relicti ^^H 




8UDt de populo tuo, hi sunt, qai ^^^H 


1 


inveniuntar intra terminum ^H 


1 


meum'j Eed. d. SeeL 153 $emM* ^^^B 


1 
f 


stede. ^^^H 


dominiim ümnkim sae- 


^^^1 


Cttlürum denmqiie nostf um se- 


YgL 35 f, dmne der gisizzü . . ^^^H 


denteiQ, quanda ninumerabilis 


Hl.BB, dmnestetddrutnpi engüo ^^^M 


an^elorum coötuebiijaur ©xor- 


mmigt, ^^^H 


citus in circüitu throni gloriae 


giwtero gomdno gart ist so nnhhiL ^^^^M 


y circamfltaate&eumtiiQore. 


Y, m mufs Parallelidmua zu BT sein, ^^^| 


■ 


gart (mit Wackemagel^ Vetter und ^^^| 


■ 


Steinmeyer in M S D ^) ist gesicbert ^^^H 


■ 


und bedeutet 'ciieuitus', „Umkreia''j ^^^H 


^ 


^BeziTk\ ^^M 


Tune 


^^^U 


1 proplictia implebitur Danie- 


TS. dar uuirdit diu mona, dia ^^^H 


Its diceutis: Ego Daniel ad- 


man dar io sageta, ^^^^ 


flptdebam, donec throni posiii sunt, 


^^^1 


1 et aDtiqnns dienim eedit Veati- ' 


Pia Quelle bietet hier den be- ^^H 


1 mentam ejus candidum nt mx et 


kannten beaebtens werten Beleg flir ^^^H 


capiliufi capitis meut lana mnnda. 


den uraprQngHch rein aymbolisehen ^^^H 


Thronus ejus fianima ignis et rotae 


Sinn des jgät. Qer. „Ein Fetier- ^^^^ 


ejus igDis accensns. FIuyIus igneiis 


Strom der Gerechtigkeit gebt von ^^^H 


rapid 11 sque egrediebatur a facie ejoa, 


dem Geaichte des Ricbtera aus'* ^^^H 


milia miliutn ministrabant ei et 


(Paniet ^^H 


decies milies eenteoa milia assiste- 


Dieser letzte Satz wird nacli einer ^^^H 


bant ei. 


früheren Steile ausgofUhrt. ^^^H 


^ Vosfiina 538, 2E. Tnnc angeli 


79. SO. dejine varant engilä uper ^^^M 


^1 €missi cum festinatio ue discnrrent 


diö marhd, ^^^H 


congregaturi eloetaa a quatuor 


liiiei'Mnt dcotäf tiuissant sc dinge. ^^^H 


ventis, ab extreinitate caelornm 


^^^1 


üsque ad eitremitates eornm. Dazu 


^^^1 


53S, 2 a (quo paeto austinebimuaO 


^^^M 


quando tüba« vocem de caelo au- 


^^^1 


diemus . . , omnea, qui a aaeculo 


89 \ sd V ilö dia dar ar rest $ arsUnt ^^^H 


obdürmiernnt, excUantem, 


80 n, imeehant dcütd. ^^^H 


justoa et injuatos. Tudc oninia 


Vgl. 8K d&nne scal manno giUh ^^^H 


humauae conditionis oaaa ad 


fona deru moliii arsthu ^^^M 


ßüuituiu tubae mox ex tumuliei 


821». Idssafisiharderoliuiiovaf^ön. ^^^H 


^^ exilient diacurrentque cum festi- 


1 
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natione artus snos junoturas- 
qae requirentia, cumqne ipsi 
adspexerimus omnem humanam na- 
tnrain ac spiritnm in momento et 
ictu ocuii resargentem qaem- 
libet ex loco suo congre- 
gariqne omnes [Ps.-Hipp. omnes 
gentesj a finibns orbis terrae 

ad 
-judiciam. Solo enim jassu magni 
regis . . . terra reddet suos de- 
functoB , . ,f qaidquid item huma- 
norum corporum vel bestiae dila- 
niaront . . . (Aufzählung), subito 
in priorem statnm remeabit, 
omnesqae in ictu oculi resurgent et 
coram tribuuali adstabunt et 
ne unus quidem capillus capitis 
ipsis deerit. 



539, 2B. Judicium scdit et 
libri aperti sunt. Magnus in hora 
illa horrenda . . . pavor erit . . ., 
quando Judicium illud, in quo 
nulla erit pcrsonarum ac- 
ceptio [vgl. 90«], sedebit, 



et libri ^ 
illi formidabiles aperientur, in qui- 1 
bus conscripta reperientur opera 
nostra, f 



Vgl. S2b. 8cdl imo avar sm Itp 
piqueman. 



81. denne scal manno gilih fona 
deru moltu arstin. 

Vgl. 89, wo viU) offenbar neuer 
Hauptbegriff ist. 

80^. {deotä) uuissant ze dinge. 
Es ist möglieb, dals die Lesart von 
Ps.-Hippolyt in der Vorlage stand, 
was Boussets Ableitung wiederum 
stützen würde. 

82^. scal imo avar sin lip pique- 
man. 

Vgl. 88. 84. da;; er sin reht alla^ 

kirahhon muo^^i 
enti imo after stnen tätin arteilit 

uuerde. 
Zu letzterem vgl. auch 30. 36. 

Dann wird der fallen gelassene 
Hauptfaden aus demselben Satze 
weitergesponnen. 
85 f. denne der gisizzit, der dar 

suonnan scal 
enti arteillan scal toten enti quek- 

khen 
Das häufige denne entspricht treu- 
lich dem Gebrauche der Quelle, die 
immer wieder *tunc' oder *in illa 
hora' aufweist. 85 b. 86 ist Wieder- 
holung von 74» und hat an unserer 
Stelle bei Vossius keine Ent- 
sprechung, kann aber schon in der 
Vorlage des Dichters gestanden 
haben; vielleicht ist es an die Stelle 
des eingeschobenen Relativsatzes 
getreten. 

Es ist beachtenswert, dafs der 
Dichter das himmlische Hauptbuch 
(schon Apok.) nicht überträgt. Wahr- 
scheinlich hat ihn dazu das Sünden- 
register des Teufels veranlafst, 
welches er 69 schon angebracht hatte. 
Vielleicht war eine Gegenrechnung 
nach der Empfindung seiner Zeit 
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qaae fecimna in vita 
noötra super terram, et verba, 
quae lucnti sumus, actasque ac 
cogitationea omDca 

arbitrantea 
laterc doum acnitatorom rß- 
flura ac eordium, 

l^f nbt deacrlpta 

F crit hiimana qtiaccunqne actio, sive 

I Wua sive mala, sccuodum quad 

scriptum babemusr Nam ot ca* 
pilli capitia nostri ouincB nu- 
merati außt, cogitationea sei- 
licetatqu« intentionea cordisT 
de quibaa rationem quoque 
reddituri sumits. 



BSO, IE, TuDC reges . . . oppri- 
meutes. Tunc saoguia eoruiUj qui 
ex episcoporum et pastorura ac 
presbyterorum negligentia perienmt, 



Bicht nötig, sie Ut auch bibliacb niclit 
gegeben. 
93. uua^ er tmtar deaSii mannnn 

tnordss kifninuta. 
mord ißt hier (ebenso lux Hei.), wie 
rängst erkaontj nur Zusammenfassutig 
aller Arten von Freveltaten. 
64 — 96. ddr ni ut €0 so listic man, 

der dar iouuikt arlingan 

mtgi, 
da^ er kitarnan jtiegi täto dehheinaj 
nif alfora derno khutnnge kiclmndit 

uuerde. 
ao. , so ddr manno nokhein uuihi 

pimtdan ni mac. 
Zu kkunine vgl. einige Zeilen weiter; 
'dona, qnae a rege gloriae ac- 
cepturi sunt, qui bonum hie c er tarnen 
deeertarunt' und Epbraema (lat.) 
Traktat „Labor et dolor me ad Iü- 
quendam compellunt*'^ Vosaina 42fJ, 
2BCj *et Bi mentiri volueds, ar- 

guet te conscientia tua et tn 

mentlri cogita^s'?^ Linzer Entecristj 
Pundgr. 2, 133,21 — 25: Son hilfit 
kein list noch keiner stacht e lougin; 
kein simde tvart ni so tottginf siti 
imverde hmt danne wib ufi manne. 
91. 92» dar scal denne hant spre/i- 

hüTif houpit sagen^ 
alle^'o Udo uucUh unzi in den luzigun 

vinger. 
Diese eindrueks vollen Yerse er- 
setzen also ein ebensolches Bibel wort, 
houpit licfae sich aus ' cagitationea * 
erklären; zu hant vgl. die zu 60 1^ 
h e ran gez ogeno Ephrae mpre digt, Vo s- 
aius 3 SO, IE. Allein zweifeUoi hat 
der Dichter noch eine andere Quelle 
dafdr benutzt ^ wie die Parallelen 
zeigen. 



ex eüruni raanibua reqniretur. 



Red, d, Seel 97 1 



ßcet du ne scyle for änra gehwyl 
rillt äsildan; 



nm nä tu J^^^s lytd U$ on 
Urne äweazeUj 

■cum omundrum 
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Ps.-Hippol. Kap. 46 (Berliner Ausg. S. 380) läfst Christum in 
der Verdammungsrede alle einzelnen Glieder sehr ausföhrlieh 
aufzählen und Rechenschaft fordern. 



[Der Sermo schliefst mit dem Ge- 
danken (Rom. 14, 11; Phil. 2, 10; 
Jes. 45, 23) : Dann werden alle Zungen 
bekennen, dafs Christas der Herr 
ist . . .] 



539, 1 B. Deinde quilibet propria 
ante faciem snam constitata videbit 
opera. Tunc cuncti, qui miseri- 
cordiae opera coluerunt et 
vere poenitentiam egerunt, 
quique angnstam et arctam ingressi 
snnt viam snamque in solitudinibns 
et montibus atque spelnncis pro- 
fessionem ad finemasque caste ac 
integre servarunt, 



hilares con- 
specturi sunt opera sna bona, quae 
ante se praemiserunt. Et miseri- 
cordes quidem contuebuntur ibi 
mendicos ac pauperes . . . pro ipsis 
intercedentes ipsornmque bona opera 
coram angelis et hominibns ad- 
nuntiantes. 

539, lA. Quo pacto sustinebi- 
mus . . ., quando viderimns Signum 
filii hominis in caelo resplendens, 
sicut alt dominus, sanotum, in- 
quam, et immaculatum ac pre- 
tiosum Signum, cni sponte 
clavis affixns pro nobis fuit 
ipse Christus dominus? Tunc 
cuncti in sublimi aspicientes sanctum 
ac furmidabile magni regis apparere 
sooptrum , cognoscent . . . certique 
inde erunt omnes illico postea ipsum 
quoque regem appariturum. 



Ich halte es jedoch für unwahr- 
scheinlich, dafs in der Vorlage das 
schöne Bibelzitat (Matth. 10, 30; 
Luk. 12, 7) schon durch einen Musp. 
ähnlicher lautenden Satz ersetzt ge- 
wesen sei. 

96 bis SchluTs greifen auf die 
zweite längere, vorher übersprungene 
Stelle zurück, 539,lA — C; auch 
diese ist wieder umgestellt. 

97. ü^^an er i^ mit alamüsanu 
furiviegi 

99. denne der paldet, der gi- 
pua^^it hapit 

98 b. enti {mit faatün) dio virind 
kipua^ti 

98». mit fastün. Das geläufige 
Heilsmittel der Kirche tritt statt des 
Einsiedlerlebens aus begreiflichen 
Verhältnissen ein. 

(99». denne der paldet . . .) 



Vgl. 96 b. (ni^ al . , .) kichundit 

uuerde. 
Bei Ephraem erscheint hier wie sonst 
das Kreuz stets zuerst am Himmel, 
den Tag des Gerichts verkündend; 
unsere Stelle ist nur eine Anspie- 
lung auf die frühere (538, 1 E). 
100 ff. uuirdit denne furi kitragan 

da^ fröno chrücij 
dar der heligo Christ ana arhangan 

uuard. 
denne augit er dio mäsün, dio er in 

dem menniskt .... 



dio er 



duruh 
minna . 



desse mancunnes 



So wie hier die Stelle lautet, kann sie nicht allein Musp. 
100 fif. verursacht haben, das beweisen die Parallelen. 1. Zu 
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dem Motive: „Engel tragen das Kreuz vor" ygl. Wadstein, Zs- 

f. w. Theol. 38, 574; Pa.-Joh. S, 83, scal rore i^ü^^ xo fiiya 

avto; Ps.-Chrys. 775. fParijüETai jaq xQmtov xo 67}^elov xou 
vlöv xov dpB'QtrjJtov^ icp öj löTavQmaap avxdv ^iovSalot, ßacxa- 
^oßtvov vno ayimv ayyiXcov xal XdßjröPta mg datQajtt^v, 
Diese Lesart könnte in dem Sermo, wie ihn der Verf. ge- 
brauchtej gestanden haben. Vgl ancli Migne, Lat. 39, 205L 
2. Das Zeigen der Wundmale findet sieh gleichfalls an letzt- 
genanntem Orte Sp. 2052: ^tune ostendet vulnera et crucem 
maDifestabit, nt oateüdatj quoniam ipse eatj qui crncifixus est' 
Es findet sich schon Or. Sib. 8, 318 ff. Vgl. Hatton, Hofmann 
S. 350* Bonne mtywect ärikien pa roäej pc fie on prowade and 
per säned leoht ofer eallne middangeard and he mUjweä pa 
tvunda on Jtis sidan and Pwra nw,^la wtmäa swa pa on Ms 
kandum and foiumj pe ke mid lüws on rode ^efmshiod (Hatton 
geht im allgemeinen aaf eine Ephraempredigt zurück I}; Wulf- 
itao 90, 5 ff.; 124, 3 ff.; 189/11 ff.; ferner die Vorhaltungen Christi 
in der Anrede an die Verfluchten, Vossius 183; Cr. 1454 und 
dessen Quelle; Fs.-Hippol (s. Kraus* Nachweis); Fundgr* 2, 
135 j 15 und sonst. Wie sehr diese Zlige später Gemeingut 
waren, zeigt die in der Einl zitierte Kosmographie, Kap. IL 
*, - . et justi videre merebuntur dominum deum suum ChriBtum- 
que regem suum et Signa et fixuras elaYorum et videbunt 
lignum, in quem transfixer uat' — Der Sache nach war freilich 
alles im Keime gegeben. Wir dürfen daher, da sich ansdrüek- 
lieh das Zeigen der Wundmale nieht wohl im Text anbringeu 
läfstj annehmen , dafs der Autor fllr das geläufige Motiv eine 
Nebenquelle benutzte. 

Die Entsprechungen im Gedicht sind eng genug, dafs wir 
eine wesentliclie Verschiedenheit der Quelle von der Gestalt 
bei Vossius nicht anzunehmen brauchen. Die wenigen Ab- 
weichungen sind verhliltüismärsig gut zu erklären. Die wenigen 
Umstellungen und Kombinationen, welche der Dichter an 
einigen Stellen Daehweisbarj an anderen mit ziemlicher Sicher- 
heit mit der rhetorisch anlser ordentlich flielsenden Quelle 
voroahmj sind sehr gut begreiflich* Die stilistische Anleh- 
nung an Ephraem ist vielfach sogar llberrasehend stark 
Die ganze leidenschaftliche^ sprudelnde Khetorik des Morgen- 
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läüders, in langen Perioden einherranscliend, hat deutlich 
NacbabinnDg im deutschen Gedichte gefunden, ohne dafa dieses 
entfernt an das Vorbild heranreichte. Oft klopft merkbar 
der Herzschlag Ephraenis durch das barbarieche Gewand. 
Man denke an das 'nemo est, Qni andiat' der Verdammten 
zn V. 26 ff., an die gleich den DonnersehUigen eines yoII 
entfesaelten Gewittere hart aufeinander folgenden Elementar- 
ereignisse in V, 51ff,j an die dem ^nbi öunt aariim, argen- 
tum ete,?' nachgebildete rhetorische Frage: V. 60. miär ist 
ilenne diu ntarha^ dar man dar eo mit sinen mägon piec? 
and die w achtige Antwort darauf: *aon amplius ibi locus erit 
diteseendi\ V, 61, diu marJia ist farprunnan^ ferner an 79 f. 
und an die Verantwortung der einzelnen Glieder vor dem höchsten 
Könige in V. 90 ff. Bis in Unarten des Stiles erstreckt sieh 
der Einflnls der Quelle, so bei der atemlosen, Steigerung er- 
strebenden Hast der ganzen chronologischen Ordnung der Er- 
eignisse, welche durch die hestäDdigen dmins und dar für *tnnc', 
'in illa hora' und 'ibi' der Vorlage auf das peinlichste anf- 
fällt, während die Ephraempredigt durch ihre grolse Breite 
trotz der häufigen Demonstrativadyerbien gegen eine solche 
Wirkung geschützt ist 

Heidüisch (so neuerdings noch A. Hauck, Kirchengescb. 
Deutschlands im Mittela., 2. Auf 1., 1900, 2. Bd,, 759. 766 f.) ist 
nichts. Alles stammt einheitlich aus der gleichen Quelle, resp, 
ist die Verknüpfung der beiden Teile 1 — 30 und 31—103 so 
fest, dafs wir jegliche Umstellung, jegliche AusscheiduQg älterer 
Bestandteile auszugehliersen und das Ganze, wie Zarncke^ Wil- 
manns u, aa. längst anerkannt haben, als wohlgeordnet und 
richtig komponiert ansehen dürfen. 

Als echt erweisen sich die Eeimzeilen, der für unecht ge- 
haltene Vers 74^ und der flir stablos angesehene Vers 13. In 
Bezug auf letztere beiden Pnnkte ist der Verstheoretiker Lach- 
mann, von dem die Zeileneinteilung in die AuBgg. libernommen 
istj za korrigieren; er ist hier, wie in den anderen Annahmen 
halb überlieferter Verse, Opfer seiner Theorie geworden. Die 
editio princeps von Schmeller hat bis auf einen Fall, wo die 
Lesung versagte, in diesen Versen die richtige Teilung, Wenn 
auch Hörn, PBB 5, 189 ff., Sievers j Altgerm. Metrik (auch 
Tanls Grundr.2 11, 2) und Kogel, Lgseh. I, 327 ff. nachgewiesea 
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haben y daEs die gesamte Metrik des MuRp. allen Gesetzen Hobn 
eprieht nnd sieh unraßglieh mit besonderen ahi freieren Eegeln 
gegentiher dem Ags, und dem Ab. erklären lälatj in einem 
Punkte muh das Gedicht gerettet werden: Der Stab ist 
überall vorhanden. Man lese nnd sehe in allen vier Fällen 
die Stäbe (icb gebe nur die natürlichen Redeaeeente, nm keiner 
Theorie vorzugreifen) : 

12". enti si dero engilo eigan uuirdit, 

12^. die pringent sia sär üf in }dmüö riki; 
18*. pidm ist dürft inihMl dllero nidnno tmclihemo, 

18^. da^ in es siji niüot hispdne; 
48 ^ doh uuqnit des vüo gotmannOf 

48^. da^ Elias in demo uuige aniudrtit uuerde; 
ebenso nach Steinmeyers vorztlglicher Konjektnr furiviegi 97: 
97 ^ h^^an er i^ mit älamüsanu fimviegij 

%1^\ enti mit fdsiün dio virinä hipümtL 
Da V. 74 Ichuninc statt suanari zu setzen ist, bo nrnfs jetzt 
auch hier mit voller Gewirslieit abgeteilt werden (nach 12 u.97}: 
74*. enti sih der khüninc ana den sind arhcvii, 
74^» der dar sümman sedl tötSn enti lepenten. 
Und ebenso dürfte für diesen Dichter metrisch möglieh sein: 

99 \ denne der pdldetj 

99^. der hipüa^^t hdpei, denner m deru suoiiu [qutniii\. 

Man sieht, der Reimstab wird in allen sechs Fällen konsequent 
gewabrt Von metrischem Bau dagegen ist keine Spnr vor- 
handen. Unter diesen Zeilen sind V. 12 und 74 qaellenmäfmg 
gesiebert und 97 und 99 inhaltlich unbedingt echt. Dafs der 
Dichter in diesen vier [also vermntlieh in allen sechs] Fällen 
geschwellte Verse hat bauen wollen, ist klar. Die Un- 
gehenerlichkeit dieser Scbwellveree war wohl der Grund, wes- 
halb die Forschang" bisher nicht an sie glauben wollte. Allein 
nachdem der Charakter der gesamten Metrik jetzt festgelegt ist, 
haben wir keinen Grund mehr, davor Kurtlekzuschreckcn, [Aach 
die für alt gehaltenen Partien, besonders 50 ff., stimmen zu 
der übrigen Metrik. Vgl Sievers a. a. 0-, Kraus a. a, 0. 47, 
S. 344.] Der Gebrauch des Endreimes ist bekanntlich den ags. 
itabreimenden Dichtungen znm Zwecke besonderer Wirkungen 
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geläufig. Er scheint auch nicht im Hildebrandsliede zu 
fehlen. Darin würde also im Masp. nichts Auffallendes zu 
erblicken öeinj wenn nicht der Ban von 61, 62 stark ao Otfrid 
erinnerte. 

So wie die Hs. das Gedicht formell bietet, hat es von 
Anfang an allen Forsch ern das gröfste Unbehagen verursacbt 
und bei denen die Kritik auf das lebhafteste heraoBgcfordertj 
die ein altes, nur ßcblecht Überliefertes Stück darin za erkennen 
glaubten. Nun, wo die verfallene Metrik, der oft anklare 
Ausdrucke der durch tibermälsige Kürzung der Vorlage ent- 
stand (so 57 ff-, 63f,j 66 f.) j die gesamte Komposition, welche 
dnreh Umarbeitung der Qnelle noch mehr verdankelt wurde 
(63^72, 89), als es die beständig springende Art der freien 
Predigt mit sich bringt, sich als original erweisen, dürfte der 
Schlafs nicht mehr erlaubt sein^ der bisher von fortgeschrit- 
teneren Forsehern noch gezogen wurde (zuletzt von Kijgel, 
Grundr,^ II, 110. 112), dals da^ vorliegende Stück späte, 
schlechte Niederschrift eines schon ans der Verfallszeit ahd, allite- 
rierender Poesie herrührenden Gedichtes sei, welches literarische 
Verbreitung besessen habe. Vielmehr dürfte jetzt die richtige 
Benennung die sein, mit der es Herr Prof, Schröder im Somnaer 
1905 in seiner Vorlesung kennzeichnete; archaXsierendes 
Experiment Ich füge hinzu: ein Original, das nie in der 
Literatur eine Holle gespielt hat. Das beweist das Verhältnis 
des Gedichtes zu dem lat. Sermo, auf dessen Rändern und 
leeren Seiten es eingetragen ist. [Der Lautstand unseres Musp. 
weist nach Kögels Untersuchung der St. Emmeramer Urkk., 
Pauls Grnndr.2 11^ HO, frühestens aof das Jahr 900, DaTs 
ein orthographisch ungeübter Schreiber gerade die neue, erat 
um 900 üblich werdende Schreibung 25 Jahre vorher finden 
sollte^ scheint mir unglaubhaft. Das Aufbringen neoer phone- 
tischer Schreibang ist m, E, nicht Sache Ungebildeter, sondern 
denkender und feinhürender Gebildeter. Die neue Sehreibung 
uo wird aber durchaus in dem Denkmal vorausgesetzt. Dibe 
gegenüber Braune, Ahd. Leseb» '* 182.] 

Schon zu 63 ff, ist darauf aufmerksam gemacht ^ dals der 
Sermo wie Mnsp. den Teufel beim jgst Ger* als Ankläger der 
Menschen auftreten, eine Anklagerede halten und den Men- 
schen nach einem 'chirographum' verurteilt werden laTst, was 



bei Epliraem fehlte , bei Cyrill angedeutet, sonst nicbt häufig 
lind selten so prägnant dargestellt war. Die Müglicbkeit einer 
Entlehnung aus dena Sermo ist also durchaus gegeben. 

Für mich wird dies Verhältnis zur Gewii'sheit durch 
Folgendes: Herr Prof. Schröder machte im Senoinar darauf 
aufmerksam, dals in dem Gedichte auffallend yiele Ausdrtieke 
des Rechtslebens gebraucht seien. Diese sind nun ganz ohne 
Zweifel aus den Terwandten Stellen des Sermo entnommen. 
Es gibt keine eschatologische Darstellung, welche etwas Ahn- 
liebes böte, [Text hier nach MigneJ 

Kap. I warnt vor dem Teufel und dessen Scblingen. 

Xap. 11 erklärt näher Scbieksal und Taten dea Teufels. 

Kap, in fordert auf; der Sünde zu entsagen, denn: *cum 
judex yenerit, tradetur debitor exaetori, exaetor autem debi- 
torem in carcerem trudet . , . Omne itaque genus humanum 
tanquam pauperem et pupillnm commendat scriptura diyina 
dicens deoi „Tibi derelietus est pauper, pupillo tuo tu eris 
adjutor/^ Ejusque adversarium diabolam dcmonstrans secutus 
adjunxit: „Contere bracbium peceatorie et maligni." Adsit 
itaque aliquis hämo pius et aliquam migericordiam 
huic pupillo et pauperi exhibeat Feroeem enim 
atque callidum adyersariuna patitur et hie in causa 
sua deficit, quoniam eum suus adversarius pravis actibus 
obligavit Adbibeamus huic pupillo idoneos defensores 
et apostolarum tanquam jurisperitorum coelestium ei 
patrocinium Bubrogeraus, Quid est agendum apud tales 
pro tali, apud vos itaque j Petre, Faule , Jobannes ceterique 
couBiliani sancti 7eri judieis, amici summae potestatis? 
Causam exponimus, quam optime^ nostis' usw. S. a. S. 244, 

Das Ganze wird als ein reiner Rechtshandel dargestellt 
Und nun nehme man aus Musp, folgendes bisher nicht Be* 
trachtete: V* 37. Ba^ hört ih rahhön dia uueroÜrehtiiuison, 
Wir verstehen sofort den Ausdruck uueroUrehtuiHsönj wenn wir 
daneben ^apostoli tanquam jurisperiti coelestes' halten. 
Der Muspillidiehter beruft sieh also V. 27 auf die Prophe- 
zeiuDgcn der Apostel vom Antichrist; natürlich ist die Apo- 
kalypse, vielleicht aufserdem apokryphe Schriften gemeint 
[Zu dem Worte vgl Gö. 28: woruldnßt; Anglia XI, 369: pone 
he defhan sceat rihtunsen ond unrihhaisen, dazu unrildwisnysse,] 



mmä 
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Jetzt wird ebenso die Herkunft der Erweiterungen der Anti- 
ehnstepisode gegenüber der as. Gen. klar: 41 ff. Elias ist aaeh 
einer dieser 'pii homines', der *misericordiam htiie pupillo et 
pauperij qiii in caiisa sua deficit, exbibeat (se. generi bumano)'. 
Er will dem Mengchengeschleeht, denen, die das ReeUt lieben 
und wttasch^n (rehtkerno)^ das Reieh Gottes siebern (V. 42). 
Er ist ihr Anwalt j Beschützer (^defenaor', ygl. *patroeininm'). 
Er ist ebenfalls wie die Apostel 'amicus snmmae potestatis^, 
V. 43, pidiu scül imo hdfmii der himiles hiuuaUit V. 44. 
45 bieten das Korrelat dam. Die Häufung der Aasdrücke 
dürfte die Eotnabrae auareiehend bezeugen.^) 

Also nur ein Versuch, ein Entwurf ohne lebendige 
Kenntnis der Technik der Stabreimdiehtungl Ein Original, 
was Schmeller in der Einleitung seiner Ausgabe unglaubhaft 
vorkam I Nicht dagegen spricht auch der regellose Sclireib- 
gebrauch, den eine eehriftliche Vorlage, oder auch nur eine 
früher einmal eingegebene Vorlage wohl verhindert hätte. 
Wir haben daher jegliche Textreinigung zu unterlassen, ja 
jedes Charakteristikum dankbar zn begrülsen. 

Und archaisierend 1 Das beweisen 1. einzelne Formen 
und Ausdrücke und 2. deutliehe Entlehnungen aus der as, Dich- 
tung. Eine arehaische Form ist V. 53 lougiu^ Instr. Sgl. der 
i-DekL; vgl Braune, AUd, Gramm.* §215, Anm. L Arcbat- 
sierend, aber poStisch zweifellos wuchtig wirkt das Weg* 
lassen des Artikels V. 50 ff., 80, 91 ff. und sonst. Übrigens 
zeigt das Gedieht deutlieh, dals der Gebraiieh des Artikels 
zur Zelt der Niederschrift völlig durchgedrungen war< Man 
vgl. z»B, V. 40 das Schwanken selbst in einer derartigen Stelle: 

Khmfun sint so kreßtCj diu kösa ist ao mihJdl, 
V. 53^. suilÜQi lougiu der himil (Es gibt nur einen 

HimmeL) 



*) Nur angemerkt sei noch die MögUebkeit einer dritten Entlehnung 
aus dem S^rmo de symbolo contra Judaeoä. Auf stark abgegriffenen 
Blättern, S. 102« — 103*, entLält die Hs. das AiigustiDische Äkri>Hticliofl i 
„Judicii signnm tellns Budore madescet,** Bei Migne und aunst lieifst V. IS: 
'IDeus] Oc^jultüs actus reteget, tunc quisque bquötur Seereta . . . Unsere 
Ha. hat 'occultos astua', „Listen**, und dies entspricht Muep, 94. HmÜg nurn^ 
was io der Quelle fehlte, (ä. ubon S, 249.) 
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Auch der Wortschatz maclit einen altertllmelnden Eindruck: 
himihungalon V\ 4 ist nur in 2 611. belegt (0. T. kennen os 
nicht), laue ist ahd. selten. 

Maneließ von diesen Beispielen mag auch unter die zweite 
Kategorie gebtiren, d. h, der ae. Dichtung entnommen sein. 
Eine Heliandha. ist in Mainz um 900 (Kögel, Lg«ch., Ergän- 
zuügsheft S, 18), M ist später in Bamberg bezeugt, wohin sie 
von Heinrich IL 1011 geschenkt sein soll (Kogel, GrundrJ II, 
96). Wenn wir ferner bedenken, dafe wir 4 Hss. resp. Teile von 
solchen besitzen, so ist der breite Erfolg des Werkes, von dem 
die Praefatio spricht, unbedingt zu glauben. Und die Genesis 
wurde mit dem Heliand in den gleichen Has. verbreitet 
(Genesishs, V), Es kann daher nicht befremden, dafs unser 
bairischer Experimentator beider Eiuflufs zeigte und zwar, 
wie mir seh eint, bis in die Orthographie hinein, was bei seiner 
Ungettbtheit im Deutschschreiben ebenso begreiflich iat Wir 
finden 15 mal germ. ai, ahd, eij bair. regelrecht (unser Denk- 
mal ist [vgl des näheren WüUner, Hraban. Glossar S. 76ff,] 
nahezu rein bairiseh) als ei wieder, aber daneben dreimal 
als €j V, 50 enkj 55 siSn^ 101 der Mligo Christ [letztere Formel 
fehlt im Ags., im Ahd, fehlt sie bei 0, und T., GrafflY, 873 
gibt nur zwei Belege dafür, sie wird dagegen im Hei 27 mal 
gebraucht]. V. 82 ist h vor Kons, geschwunden (im Stabreim!), 
V. 73 wie so oft im As, im Stab gebraucht (vgl. Heynes Glossar), 
Selbstverständlich behaupte ich nicht, dafs die angeführten Er- 
scheinungen nicht auch in andern Mundarten möglieh seien. 
Aber das ist die plausibelste Erklärung dieser Formen, wenn 
ich daneben die für 100 Muspilliverse erdrückende Masse 
von Parallelen zum Hei und zur as. Gen. halte. Die zur 
Gen. (Antiehrist) sind schon gegeben. Ich stelle daher hier 
nur eine Liste derer zwischen Mngp. und Hei auf. Im all- 
gemeinen sind es alles Stellen, die nicht (wenigstens nicht 
wörtlich) in der Quelle standen. In Klammern die Heliand- 
parallelen: 6 (2018'^, 19), 9(1507), 17"^ (1112^ 348P), 18,19 
(4378^79), 20(1934), 23^(2574^), 35(1895), 30.36(1332,33*), 
35, 36(2Ö1P— 13), 39^ (4321 f.), 43^2211^, 52-^(942^), 55^ 
(4283, 3701^ 2"), 55^ 56 (1951, 2592, 4048), 56'^ (4307^), 63, 64 
(1309'* + 1311, 12% 1693—96), 66—68 (2640^—45), 84. 85- 
(3314*' + 3320% 4390*), 86 {4293j, 87, 88 (1973^ 74*), 89^ 

Btudimi 2. esgl. PhiL XXKI. I7 
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(220P< 2*), 90 (3803^ 4% 4688\ 9-*), 98 (876, 7), 102 (5507), 
[Dazu nach Kögel: 95 ff. parallel zu Gen. 57. 58*.]*) 

Ziehe ich alle einzelnen Fäden zusammen, bo komme ich 
nicht um den Schlaf s, dafs wir es mit dem vereinzelten 
Versuche eines spaten Liehhabers der as. Dichtung zu tun 
haben, dem eine Heliand-GeDesishs. in einer grörseren 
Bibliothek zur Verfllgung stand, der aber jedenfalls keine 
teehmsche Sehulting in der alliterierenden Dichtung durch- 
gemacht hat 

Der Verfasser war in der deuteeben Orthographie ungetibtj 
verstand aber LateiUj kannte eine Anzahl von Predigten und gab 
flieh flicher mehr damit ab, als Laien es tan. Er verrät in seinem 
Dicht versuche nichts Persönliches, seinen Ideengehalt verdankt 
er in der Hauptsache einer Quelle bezw* zweien, er häuft 
jedoch, wie es scheint^ die nicht in der Vorlage gebotenen 
Beziehungen anf die Verhältnisse des praktischen Lebens durch 
Hinzuziehung anderer Quellen. Sein Gedankengang ist unklar, 
denn die vollklingende Rhetorik Ephraems wird bei ihm durch 
Ubermäfsige Kürzung zwar knapp, aber oft unverständlich 
und sprunghaft Manchmal weifs er poetische Wirkungen durch 
archaisierende Diktion hervorzurufen. 

Wer war dieser Mann? Die Fabel von Ludwig dem 
Deutsehen dürfte durch den Quellennachweis endgültig be- 
seitigt sein, Steinmejer (Erg. u, Fortschr.) bat geänlsert, dafs 
Ludwig mit der von Adalram von Salzburg geschenkten lat, 
Hs. wohl nicht anders verfahren sei, als andere Fürsten zu 
anderen Zeiten, d. b. dafs er sie wohl bald an ein Kloster 
weiter verschenkt habe. Ich gestehe den Eindruck zu haben, 
daTs das Gedicht etwa die Arbeit eines der Orthographie 
nicht sehr kundigen Kloaterschülers ist Darin bestärken mich 
Beobacbtungenj die man an der Hs. macht, die freilich entfernt 
keine zwingenden Schlüsse zulassen. Es finden sich darin 
ebenfalls mit blasser Tinte wie Musp. geschrieben und vielleicht 
von demselben Schreiber: 

' Verbesserungen: bona 87^; qd 94^; feiner kleinere au 

*) Ich glaubte früher (schon ehe ich die Arbeit von Grüters kannte) 
ßioeo Einfltifi von Cr. 3 auf Musp, (Mündfall wilcde eine Textkoostruktiün 



Uberßtissig machen!) aDoehmen za müssen, 
jetzt zu schwach begründet. 



Diese Hypothese Bcheiot mir 
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Baehstahen 96% Z. 5; 97^ Z. 5; 98 % Z. 1; 109 % letztes Wort; 
110^ Z. 6 und 8; 115, letztes Wort; 

Klexe: 69*; 76*; 76^ abgedrückt auf 77% hier wegradiert; 
80S 83^ 84*; 92^ uew.; 

mutwillige Kasüren: 68" (Satzzeiehen Z. 7 und 8, letzte 
Biichstaben Z. 8 und 9); 79* {Satzzeichen Z. 7, 10. 11); 80^*; 
81 ^ 81^^; 82^ usw.; 

Kratzer: 70^'; 71* (bauptsäelilich an den Aufseuräudern) ; 
77*^ (rechts unten); 94^; 102^; 

Kreise mit einem die Öffnung verändernden, Btumpfen, 
nicht schreibeuden Zirkel: 107^; 

Schmutz vom Gebrauch; 101 — 105 (Augnstins Akrostichon 
„Jadieii Signum"), 

Diese Dinge zeugen von derselben Rücksichtslosigkeit 
gegen die reinlieh geschriebene He. wie die Eintragung der 
Verse und machen wahrscheinlich , dafs die He. von eiuem 
Schüler gebraucht worden ist, denu einem solchen sind diese 
Verunstaltungen am ehesten zuzutrauen. (Auf S. 68'^ sind an 
vielen Wörtern die letzten Buchstaben aasradiert; dadurch 
sind die lateinischen Formen entstellt, was offenbar den Witz 
' des mittelalterliehen Schillers gekitzelt hat.) Die Möglichkeit 
I der Identität des Muspilliverfassers und eines solchen Kloster- 
Schülers wird man ins Auge fassen dürfen. 

^ Zu Otfrid. 

^V Für die ereehüpfende Bebandlang von Otfrid V, 18—23 
j bestehen bisher noch Schwierigkeiten. Sie sind weniger in 
der nicht endgtiltig aufgeklärten Arbeitsweise des Dichters zu 
suchen als in anderem. Denn darin stimme ich vollständig 
Steinmeyer (Jahresb, f. g, Ph, 1899, 68 ; 1900, 79; Erg. u. Fortschr. 
215 f.) zu, dals Schönbaeha (Zs. f. d. A. 38 ff.) und Plumhoffs 
(Zs. f. d, Ph. 31 f.) Resultate nicht so gegensätzlich sindj wie die 
Polemik Plumhoffs glauben machen könnte, sich vielmehr er- 
gänzen. Als Haupttatsache hat doch wohl Schönbach zur 
Wahrscheinlichkeit erhoben, dafs die Jahresperikopen, viel- 
leicht mit etwas vom heutigen Gebrauehe abweichendem Um- 
fange Grundlage des Werkes waren. Solchen würden in 
ttm Abschnitte nur V, 18; 20, 31 passim bis 116 
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entsprechen. Für die übrigen Teile dieser leetiones sind die 
Quellennachweise bisher dürftig. Es kann kein Zweifel be- 
stehen, dafs in V, 19; 20; 21 Ephraem Syrus (vielleicht auch 
dessen Nachfolger, so für die Anknüpfung an die Himmelfahrt, 
20, 48 ff.; 111 ff.; 21, 1 ff. Ps.-Chry80stomos, Migne, Graec. 61, 
775 ff.) reichlich Material geliefert hat. 

Die Schwierigkeit ist die: Es finden sich in diesen Ab- 
schnitten, besonders in V, 23 so zahlreiche inhaltliche, seltener 
wörtliche Übereinstimmungen mit den auch im Hei. benutzten 
beiden ae. Dichtungen Cr.-Gü. und Phon., dafs ich mich bisher 
nicht der Vermutung einer Benutzung dieser Werke durch 
Otfrid erwehren konnte. Da Otfrid die Fuldische Schule be- 
sucht hat, wo die vom Gründer Bonifatius herrührende ags. 
Tradition vermutlich weiter gepflegt wurde [Prof. Schröder 
glaubt ihren Einflufs auch im Wortschatz des Tatian wahr- 
zunehmen, in Wörtern wie firnfol usw.], so ist es ja keines- 
wegs unmöglich, dafs er sie gekannt hat. 

Ich möchte jedoch diese ganze Hypothese erst ausreifen 
lassen in der Erwägung, dafs ich mein ursprüngliches Ziel 
erreicht habe, und dafs der, wie bisher angenommen wird, 
abseits vom Strome der literarischen Entwickelung stehende 
Otfrid ohne Schaden getrennt in einer ergänzenden Arbeit 
behandelt werden kann. Zudem liegen die angelsächsisch- , 
kontinentalen literarischen Beziehungen auch sonst bisher nicht 
genügend klar, als dafs man hier ohne weiteres bauen dürfte. 



Anhang I 

Quelle und Entwickelimg der Legende von dem fiiiifzehu 
Torzeiclieii des jüngsten Gerichtes* 

Aus dem 1* Jahrtausend besitzen wir keine germaniaehe 
Darstellung der 15 Vorzeichen, Erst die Scholastiker und 
deren nächste Vorgänger sind als Propagatoren dieser im späten 
Mittelalter ungeheuer verbreiteten Legende anznsehenj Petrus 
Comestorj ThomaB von Äquino; gegenüber deren Darstellungen 
sind diejenigen, welche abweichenden Fassungen folgen , be- 
träefatlich in der Minderzahl Trotzdem reicht die Legende 
ihrer Wurzel nach in die erste Hliirte des ersten Jahrtausends 
zurück, und ihre Ent Wickelung hat sich wahraeh einlieh in 
dem von mir behandelten Zeitraum vollzogen. Im Folgenden 
soll daher mit gewiseem Rechte ihre Entwickelungsgegehiehte 
in den HanptzUgen festgelegt werden- 

Nach den Vorarbeiten von E. Sommer, 1b, l d. Ä. 3^ 523ff.j 
C. Michaelis j Herr Archiv 46, stark unter dem Elinflurs der 
Arbeit von F. Vogt ^ Über Si byllen Weissagung j PBB 4, und 
nach mehreren reichen Naebweissammlungen [E. E. T, S., Or, 
Ser, 69j 91 und MätzDer, Ae. Sprach proben S. 120 f., wo auch 
4» Esra V, VI als Quelle angegeben wird] hat G. Nölle, in 
'PBB6 (1879), 413—476, eine Gesamtdarstellung des Gegen- 
standes versucht Die Materialsammlung ist fleifsig, aber die 
Darcharbeitung genügt nicht. Vor allem ist die historische 
Basis mit erschreckender Fllichtigkeit untersucht Berich- 
tigungen und Nachträge zu Köllea Aufsatz gibt die Leip- 
ziger Dissertation von K, Reuschelj Untersuehungen zu den 
deutschen Weltger ichtsdichtungen des XL— XV» Jahrhunderts. 
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ITeil: XL-XIIL Jahrb., Chemnitz 1895, S. 41— 441), nnd das 
Buch deBBelben: Die Weltgerichtsspiele des Mittelaltere iiiid 

der Reformationszeit, Leipzig 1906 (Teutonia, 4 HeftJ^ S* 335 
ttnd Index. Aber auch hier und wo sonat gelegeotUche Naeb- 
weisungen über die Legende vorliegen , die ich an gegebenem 
Orte zitieren werde , ist in der historisehen Auffassung iiein 
Fortschritt zu verzeichnen. Die Verbesserung aller Versehen 
und Irrtümer Nölles mufs einer zukünftigen GeBamtdarstellang 
der interessanten Legende Uherlaßsen bleiben,^} Von Wichtig- 
keit scheint es mir dagegen, die Quelle zugänglich zu machen. 

S. 415 sagt Ntille, nachdem er ungefähr den 10, Teil der 
als Basis fttr die Vorzeichen in Betracht kommenden biblischen 
und besonders apokryphen Literatur angeführt hat: „Da sich 
mit Ausnahme der wenigen ^Anspielungen auf das jüngste Ge- 
richt, welche unser Herr Christus selbst gemacht hat, in der 
Bibel nichts findet, was den späteren Bearbeitungen der Legende 
von den 15 Vorzeichen als Vorlage gedient haben könnte, so 
ist es wahrsebeinlieh und ohne Bedenken anzunehmen^ dals 
die Stellen des 4. Buches Esra, welche sieh mit den Weis- 
sagungen Über die Vorgänge des jüngsten Gerichtes beschäftigen, 
Anlala zu unserer Legende gegeben haben»" 

Tatsächlich ist Kap. 15 und 16 des lateinischen 4. Buches 
Esra die gesuchte Quelle^ und man traut seinen Aagen nicht, 
wenn man bei Nölle Kap. 5 und ö, die auch Vorzeichen be- 
handeln, breit exzerpiert^ von Kap. 15 und 16 aber keine Spur 
findet Er betrachtet dann die sibyllinisehe Darstellung, einige 
Kirchenväter, deren Namea in vielen Faseungen der 15 Zeichen 
als Quelle angegeben werden, und macht sehliefslieh den Ver- 
such, aus dem bekannten Augustinseben Akrostichon* j^Judicii 
Signum tellns sudore madescet" (De civit. dei 18, 23 uod aulser 
den Nölleschen Zitaten vielfach sonst, wofür weitere Nach- 
weise in meinem Besitz sind) 15 Zeichen zu konstruieren, 
mit der Absieht, hierauf einen Teil der Legende aufzubauen. 



^ Zar Büekseite des Titelblatts: TeU II ist Dicht in PBB, sondern 
als Dresdener HablHtationsscbrift ersekkneQ, aber m dem letztgenannten 
Werke des Verfassers aufgegangen- [Reo, Herr. Areh. 118, 405 f] 

*) Ein etwas starkes Verseheu ist es, wenn Ni3Ue die Wunderzeichen, 
die der Antielirlst tut^ bei Adsu, Migne, Lat lÜl, 12UI^ mit deu Vorzeichen 
des jUngsteu Gerichts zasanimenbrlugt. 
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Ohne nähere BegTUndnng stellt er später dieses AkroBtiehon 
geradezu als Typua 1 auf 

Andererseits hält er (S, 421) Pseudo-Bedas Darstelhing 
nach dem Vorbilde Ton C/MichaeiiSj Herr. Arch. 46, 59 fUr das 
Vorbild der Legende, das ,,alle die Züge, welche die ktirg- 
lichea ProsadarstelUiDgen des Petrus Comestor und Thomas 
V. AqEiuo enthalteaj in sieh yereinigt**; 

Inhaltlieh ist aber zwischen dem Akrostichon und dem 
Ps*Beda-Petrus Com,-Thonias-GrundBtock der Legende keinerlei 
qnelleninälsige Übereinstimmung. Offenbar hat hier die Ab* 
handlang von Vogt (s, oben) NöUe einen Streich gespielt Der 
Weg, auf dem man von dem Akrostichon, seihet wenn man 
einen kräftigen Einschlag der Kap, 5 und 6 des 4 Esra zu 
Hilfe nähme, zu den 15 Zeichen kommen will, ist auf alle 
Fälle dnnket Konstatieren wir: Nölle kennt keine sichere 
Quelle. Ea ist deshalb klug von ihm, dafs er sich begnügt 
hat, fünf Typen zu unterscheiden, welche nach seiner Auf- 
fassung fünf Entwickelungsetappen der Legende darstellen: 
L Hauptqoelle: Akrostichon, 2. Ps^-Beda, 3, Petrus Comestor, 
4, Th. V. Aquino, 5. Normannisches Gedieht (SchluTs: Ungruppier- 
bares). 

Die einzelnen ZUge der 15 Vorzeichen finden sieh zerstreut 
fast alle schon in den alttestamentliehen Schriften; zusammen 
und im Gedankengang der 15 Zeichen, die im Mittelalter 
eine grofse Festigkeit gegenüber den Gesamtdarstellungen des 
jüngsten Gerichtes beseBsen haben, finden sie sieh nur in 
Kap, 15 nnd 16 des lateinischen 4 Esrabnehes, Diese beiden 
Kapitel, die den griechischen Fassangeo fehlen, bildeten nach 
neuerer theologischer Forschung, bevor sie mit dem Rumpf 
des 4. Esra, Kap. 3 — 14, yerschmolzen wurden, ein Buch für 
sieh und siod beträchtlich später entstanden als die noch dem 
1. Jahrhundert nach Chr, zuzuweisende Hauptmasse (vgl A, Har- 
nack, Geschichte der altchristL Lit Teil I, S, 852; Teil II, 
Chronologie, 1. Bd., S. 562f.). Das Alter dieser vielleicht rein 
christlichen Kapitel ist nur in weiten Grenzen zu ermitteln, 
Gildas } De excidio Britanniae Lib, I, benutzt sie, wie wir sie 
kennen; also vor den 70er Jahren des 6. Jahrb. waren sie vor- 
handen. Unsere Legende mHi sie als verbunden mit 4. Esra 
3 — 14 voraus, denn sie zeigt mehrere Einzelzflge in den 
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Gedankengang fon Kap. 15, 16 eingefttgt, die nwt aus Kap. 5 
[diese hat Nölle wohl bei seiner Qnellenableitung im Auge 
gehabt] und 7 stammen kOnnen, Ich stelle nun die Quelle 
der Legende gegenüber, wobei ich die aus Kap. 5 und 7 ent- 
lehnten Züge in [] einfüge. Als älteste Form der 15 Vor- 
zeiehen wird sieh dabei, wie C, Michaelis a. a. 0. richtig ver- 
mutete, die Fassung des Ps^-Beda erweisen, gegen deren 
erdrückende Quellenmäfsigkdt die iu o beigefügten Übereiu- 
Stimmungen des Petrus C.^) nnd Petrus Damiani^) mit der 
Quelle als zufällig erseheinen. Ich zitiere nach Migne, P. Lat 94^ 
Sp. 553.3) 



4. Esra. 

Naelidem tot her von den YOlker- 
känipfen der ktEteu Zeiten die Rede 
gewesen Ist, setzt mit Kap. 15, 40 
das Strafgericht GotteB^ der als aidua 
über Wetlerwolken aufiteigt[?], in 
Form eines Gewitters ein. 

40. Et exaltabuntur niibes lua- 
gnae et validae plenae frao et sidns, 
üt exterreant otunem terram et in- 
habltaatea eamj ei mfundent super 
onmem locum altam et eminentem 
»idus terribile (sc. den Feind Gottes). 

4L ignem et grandinein et rom- 
pbaeas volautea^ et aquas ninltas, 
ut etiam impleantur omnea campi 
et omnes rivi plenitndme aqaarnm 
multariim (vgl. 4. Esra 6, 1 7, et eece 
vox Joqiieiis et aonna ejus sieiit aonua 
aquanim multarum und Lnk. 21 , 25). 



PB.-Beda. 



Prima die eriget se raare (16, !2j' 
8. S. 265) in altum qnadragmta cnbitia 
super altkiidiaem montium, et erit 
qimäi murua, et amuea simUitar (e, &. 
aira. fehlt sonst). 



1) Bessere Lesarten als Nülles Textabdruok bietet Migue^ F. Lat. 19S, 
Sp. ttJlJ: 7. Tag: ^coUideDtur' st. *coUrdent'. 9. 'aequabitur terra' st. 
'aequabit', 13. *morientTir' at. *mortient'. | 

*) Petrus Damiani {T>eKeugt 1072), Opusc, de novisaimia et Antichristo 
Kap. 4. Migncj Lat 145, Sp.840 [Nulle scheint den Index von Higne gar 
nicht benutzt zu haben] wird im Folgenden statt des Thomas v, Aquino 
zitiert, da er dessen Quelle war oder ihr nahe stand (s. unten). 

3) Änch hier hat NöUe einen schlechten Text zu Gnmde gelegt. Die 
richtigen Lesarten sind: 1. Tag; *anines' st. ^ omnes' [wird in den hierher 
gehörigen Texten Nülles Nr. 5 und 6 vorausgesetzt , Text 3 und 4 jsind 
noch zu kontrollieren]. 2. Tag: 'descendeut' S. Tag: hinter * in vi cem': 
'et unaquaeque in trea partes se dividet/ 
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Sekunda die deac enden t usqne 
ad inia (16, 13) U. a. u fehlt Petr, 
Com.), ita ut summltas eoram yix 
eoüspici posait. 



42, et demoUentuT civitateB et 
mnros et montca et coUßs et llgna 
silvamm et foeuum pratorum et 
fnimenta eotmn. 

Hierzu Kap, 16, 12. ... mare fluc- 
tuat de profundo, et fitictns ejus 
distorbabnntur et pisces ejus, a faeie 
domiDi^ et a gloria virtutla ejns, . . . 

16, 13. quoniam fortis dextera 
ejus, quae arcum tendit, sagittae 
ejus acutae, quae ab ipso mittuntur, 
non deficient, cum coeperint mitti 
in fines terrae. 

'Tertia die erunt in aequalitate, sicut ab exordio' (fehlt 
Petroe ComeBtor in Übereinstimmung mit der Qtielle, Dieses 
Zeichen, eingefübrfcj weil hernaeh wieder von Wasser und Meer 
die Rede ist^ beweist wohl nichts für die Priorität der Hiat 
sehoL^Yersionj die überhaupt überall stark gekürzt und dieses 
pedantische j nichtssagende Vorzeichen wob! vorgefunden hat, 
aber aus einem richtigeu Gefühl hat fallen lassen; alle folgen- 
den Zeichen rUcken um einen Platz vorj ond so erklärt sich 
auch das Schwanken der dieser Gruppe folgenden Darstellungen 
bei dem Zeichen des 15. Tages. Petrus Comestor selbst bat 
hier gegen Ps.-Beda und Petrus Damiani ein Zeichen einge- 
fllhrt, welches zufällig auch in der Quelle 16 ^ 15 (s. Sehlufs- 
zeichen) vorkommt, aber eigentlich nicht mehr unter die Vor- 
mchen gehört und zudem so häufig und regelmälsig am Ge- 
richtstag, der auch bei Ps^-Beda am 15. Tage eintritt, erwähnt 
wird, dafs es nichts beweist (s. unter 15. Tag). Es gibt ferner 
eine Anzahl von Darstellungen dieser Gruppe, die entweder an 
14. oder 15. Stelle eine Lücke ^ wie sie durch Weglassung 
von Ps.-Beda Tag 3 entstanden ist, zeigen (Nölles Nr 12 
und 21), oder ein wiederum neues, das Blasen der Posaune, 
was 4. Esra 15 und 16 fehlt, einfuhren (Nölles Nr. 22. 27; 
der Ausweg der Histor. schoL mit letzterem kombiniert findet 
sieh in Nr. 17 unter Weglassung des früher schon erwähnten 
grolsen Brandes), Und endlieh ist R C. nicht der Urheber, 
sondern nur ein Zweig, allerdings der stärkste, dieser Version 
(b. unten S. 273). Ob das wirkliche Original aber P< C. 15 hatte, 
fragt sich sehr. Gegen jene einzige, wenig besagende Über- 
einstimmung mit der Quelle treten als beweisend die zahl- 
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reichen direkten sicheren Qnellenzttge des Ps.-Beda auf, der 
übrigens auch, wie unten gezeigt wird, direkte Quelle für die 
Vorlage des Petrus Damiani war. Besonders beweist auch 
gegen diesen Typus die (nirgends fehlende) Umstellung von 
Ps.-Beda 12. 13 =Hist. schol. 12. 11; denn Ps.-Beda 13 u. U 
sind aus einer Nebenquelle, 4.Esra K. 7, V.30 — 32, hervorgegangen. 
Wenn also Ps.-Beda 13 bei Petrus Comestor losgerissen wird 
von Ps.-Beda 14 (= Hist. schol. 13), so ist das der beste 
Beweis für die Priorität Ps.-Bedas). 

Kap. 16, 12 (s. oben S. 265) + Quarta die pisces et omnesbellnae 

[EinzelergänzoDg aus Kap. 5, 7. mare marinae et coDgregabuntnr super 
Sodomiticnm pisces rejiciet et dabit aqnas et dabunt voces et gemitus, 
(sie!) vocem noctu, quam non no- quarum significationem nemo seit 
verant multi, omnes anlem audient nisi deus. (Petrus Comestor: qua- 
vocem ejus. mm bis deus fehlt.) 

Kap. 15, 43. Die Wolken be- 
stürmen dann die Hure Babylon. 

Kap. 15, 44. ... et subibit pulvis Quinta die ardebunt ipsae aquae 
et fumus usque in caelum et omnes ob ortu suo usque ad occasnm. 
in circuitn lugebunt eam. 

Dals mit der Welt auch das Meer verbrennt, ist ja, wie 
im Hauptteil gezeigt, ein sehr verbreiteter Zug. Vgl. Ephraem 
öfters, Musp. 53. 

(Kap. 15, 45 — 48. Drohungen. V. 49. Inmittam tibi mala, 
viduitatem, paupertatem et famem et gladium et pestem ad 
devastandas domos tuas . . ., erscheinen in allen Darstellungen 
schon unter der Herrschaft des Antichrist, also mit Beeht nicht 
unter den Vorzeichen.) 

K. 15, 50. Sicut flos siccabitur, Sexta die omnes herbae et ar- 
cum exsurget ardor, qui emissus est bores sanguineum rorem dabunt. 
super te. [Einzelergänznng aus E. 5, 5: de ligno sanguis 
stillabit.] 

Alles wegen des sündhaften Lebens. (K. 15, 57. Et nati 
tui fame interient et tu romphaea cades et civitates tuae eon- 
terentur . . . [Antichristzeiten].) Die Menschen trinken Blut. 

Kap. 15, 60. Et in transitu [nubes] allident eivitatem 
occisam et exterent aliquam portionem terrae tuae et partem 
gloriae tuae exterminabunt rursum re- 
vertentes ad Babylonam subversam. Septima die omnia aedificia 

61. Et demolita erit Ulis pro destruentur. 
stipula et ipsi erunt tibi ignis, 

62. et devorabunt te et civitates 
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tuas, terram tuam et montes tuos, 
omncs Silvas tuas et lignnm fructi- 
fernm igni comburent . . . und ver- 
nichten dich vollständig. Hierzu 
Kap. 16, 12 u. die Zeichen d. 9. Tages. 



Kap. 16. Wiederholungen, An- 
klagen, Wirkungen des Feuers. 

V. 12. Terra tremuit et funda- 
menta ejus, [mare fluctuat de pro- 
fundo . . ., bis V. 13 einschlieMch 
schon zum 1.—- 3. Tag benutzt.] 

Allgemeine Klagen. 

22. Tunc . . . gladins, fames 
(Antichrist) et magna coufnsio . . . 
Alles ist zerstört, kemer kümmert 
sich um Saaten und Früchte . . . 



Octava die debellabunt petrae 
adinvicem, et unaquaeque in trcs 
partes se dividet, et unaquaeque pars 
coUidet adversns alteram. (adin- 
vicem excl. bis Schlul^ fehlt bei 
Petrus Comestor wie in der Quelle, 
was dessen Neigung zur Kürzung 
zuzuschreiben ist.) 



Nona die erit terrae motus, qualis 
non fait ab initio mundi : < Hist. schol. : 
erit generalis terrae motas. Petrus 
Damiani : Terrae motus erit magnus, 
ita ut nuUus . . . stare possit.) 



Decima die omnes coUes et 
valles in planitiem convertentur et 
erit aequalitas terrae. (Petrus 
Comestor kürzt: nona aequabitur 
terra.) 



28. Cupiet enim homo hominem videre vel vocem 
ejus audire. 

29. Belinquentur enim de civitate decem et duo de 
agro, qui absconderint se in densis nemoribus et scis- 
suris petrarum. Wie 3 oder 4 hängen gebliebene 
Oliven etc. 

32. sie relinquentur in diebus illis tres aut quatuor 
ab scrutantibus domos eornm in romphaea. 

Aber die Erde ist verlassen. 

34. Lugebunt virgines non habentes sponsum, luge- 
bunt mulieres non habentes viros, lugebunt filiae earum 
non habentes adjutorium. 



Dann folgen Ermahnungen bis V. 55. 



(V. 56 siehe Schlußzeichen.) 

57. Et in verbo illius [dei] stellae fundatae sunt et 
novit numerum stellarum. Hierzu bieten die Evan- 
gelien, Apokk. und viele andere Darstellungen den 
Fall der Sterne. 



Undecima 
die homines exi- 
bunt de cavernis 
suis et 



current 
quasi amentes, 
nee poterit alter 
respondere al- 
teri. 

(Hier hat Pe- 
trusComestordas 
von 14 losgeris- 
sene 13.) 

Duodecima 
die cadent stellae 
et Signa (sc. die 
Sternbilder,Ang- 
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Preis der Allmacht. 

Im Anschlnis an 16, 69: Ecce enim incenditur ardor 
super vos tnrbae copiosae et rapient quosdam ex vobis 
et cibabant idolis occisos, ist hier eine Parallele aas 
K. 7, V. 31. 32 herbeigezogen und eingeordnet: et erit 
post dies Septem, et excitabitoTj quod non vigilat, sae- 
colnm et morietor corruptnm. 

32. Et terra reddet, qnae in ea dormiunt, et pulvis, 
qui in eo silentio habitant, et promptnaria reddent, 
qnae eis commendatae sunt animae. Das Auferstehen 
der toten Gebeine muis aber, um zu wirken, noch 
menschliche Zuschauer haben, folglich mufste 32 vor- 
weggenommen werden als 13. Tag. Und nach dem 
Sterben der Menschen, am 14. Tage, wozu 16, 71.72 
Weiteres bot: 

erit enim locis locus et in vicinas civitates exsurrectio 
multa super timentes dominum . . . 

72. Erunt quasi insani nemini parcentes, ad diri- 
piendum et devastandum adhuc timentes dominum . . ., 
nach dem, sage ich, konnte, was schon früher (K. 15, 
Schlufs) mit den einzelnen Dingen geschehen war, mit 
dem ganzen Weltall eintreten, in 69 ff. angedeutet, Y. 73. 
74 weiter ausgeführt, quia devastabunt et diripient 
substantias et de domibus suis ejicient. 74. Tunc 
parebit probatio electornm meorum, ut aurum, quod 
probatur ab igne. 



liall, 369 f. be- 
zieht es auf Son- 
ne, Mond nnd 
Sterne) de cftelo. 
(HistschoLiduo- 
decima cadent 
stellae.) 



Decima ter- 
tia die congre- 
gabuntur ossa 
defunctorum, et 
exsurgent usque 
ad sepulcrum. 



Decima quar- 
ta die omnes ho- 
mines morientur, 
ut simul resur- 
gant cum mor- 
tuis. 

Decimaquin- 
ta die ardebit 
terra usque ad 
inferni novissima 
et post erit dies 
judicii. <Hist. 
schol.: ardebit 
caelum et terra 
ist nicht quellen- 
mäßig, abernicht 
so schwerwie- 
gend. ) 

(Petrus Come- 
stor hat als fünf- 
zehntes Zeichen: 



V. 75—78. Ermahnung. 

<16, 56. Dixit enim: Fiat terra, et facta est, et fiat 
caelum et factum est.) 

'quiDtadecima fiet caelum novum et terra nova, et resurgent 
omnes', was Inhalt des Gerichtstages war und nach Joh.-Ap. 
Kap. 21 erst nach dem Gericht stattfand. Dieser Zug am 



SehMs, nicht im Innern, beweist, wie oben selion gesagtj 
nichts.) 

Auch die 15 Tageverteilung stammt wohl ans dem 4, Esra. 
Durch Zerlegung der Kap. 15 und 16 in 15 Teile^ oder durch 
Anschluls an einen symbolischen Sinn der 15 -Zahl kann sie, wie 
meine Nachforsch angen mich Überzeugt haben, nicht entstanden 
sein. In beiden Fällen würde die Verteilung auf Tage un- 
erklärt bleiben, 

Kap, 7, 26 ff. bieten den Schlüssel: „Ecee tempas veniet et 
erit, qnando venient signaj quae praedixi tibi (sc. in Kap. 5 
und 6} . . . 30. Et eonvertetur saeculum in antiquum silentinm 
diebus Septem sicut in prioribus judieiiß, ita nt nemo derelin- 
quatur, 3L et erit post dies Septem^ et excitabitur, quod non-, 
dum vigilat, saeculum et morietur corruptum. 32. Et terra 
reddet, quae in ea dormiunt etc," (S. Quelle des 13. Tages)-^ Ein 
naiver Interpret, wie wir ihn zweifellos YOr ung haben, konnte 
unter Nichtbeachtung dea synonymen PaTallehsmns von V. 30 
und 31 durch Addition zwei Wochen = quindecim dies (quinze 
jours) romanischen Sprachgebrauchs gewinnen. Man brauchte 
also blola diesen Rahmen der stofflieh nachgewiesenen Masse 
zn Grunde zu legen, um wirklich auf 15 einzelne Tage zu 
kommen. Eine Bestätigung hierfür liegt in vielen Über- 
schriften der Legende von Nicht XV signa, sondern [XV 
oder nur:] signa quindecim diernm ante diem judieii und ahn- 
lich (a. S. 274f.). Vgl. die siebentägigen Vorzeichen in Hatten 
116 und Blickl-Hom, 7. 

Aue den biaherigen AusfUhrungen ist wohl genügend klar, 
dafs die bei Petrus Coraestor auftretende Version nichts un- 
bedingt Originales enthält, sondern mit ziemlicher Sicherheit 
als Kürzung aus Ps.-Beda zu erklären ist In noch höherem 
Grade erweist eich der frei schaltende Petrus Damiani als 
sekundär. Ich gebe im Folgenden unter Beifügung der An- 
klänge an die Qaelle, die den meisten Geistlichen direkt be- 
kannt gewesen sein wird, den ganzen Passus wegen des 
besonderen Wertes dieses Textes für die Beurteilung der ganzen 
Version. Gesperrt Gedrucktes weist über den Text von Thomas 
V* Aqnino u. Rieh. v. Middletown auf Pa.-Beda zurück. 

4ilud tamen quod de quindecim signis totitem dierum 
diem judieii praeeedentium beatum Hieronymum referre didi- 
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cirnns, hie eisdem verbis inserere non snperflanm jndicamnB. 
Quibus profecto verbis sieut nee auctoritatis robur adseribimnBy 
ita nee fidem penitus denegamns. Res ergo sieat ad nos per- 
venit, hujus stylo se simplieiter inserat, ut antiquis etiam 
Hebraeorum populis, qui divini judicii terror inereverit, ex 
eoram paginis innoteseat. Signuin, inquit, primi diel: Maria 
omnia in altitudinem exaltabuntnr quindecim^) cubitornm snpra 
montes excelsos orbis terrae, non affluentia, sed sicut 
muri aeqaora stabunt. Signum seeundi diei: Omnia aeqnora 
prosternuntnr in imam profundi, ita nt vix queant ab hamanis 
obtatibns conspici. Signnm tertii diei : Maria omnia redigentnr 
in pristinnm statum qnaliter ab exordio creata fnerant 
Signum quarti diei: Belluae omnes et omnia, quae moventur 
in aquis marinis, congregabuntur super pelagus, more con- 
tentionis, invicem mugientes et rugientes; nesciantqne 
homines, quid eantent, vel quid cogitent, sed tantnm 
seit dens, eui omnia vivunt officio gerendi. Haee quatnor 
Signa pelagi sunt, et tria sequentia aeris et aetheris sunt 
Signnm quinti diei: Omnia volatilia caeli concionabuntur in 
campis, unumquodque genus in ordine suo; eaedem volueres 
invicem coUoquentes et plorantes ernnt^ non gnstantes neqne 
bibentes, adventum judicis timentes. Signum sexti diei: Flu- 
mina ignea ab occasu solis surgent, contra faciem firmamenti 
usque ad ortum ourrentia. Signum septimi diei: Errantia sidera, 
et stationaria spargent ex se igneas comas, qualiter in cometis 
apparet, orbi et ejus habitatoribus. Signum octavi diei: Terrae 
motus erit magnus, ita ut nullus homo stare possit aut nullnm 
animal, sed solo sternentur omnia. Signum noni diei: Omnes 
lapides tarn parvi quam magni scindentur in quatuor partes, 
et unaquaeque pars collidet alteram partem, nescietque uUus 
homo sonum illum, nisi solus deus. Signum decimi diei: 
Omnia ligna silvarum [mehrfach 4 Esra 15 und 16 vor- 
kommend, aber auch sonst häufig] et olera herbarum sangui- 
neum fluent rorem. Signum undecimi diei: Omnes montes et 
colles et omnia aedificia humana arte constructa in pulverem 
[pulvis et fumus subibit 4. Esra 15,44]*) redigentnr. Signum 



Wie die Sintflut Gen. 7, 20; Exod. 27, 14. 15; 38, 14. 15. Vgl. 
Cr. 805. 



271 

diiodecimi diei: Omnia aoimalia terrae de silvis et moDtibug 
venient ad eampos rugentia et miigeutia non guBtantia et uon 
bibcntia* Signum deeimi tertü diei; Omnia ab orttt solis 
aepnlera usque ad occasum patebunt eadavcribus surgen- 
tibus usque ad boram judieii* Signam deeimi qiiarti diei: 
Omue humaniim genus, quod inventum fuerit de habitaculis et 
de loeiSj in quibus eruntj reloeiter abseedent non intellegentes 
neqne loqnentes; sed discnrrent nt amentee, Signum deeimi 
qninti diei: Viyi homines morientnr, ut reßurgant eem mortuis 
longe ante defanetis.' 

Verschiedene Stellen tragen den Scbmuck des Reimes; 
man braucht indes schwerlich an eine gereimte Vorlage für 
diese Darstellung zu denken. Ein fluchtiger Vergleich mit den 
Versionen von Ps -Beda, Petras Comestor und der Quelle zeigtj 
dafs hier die legendarisehe Ausschmückung in voller Tätig- 
keit ist Die Bemerkung hinter dem 4. Zeich en^ von wem sie 
auch herrühren mag, spricht dafür, dafs ein Redaktor um- 
geordnet hat 

Mit keinem Zuge weist diese Version Über Pä.-Beda hin- 
weg auf das Original zurück. 2} 

Auf welchem Boden die normannische Version gewachsen 
ist, die, wie ein Blick zeigt, so gut wie nichts mit der Quelle 
und mit der Legendenform, die wir bisher betrachtet haben, 
gemeinsam hat (aufser der Verteilung auf 15 Tage und Kleinig- 
keiten), das wird unten angedeutet werden. Ebenso dürfen 
wir dem Akrostichon vollkommen alles Verhältnis zur Legende 
absprechen, (Auch mit dem norm. Gedichte hat es nichts lu. 
tttn, i. unten.) Ps.-Beda ist als Vorbild der Legende an- 

1) Also nicht m entsprecbender Stelle j überhaupt siid alle Änkläa^e 
KU vage. 

*) Folgende Leiarten von Petrns Damlani verdienen Beaclitung: 
^. Tag; 'ümnia- wegen vorlicrgelioQden ^belluae ouines et'^ TL.: *aJ[ae', 
Eicli.: *!mimalia', 5, Tagi *coQdönabimtiir\ Tb. il!ek aua dem 4. Tag: 
*cs*>ngregabuDtür*, 6. Tag; 'cutrentia\ Th. Rieb.: 'cotrnentia'. T.Tag; 
^omoia' fehU. 8. Tag: vereinigt die Lesarten beider: *ita nt^ stützt Eich, 
gegen TU., 'auirnal' umgekehrt, d, h, beide g'ehen auf eine gemeiusame 
Vorlage ziirüek. 15. Tag: 'Vivi homines', Th. R. *omnea', Ps.-Beda: 
I *ümüe3 homines'. Trotz dieser Lesart wird man wohl P. Dam, als Quelle 

I für Th. E. ansehen dürfen, da ^omnea^ aus 'kominea' verlesen oder verhOrt 
P sein kann. 

L_Z_ 



• 
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zusehen. Was ist eüb der Bchwing vollen Apokalypse geworden? 
Die bilderreiche apokryphe Poi5eie findet flieh, durch naive 

Kombination umgestaltet als nliehterne Aufzählung wieder. Das 
Gleichnis fällt und wird zur Wunder Wirklichkeit: Das Meer reckt 
sich wirklich über die höchsten Berge, e@ entflieht vollständig 
von der Erdfläehej um aber dann ja wieder znr rechten Zeit 
am Platze zu sein^ die Fische und Meertiere sehreienj statt dafs 
das Meer brüllt und Sturmflut die Menschen überfällt; dafs das 
Meer verbrennt, ist das Wunderbarste am Weltbrande und wird 
in erster Linie hervorgehoben: die Blüte vertrocknet nicht mehr 
unter dem Feuer, der vollkommen heterogene Zug aus Kap. 5,5: 
'de ligno sanguia stillabit' mufs herhalten; die Felsen werden 
lebendig im Kampf gegeneinander, teilen sich in regelmälsiger 
Weise, die Gebeine der Toten sammeln sich und harren auf 
den Gräbern. Hoehpoetiseh ist nur im 11. Vorzeichen die 
Steigerung der Trauer Über die Verlassenheit in Wahnsinn, 
Im ganzen genommen haben wir hier ein selten schönes Doku- 
ment über die Bildung einer Legende in Händen. 

Hieronymus war gewils nicht der Verfasser, — oder soll man 
sagen der Bearbeiter? In seiner Schrift gegen Vigilantius Kap. 6 
(Migne, Lat. 23^ Sp, 360} polemisiert er deutlich gegen das 
4. Buch Esra: *Tu vigilans dorniis, et dormiens scribis, et pro- 
ponis mihi librum apoeryphum, qui sub nomine Esdrae a te et 
Bxmilibus tui legitur; ubi scriptum est, quod post mortem nullus 
pro aliis andeat depreeari' [L Esra 7, 36 — 45 ist gemeint: Ps,- 
Esra fragt den Eugel, ob nicht, wie früher die Erzväter iisw, 
taten, filr andere gebeten werden könne: V. 41. 'Si ergo modo, 
quando corruptibile inerevit, et injastitia multiplicata est, et 
oraverunt justi pro impiis: quare et nunc sie non erit? 42. Et 
respondit ad me et disit: Praesens saeeulum non est finisj 
gloria in eo frequens manet: propter hoc oraverunt pro invalidis. 
43. Dies enim judicii erit finis temporis hujus et initinm tem- 
poris futurae imraortalitatis, in quo transivit eorruptela. 44. soluta 
est intemperantia, abscissa est credulitas; crevit autem jnstitia, 
orta est veritas; 45. tunc enim nemo poterit salvare euni, 
qui periit, neque demergere, qui vieit]; quem ego librum 
nunquam legi. Quid enim necesse in manus sumere, quod 
ecclesia non recipit? , . . ut facilius per has naenias vulgua in- 
doctum provoces ad bibendum/ 
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Ans der Nutzlosigkeit des bigbengen Suebene in H.'ß Werken 
und diesem Selbst zengnis erbellt wobl unzweideutig , dafs die 
15-VorzeieheDlegende unter^esöboben ist Überhaupt baben sieb 
die bedeutenden Kirebenväter zo allen Zeiten von Apokryphem 
ferngehalten. Augustin und Gregor, die neben R zitiert werden^ 
kommen natürlich ebenso wenig in Betracht 

Da alle Fassungen fast einhellig den Hieronymus als 
Gewährsmann nenneu, so mufs die Legende entstanden sein, 
als er kirehlicbe Autorität geworden war^ also nacb 400. 
Ein späterer terminiis ante quem non iftt niebt zu gewinnen. 
Andererseits ist bisher noch keine frühere, datierte echte 
Fassiing gefunden als Petrus Damianij Ende des IL Jahr- 
hunderts {denn der Beda zugeschriebene Text ist unecht), 
Auch keine sichere Anspielung ist nach gewiesen ^ welche die 
15 Vorzeichen voraussetzte. Wären sie viel früher als um die 
Wende des L Jahrtausends entstanden, mülsten sich nicht doch 
irgend welche Spuren finden? 

Zur Heimatfrage der Legende, resp. ihres Verfassers, dessen 
Persönlichkeit wir so deutlich vor uns sehen j ist es höchst 
bezeiebnendj dafs die älteren Fassungen der Haupty.weige tiber- 
einstimmend naeh England weisen* Pö,-Beda selbst ist zweifel- 
los ein englischer Text, wie die grofse Verbreitung dieser 
Version Über England uud ihre Seltenheit auf dem Kontinent ^ 
bezeugen. Die Fassung der Hist schoL (vgl die unten folgen- 
den Nachweise und Nölle) zitiert schon der Mönch Radulphua 
Ardens (um 1100^»), Migne, Lat 155, Sp. 1678. ^Nam nt tradit 
Hieronymus in catalogo XV signorum, quae ex Hebraeo trans- 
tuüt: „Prima die ascendet mare quadraginta cubitos super 
altiores montes quasi murus' ['amnes' v. Ps.-Beda uud R Damiani 
fehlen], 'secnnda vero tantum descendet, ut vix videri possit"' 
[Wortlaut bis auf *vero']. Und der Petrus Damianizweig 
fufst wenigstens auf einem englischen Mittelglied (s. S. 275)* 
Zudem hat der 4 Eera meines Wissens nirgends so deutliche 
literarische Spuren hinterlassen als auf den britischen Inseln: 
Gildas zeigt die ältesten Reminiszenzen, Cr. 3 scheint vieles 
entlehnt zu haben, und die 7 Zeichen der behandelten beiden 

») Hier igt biaher Dar das friesisclie Aaegabueh und die Predigt bei 
Leyser, Altd. Predigten S. 61, nachgewiesen. 

») BetrliclitUch vor Petrus Comestor, der 1179 gestorben ist 

Staaiia X. engl. Fkll. XXXI. |g 
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ags. Predigten haben sichere Züge aus dem 15. Kap. Ich 
glaube also, dafs die Legende britannischen Ursprungs ist 
Vermutlich sind in den eDglischen Bibliotheken noch reiche 
Funde zu machen, so dafs die englischen Fassungen nicht 
mehr nur, wie jetzt, den deutschen u. aa. ungefähr die Wage 
halten werden. 

Der Ps.-Bedatexti) wird von Schenkt, Bibliotheca patr. 
Britannica, Heft I — XII, verstreut ttber die Sitzungsberichte 
d. Wien. Akad., phil.-hist. KL 1890—1906, in folgenden Hss. 
nachgewiesen : 

Cambridge, Gonville and Cajus College. Catal. J. J. Smith, 
Cambr. 1849. Nr. 80 membr. Auf dem Vorsetzblatte (saec. XIV.): 
Quindecim signa ante diem judicii, Jeronimus in annalibus 
hebreorum. 

Ebenda 225. membr. saec. XIIL, Nr. 12, fol. 165: Jeronimus 
ex annalibus Hebreorum de XV signis XV dierum diem judicii 
praecedentium. 

Eton College, Katalog v. M. R. James. K. 2. 8. membr. 
s. XII. ex., Nr. 4: Jeronimus in annalibus Ebreorum de quind. 
signis qu. dierum praecedentium diem judicii. 

Bibliothek des Earl of Tollemache, Helmingham Hall (bei 
Ipswich), membr. s. XIIL, Nr. 4: Jeronimus in annalibus de 
signis XV diei Ultimi. 

Ripley Castle, Yorkshire; Sir Henry Ingelby, Baronet. 4» 
membr. s. XV.: Jeronimus de XV signis ante Judicium. 

Cambridge, Corpus Christi College. 441, membr. s. XIV, 
an 9. Stelle: Quindecim signa. 

Oxford, Bodl. 26. (1871). 4o. membr. s. XIV, fol. llß^: 
Signa quindecim Ultimi adventus Christi ad Judicium. 

Bodl. 653. (2397). 4«. m., 287 foll, 1302/3 geschrieben. 
Nr. 4: Jeronimus in annalibus etc. (XV signa diei Ultimi). 

Bodl. 881. 40. eh. et m., 208 foll., s. XV., fol. 189»»: Hie- 
ronymi signa in Judicium ult' praecedentia. 

^) Schenkl sagt selbst in der Einleitung (vgl. anch die nicht aus- 
gezogenen Kataloge), man würde wohl keine unbedingte Sicherheit der 
Identifikation bei dem kolossalen Stoff verlangen; gewils ist diese am 
wenigsten bei unserer Legende erreichbar. Deshalb hat hier spätere Spezial- 
arbeit nachzuprüfen, zumal da der Text der Hist. schol. wo möglich 
noch häufiger den englischen Darstellungen zu Grande gelegen hat. 
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Bibliothek des verstorbenen Sir Thomas Philipps in Chel- 
tenham, 450 fol m. s, XL io. — XIIL an 2. Stelle: Ejusdem 
(Hieronymi) signa XV dtimi diei. 

Ebenda 13559. 4". membn s. XIII. Am Schlusse: Signa 
diei judicii. 

Cambridge j Trinity College Library^ 0. 1. 59, 8. m. b, 
XII. ex,j 2 CoL, 91 folh An 5. Stelle: ^Quindeeim signa ernnt 
quindecim d.* etc. 

Cambridge, Pembroke College, A. 2. 21, m. S.XIIL, fol. 68^ 
(oder 69«*) an 22, Stelle: De XV eiguis ante diem judicii. 
Quindecim sigoa quindecim dierum etc. 

Dublin, Trißity College, C. 3. 19 (765), 4», ra, s. XIV., an 
27. Stelle: De XV signis SV dierum praeeedentium diem judieiij 
sicut inTenit Hieronymue in ann. Hebr. 

Hierher gehören ferner anlser der von BeüBcbel nach- 
getragenen Predigt; 

Sehenkl, Berichte 121, Nr. IX, S. 61: 

Bodl. Fairfox 23 (3903), 8<>. cL, 223 foll, S. XV. Gedicht: 
De quindeeim Bignis Ultimi diei; beginnt: ^Erigitur mare de- 
premitor que demum fit equum.* Ein korrekter Hexameter ergibt 
i sieh dorcb Umstellung von 'que.' 

I *Erigittir mare, döpremit^r demämque fit ^quum.' 

^P Anglia XI, S. 369 ff., von Bruno Afemanu aus einer Londoner 
f^ Hs., Veep. D. 14. fol 102*, veröffentlicht. Dieser interessante 
} Text repräsentiert ein Mittelglied zwischen Pe.-Beda und 
Petrus Damiani. Pe.-Beda erscheint in folgender Anordnung: 
1, 2. 3. 4. 6. 8. 10, 9. 7. 13. 11. 12. (14/15). Mit Petrus 
Damiani gemeinsam ist die Umstellung von Ps^-Beda 7 hinter 
Erdbeben und Steinekampf, das hinter 13 obiger Reibe ein- 
geschohene Zeichen 12: Wahnsinn der Tiere tmd Annäherung 
au die Menschen, und der Zusatz zu 11, dafe die Menechen 
nicht essen noch trinken. Ps.-Beda8 Brand der Gewässer 
fehlt hier und am Schlüsse ist ftlr die Zusammenziehung 
14/15 ein neues Zeichen eingeführt; Grofse Flut, die alles 
Unreine verzehrt Frei ausgelegt ist Ps.-Beda 12: 'cadent 
Btellae et Signa de caelo': feaUeS stmne and mone and ealle 



steorran. 



19* 
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Mit dem Nacliweis des Radulpbus Ardenszitates fällt der 
VeTBiich NöUeSj alle DarBtellüDgee aaf der Autorität der Hietor. 
schol, zu begrUuden. Trotzdem ist dieses weitverbreitete Werk 
vermutlieh die Quelle der meisten DarstelluDgen diesea Zweiges 
gewesen. Alanus de Insulia (ca. 1150 — 1203) im Liber senten- 
tiarum (Migne, Lat. 210j 229) wird aus ihm wohl direkt ab* 
gesebrieben haben, er bietet nur weitere Eürzungen und Ver- 
Behleehtertingen. Die Erweiterungen der Legenda aurea Kap. I 
{dieses Sammelsuriums tou Vorzoicben) stammen aus Petrus 
Damiani. Ilierbergehöriges stellt Reuscbel in seiner Dissertation 
S. 42 zugammen. 

Nölle S, 443 hat die Existenz einer Thomas und Riehard 
vorausgehenden lat. Fassung seines 4, Typus riehtig ver- 
mutet Seine Textprobe in 14. 35: staut weist auf Petrus 
Damlani zarüek. — 

Wie ist nun die normannisehe Version zustande gekommen? 
Der Verfasser hat vom Typus Petrus Comestor Tag 1, 2, 3 
[=8], 9, 6 [in 6], 7 [=-13], 12 [in 2], 14 [io 15] und den 
Bahmen übernommen , aber er hat diesen mit fremdem Stoff 
ausgefüllt. 9 Es gibt meines Wissens keine Darstell ungj welche 
alle die in der Hist. sehol nieht vorkommenden Motive ent- 
hielte, wohl aber finden sich fünf Vorzeichen, wenn auch z. T, 
in versebiedenen Fassungen j in der sehr verbreiteten Homilie 
Gregors in Evang. Lib. I, Nr. 1, über: ^Fient eigna in sole et 
in luna et in steUis etc.' Luk. 21, und diese selbe Homilie ist 
es, welche in der Bearbeitung des Radulpbus Ardeng das 
schon mehrfach angeführte Zitat der Version der Hist. sehoi 
gewährt^) Eine Schwierigkeit bildet nur die Tatsache, dafa 
Kadulpbus nicht auf die Bearbeitungen der Homilie zurück- 
zugehen scheint, welche die am meisten frappierenden Pa- 



I 



Da meme altfransüsischen KeuntniBse Dicht weit reioheD, m halte 
ich mich an KöHes Inhaltsangabe S- 449, 

") Folgende Liste zeigt die iilteren^ mir bekannten Bearbeitungen 
dieser Homilie (oach Miguc, Lat.): Gregor 76, 1077 j Beda (anecht) 94, H20; 
Paulus DiacoDHB 95, 1161; Hayino 118, 17; Eemigins 131, S65; Eadulphai 
155, 167S; Weroer, Deflorat, , 1J7, 739; Bruno Ärteßgis 165, 747; Gode- 
frtdns Adraoßtensis 174, 55 (Wulfatan, ed, Napier S. 90 ff.; Schünbach, 
Altdeutsche Predigten 11, S. 9). Das ist aber ßieher nur ebi geringer Teil 
der vielen {z. 1\ ungedruckten) Fassungen. 




rallelen zur normanniBehen Version bietenj nämlißh Haymo ond 
RemigiEB- Beide bemhen mit der Ps.-Bedahom, auf gemein- 
samer Vorlage. Diese führt aus Beda, De temporum ratione, 
K. 70 (Mignej Lat 90, Sp. 575), gegen Gregor folgende Spitz- 
findigkeit ein: „Beim Weltbrande verbrenne nicht das 'eaelnm 
aethereum' noch das *c. sidereum', sondern nur das 'caelum 
a^renm', wie das bei der Sintflut gewesen sei. *Neque enim 
aqua diluvii, quae f|uindecim tan tum cubitis montium eacumina 
ti'anseendit, ultra aöris aetherisqae eoofioia perveniesa credenda 
est.' Dieser im SehluTs angebrachte Passus findet sieh bei 
Haymo, Migne 118, 25 A und Remigius, Migne 131, 869 C, nicht 
aber bei Eadulpbus (und einigen der späteren Fassungen). 
Dürfen wir annehmen, dals die fragliehe Stelle in der von 
Eadulphns benutzten Vorlage einmal gestanden bat und erst 
später aus begreiflichen Gefühlen wieder weggefallen ist? 

Ich möchte dies als Notbehelf ansetzen. 

Die pÄTänekn 
sind; 

3. Tag: Ver- 
finsterung der 
Sonne. 

4. Tag: Der 
Mund wird rot. 

ti, ü. 7. Tag: 
Die taga zuvor 

umgefallenen 
Bäume wachsen, 
di e Würz ein naeh 
oben, die Zweige 
nach unten ge- 
richtet. Also 
ist hier sehr frei 

umgediehtet, 

worden, oder 

Tielleicht hatte 

die Quelle schon 

etwas anderes, 

Haymö (Sp. 19D). Tradunt enim noomiUi, qnod 9* Tag: Alle 

circa fioem sacculi mare, flumina et rivuli juxta quaU- Fllisse können 

tatem et quantitatem auani, vocea et inogituB emittent, aprochen und 

interitum snam quibusdam luctuoaiH vocibos deplorantes fiehon in läogerer 

et per hoc dou parvum timorem hominibua audicntibiia liede deuSeliöp- 

Incütient (cf, 4, EaraS, 7), fer um Gnade an. 



Greg. Sol obtenebrabitur ; aber zu hiiufig^ ah dafs 
es etwas bewiese; ebemo das folgende: 

Greg, luna convertetui in aanguinem. 

Kernig ins (Sp. S19 Ä). Zitat aua niob: Lignum spem 
habet, si praecisium fuerit, rursum vireselt, et rami ejua 
pullulantj et bi senuerit in terra ladix ejua et truncti3 
illius in pulvere iin>rtniis fuerit^ ruraum ad odorem 
aqiiac gcrmiDabit et facict coronam, quasi cum primum 
plautatum est. Vgl Gregor Sp, 1§8UA. 
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Greg. (1079A). virtutes caeli moventor, in 10. Tag: Die 

Luk. 21, auf die Eogel gedentet, die sich fürchten; Cherubim und 

steht in allen Bearbeitungen und wird von vielen Dar- Seraphim haben 

Stellungen übernommen. Furcht. 

Greg. (1081 A). Sed considerandum nobis est, dilec- ll.TagrGroIse 

tissimi, quod ad haec agenda invisibilis judex venti Winde wehen, 

tenuissimi spiritum movit, unius procellam nubis ex- U.Tag: Groüse 

citavit et terram subruit, casura tot aedificiorum funda- Stürme und Un- 

menta concnssit. wetter fahren 

über die Erde. 

Neben dieser HoiDÜie müssen, wenn nicht dieser oder 
jener Zug aufserdem in ihr vorhanden war, Nebenqnellen 
benutzt sein: der Blutregen des 1. Tages, der Fall der 
Bäume (6. Tag), Geschrei der Erde (am 10.), Besuch der 
Teufel auf der Erde (11.)? die umhergeworfenen Leichen, 
die Spaltung des Himmels (vgl. Cr. 932, Ephraem) scheinen 
auf apokalyptischer Darstellung zu beruhen (vgl. die beiden 
Joh.-Apokk.). Das Geschrei der ungeborenen Kinder könnte 
aus Matth. 24, 19, Luk. 21, 23, Mark. 13, 17 entstanden 
gedacht werden. Der 4. Tag: Der Mond (wird rot) nähert 
sich der Erde, fährt dann ins Meer, um den Tag des Zornes 
zu vermeiden, beruht wohl sicher auf Apok. 8, 8: Vgl. Cr. 938, 
Musp. 54. 

Im ganzen zeigt schon die freie Verfügung über die 15- 
Vorzeichenlegende, mit was für Möglichkeiten die Quellen- 
forschung hier zu rechnen hat. Das normannische Gedicht 
ist eine freie Umdichtung der Legende unter Hinzuziehung 
der verschiedensten Elemente. Wir erleben hier den Prozefs 
der Legendenbildung an demselben Stoffe zum zweiten Male. ^) 

Folgende Zitate mögen nicht verloren gehen: 
Goedeke, Grundr.« Bd. 1., S. 241. 15 Zeichen vor dem jüngsten Ger. 
Cgm. 717 V. J. 1347, Pp. 4«. Bl. 12 — 15. E. Wadstein in Zs. f. wissen- 
schaftliche Theol. 38, S. 583: Drack m. Holzschn. Signes precedens le 
grant jagement de notre redemptenr Jesu Christ (Paris gegen 1500) und 

Anm.: Die „XV signa" mit dem Gericht finden sich auch in „Uart de 
bien vivre et de bien mourir** (Paris, V6rard 1492, fol. c. figg.), sowie in 
„La vie du mauvais Antichrist", Lyon 1499, fol. 

Eine deutliche Spur der 15 Zeichen kommt vor in der Predigt- 
sammlung des Herm. v. Fritzlar, Ausg. v. Pfeiffer S. 4, Z. Sff.; nicht 
sicher scheint mir die bei Schönbach, Altd. Pr. II, S. 12, 8. 12 ff. 
(vgl. Schönbachs Anm. S. 193). 
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Ähnlichen Einflüssen wie hier ist die Legende immer aus- 
gesetzt gewesen (ef. NöUes Text 37). 

Besonders stark war ja an sich schon die kanonische 
Apokalypse. Die 7 Siegel, 7 Posaunen und 7 Schalen des Zornes 
haben vielleicht im Bunde mit den 7 Zeichen der apokryphen 
Joh.-Apok. und dem sicher benutzten 4. Esra eine ältere 
selbständige Darstellung der Vorzeichen in 7 Tagen hervor- 
gebracht. NöUes letzter Text beruht auf der gleichen Quelle, 
nur ist die Darstellung der 7 Zeichen (die Flut des 3. Tages, 
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das Umfallen der Gebäude am 4., das Reden der Tiere am 5.) 
von der 15-Vorzeiehenlegende beeinflufst. 

Neben diesen verbreiteteren Vorzeiehenlegenden notiere 
ich nur die 10 Signa ante Judicium des Pricke of Conscience 
3972 — 91 ij und frage zum Schlufs, wie weit nach dem Norden 
und Osten die Legende gedrungen ist. 
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Anhang III. 



Bas Hamburger Jüngste Gericht nnd seine Quelle. 

(Text nach Hoffmann, Fundgr. 2, 135 ff.) Dieses Bruch- 
stück ist eine poetische, offenbar ziemlich getreue Übertragung 
einer vielleicht etwas abweichenden Fassung der Predigt des Ps.- 
Chrysostomos, Migne, Graec. 61, 775 ff., der Hauptquelle des Cr. 3. 
Die Benutzung der Vorlage setzt gleich fortlaufend mit dem 
Anfang ein und hört mit dem Schlüsse auf, so dafs das er- 
haltene Fragment fast nichts von ihr vermissen läfst. 

Nur die Verheifsung der Wiederkunft bei der Himmel- 
fahrt ist nicht erhalten. Sie war vielleicht übertragen, S. 135. 
wie 1. 2 andeuten könnten, xal 6evQ0, dyanrjroly 1.2. 

aTtayyeXo) vfuv, bnoia %axaL ^ naQOvaia avxov rj 
ÖEvxBQa, rj (poßeQct xal (pQixzrj, rj iXsyxovaa Ttäaav 
Tcvorjv. [Kind im Mutterleibe, vgl. Matth. 24, 19; Mark. 3. 4. 
13, 17; Luk. 21, 23; 1. Tess. 5, 3.] 4>avi]a€Tai yctQ tiqü)- 5. 6. 

Tov To OTjfxstov Tov vlov Tov avd-QWTCov, * £^* c^ ioxav- 
Qwaav avxov *Iov6atot, ßaoxat,6fX6vov V7t6 ayliov dyys- 
Xwv . . . Der Erzengel bläst, die Toten stehen auf 
zum Gericht, unerbittliche Engel warten, der Himmel 
wird verwandelt. Alles vergeht, Keichtum mit, die Sterne 
fallen; nichts hilft vor der Vergeltung, xal dvoiyovxai 7—14. 
ol ovQavol xal iöov o viog xov d-eov igxofiBvoq irtl 
ve(peX<ov xov ovgavov fisxd övvd^smq xal Sö^Tjg noXXfjq 
xaxBQX^xai . . . xal xid^evxai öwöexa d-Qovoi xwv ödöexa 
anoox6Xo)v xal fzaS-rjxdiv avxov, xal iöov avxog (og 
aoxQanri <paLvovoa . . . Naturzeichen, sogar die Engel 
fürchten sich, alle werden bitter Kechenschaft geben. 
Fehlt in vorliegender Fassung, hat aber vermutlich dem 15 — 21 u. 136, 
Dichter vorgelegen. 1—5. Vgl. oben* 

u. Hatton, Hofm. 

S. 350, Musp. 

100 ff. 
OTCov al ßißXoL xwv ngd^emv 136, 6. 7. 

dvEtpy/jisvai elolv [oben; s^ya eixe xaXa eixe xaxd]. 
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Dann hilft nichts vor dem UDbestechlichen Richter, 
nur; (aA^*) d^lcofxa naQ^eviaq xal xwv koinwv dgermv 
övovonu xov xQixriv xov ix 7ca()S-evov TExS-evxa. 
. . . Kein Rang und Stand hilft, xal hxaaxov xd egya 
(pavsQa ylvovxai . . . Ermahnungen an Herren und 
Knechte . . ., 



IV« ndvxsg dxaxaxQixmq TtaQaairjaSfxs^a 
x(j) ßrifxaxL xü) <pQixx(5 . . . Fürchten wir jenen Tag, 
ev ^ fiiXXei x^Q^^^'-'^ o noifirjv xa TiQoßaxa dno xwv 
iQl(p(ov . . . Dann sagt Gott: „Kommt, ihr Gesegneten 
m. V. . . ." 'Evvorjaov xtjv x^^Qccv ixelvrjv xal na^- 
QTialav xrjv inl xc5v ayyiXwv xal TtQOiprjxwv xal dno- 
oxoXwv. . . . Die aber die Armen verfolgen, werden 
zur Linken gestellt und der Herr verflucht sie. 
^vvorjaov xjjv alaxvvTiv ixslvrjv xrjV inl xov öijfzov 
x(5v dyyiXwv. Schon jetzt schämt man sich eines Ver- 
gehens vor seinen Freunden. ^Fvvorjoov xrjv aloxvvrjv 
ixelvrjv, oitov f/VQidöeg dyyaXcov xal TiQOiprixoiv xdy- 
fnaxa, x^9^^ dnoaxoXmv, f.iaQxvQ(ov nkfjd^og avaQiS" 
fXTjxov, xoafxog dvixvlaaxog [27], xal e^el o 
ötxaaxijg . . . 



[Vorher : Toxs eQst 6 ßaaiXsvg xolg ix ös^lwv ' „Javxe, 
OL evXoyrjfiivoL xov itaxQog fiov, xXriQovofiriaaxe xrjv 
rjxoi/Jiaa/jiivrjv vfilv ßaaiXelav dno xaxaßaXfjg xoofxov . . , 
^EneLvaaa yag . . . Jevxe, ol svXoyrjfjievoL xov naxQog 
fioVf dnoXdßexs dvxl xwv intysLiov xa iitovQavLaj 
dvxl xcov (pd-aQxcov a(pS-aQxa, dvxl z6)v nQoaxalQcov 
xd al(ovia. Xudviov fxe TtsQisßdXXexs, iy<h öa nsQi- 
xid^afxai vfxTv öo^av alwviov, . . ., iyio 6h xQo<prjv 
naQaöeiaov vfxTv öoQOvfzac, . . . vfx&g xwv aylcjv avfx- 
fxaxoxovg non^ao), ... elg xov naQaöeiaov aiaaydyo),^ 



8. 9. 14 — 17; 
10—13 {wi hei^^e 
didanneioeinint) 
scheint Zutat des 
Dichters, denn 

diese Quelle 
kennt nur das 
Schamgefühl der 
Verdammten vor 

dem Richter- 
stuhle, was der 
Übersetzer auch 
unten bringt. 

18—21. 



22—30. Die 
Bufse hat der 
Dichter wohl aus 
Eigenem hinzu- 
getan. 

31 — 35. Vgl. 
oben. Das Aus- 
speien fehlt in 
der Quelle und 
ist wohl Zutat 
des nicht phan- 
tasielosen Po- 
eten. 

36— 137,8. Für 
den Vater tritt 
Christus selbst in 
die Rolle eines 
solchen, was 
offenbar vom 
Dichter herrührt. 
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Was zögerst da Gutes zu tun? . 
werden verfolgt. 



Die Verfolger aber 



„HoQEvsod^F an ifzov, ot xazrjQafihoif etq t6 nvQ 
xb alwviov, . . ." ebenso ausführlich wie der Segen.] 



Christus wehrt die Ausflüchte der Verdammten ab. 



„Tl fxoL^ , (prial, „7tQO(paali^6ad^s ; exoxpa vficSv r^v 
d(po(}/iiriv, ovSsfÄiav s'/sre anoXoyiav.^ . . . Die Seufzer 
der Armen hört Gott, xal dvza7Co6lö(Dai lolq ^ite- 
QLoawg TCoiovOLV vTteQTjipavlay, 



Darum gebt Almosen; die helfen vor Gott, der den 
Armen erhört: Sog rw 7iavi]ri . . . 



9. danne endit 
unser ungemach 
ist kurze und bün- 
dige Zufügung 
des Dichters. 

10. 11. 

12—15 sind 
Erweiterung und 
nicht ohne Ge- 
fühl. 

In IG wird der 
Hauptfaden wie- 
der aufgenom- 
men. 

16-30. Die Aus- 
führung dürfte 
letzthin auf den 
lat. Traktat Eph- 
raems De com- 
punctione animi 
(vgl. Dom) zu- 
rückweisen. Vgl. 
Vossius 4G0f. 

31 gehört ver- 
mutlich wieder 
dem Verfasser. 

32— 138,7 vgl. 
oben *, Vossius 
S. 4G1 und sonst. 

138,8—11. 



Ovöev aXXo xaro^d-cDfia i^ioxvei xov i^aksTxpai 
ttfxaQxiaq ovShtozE. Avrrjv [sc. iXerjf^oavvTjv] fxsT£(JX(0' 
f/eS^a, dyaTtrjToi, tVa iniTvx^ß^v xmv aiwviwv dyad^cjv, 
iv Xqloxi^ irjöou, T<p xvQio) ^fxwv, (^ Tl öo^a xal xo 
XQaxoq elq xovq alwvag xwv ai(ov(ov, Afxrjv. 

Der vom Dichter geschaffene Refrain: 

So get eg an ein scheidin, 
so get eg an ein weinin, 

und die drei letzten Verse des Bruckstüeks entsprechen nicht, 
bringen aber auch nur Wiederholungen. 

Ich glaube nach dem Zeugnis der Quelle, dals in unserem 
Bruchstück weder am Anfang noch am Ende viel fehlt. Der 
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Vergleich mit der Vorlage, die natürlich nur indirekt, in lat. 
Fassung gebraucht wurde, zeigt treue Wahrung des Gedanken- 
ganges, aber mancherlei glückliche Umstellungen und Umgestal- 
tungen im einzelnen. Eine poetische Ader hat der Übersetzer 
sicher gehabt. (Vgl. auch ßeuschels S.261f. zitierte Dissertation.) 
Guten Geschmack zeigt vor allem die Art der Kürzung. Wir 
sehen überall eine planmäfsige Verinnerlichung. Die äufseren 
Naturvorgänge werden ganz ausgelassen. Mensehenseele und 
Menschenschicksal treten in den Vordergrund. 



Nachwort 



Darttl)er, data man nach den hier vorgelegten Resultaten 
der Quellenforsehung erhöhte Pflege angedeihen lassen wird, 
brauche ich wohl keine Worte weiter 55U verlieren. 

Sie gestattete in vielen Fällen, WerkCj über denen endlose 
Verfaeserfrageö Bchwebten, einem einzelnen zamschreiben. Sie 
gestattete beatimmte Abhängigkeitslinien 20 ziehen. 

Ans diesen Ergebnissen dürfte jetzt auch eine gewisse 
Eiisschränkung der bisher gewohnten Annahme notwendig sein, 
die altgermanische Kunstpoesie sei so überaus reich gewesen. 
Das war eine unberechtigte Übertragung heutiger Verhältnisse 
auf die Vergangenheit. Von reiner Volkspogsie ist so gut wie 
nichts erhalten. Die Überlieferte Dichtung Cynewulfö ein- 
Bchlielslich des Beownlf kann nur als Kunstpoeaie betrachtet 
werden. Das nahmen schon die meisten Forseher bisher an, 
und die Quellenforschung bestätigt es jetzt auf das schönste. 
Über diese Annahme hinaus aber, als ihre notwendige Er- 
gänzung [zur Erklärung der Technik der alliterierenden Poesie], 
sehen wir nnn die Zahl der Knnstpoeten in der älteren Zeit 
anfs stärkste eingeschränkt Mir dllnkt es kaum noch an- 
gängig j mit gutem Gewissen von einer engeren Schule Cyue- 
wulfs zu reden, (Ich hoffe dies in einer späteren Arbeit über 
die ags. Literatur noch begründen zu können,) 

Andererseits dürfen wir jetzt auf Gruod der QuelleUj 
die den ersehnten Hintergrund für die Heraushebung der 
Einzelpoeten und die Abgrenzung des wahrhaft Traditionellen 
geben, den einzelnen und seine Wirkung auf die Nachzeit 
fester zu fassen versuehen. 

Wir können jetzt nicht nur die nationale Gesamtentwicke- 
lung, sondern noch besser die des IndiYiduums bestimmen. 



Vf rTy:: Toti Max Nieiüi^ver i n Halle a> 8. 
Canr^f Hemianti. SchwlcngkeUe4i der Shakspere-Uebersetzimg. Er- 
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